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DIie In dieser Studıe behandelten deutschsprachıgen Mönchsklöster der Be-
nedıktiner gehören staatsrechtlıch epublı olen. [a iıhre Geschichte
und Entwicklung vernochten SInd mıt den Ordensentwicklungen der Klöster
IN Mecklenburg-Vorpommern, Sachsen und Sachsen-A:  alt ermbDen l »
I-2), Se1 1er genere auf dıie ompakte Eıinleitung 1m ersten e1lbanı erm-
Ben l » hingewılesen. Der olgende T1SS fußt auf den eiınzelnen
Beıträgen der L1ıteraturstand entspricht der langgestreckten Drucklegung
se1lt 2005

In den Landschaften stlıch VOl der und el wurde konventuales Le-
ben 1m Zuge der christlichen 1ss1on 1m und 11 eingeführt. on In
der zweıten Hälfte des Jh.s, ohl zwıschen 966 und DTT, entstand auf der

Böhmen gehörenden Breslauer Domimunsel e1n Konvent, dessen Ausrıchtung
Kanonıiker oder Benediktiner nıcht bekannt ist Bayerıische und SCNEeCNI-

sche Miıss1onare gründeten diese dem Martın geweıhte Breslauer cella
S1ie bestand auch annn weıter, als SdallZ Schlesien zwıschen 0X 5 und YO() unter
dıe erIrscha des Herzogs Miıeszkos VOl olen (F 992) kam.

1ne zwelıte klösterliıche Nıederlassung stlıch der der gründeten ıtalıenı-
sche Eremiten AaUS der Regıon Ravenna einem Sıiedelplatz nordwestlıch VOl

eserı1tz (Miıedzyrzecz) rechten fer der bra DIie Eremitengruppe
AUS dem Umkre1is des Kamaldulensergründers Romuald (F SCLLOSS dıie
Örderung Kaılser ()ttos LLL und SseINes rüheren Hofkaplans und Magdeburger
Domhbherrn Brun VOl Querfurt. Als Brun sıch mıt Romuald ber Fragen der
Observanz zerstrıtt, begaben sıch 1m November 001 ZWEeI Priestermönche
und weltere „Eremiten“ ach olen In dıie He1denmiss1ion. Um eınen päpstlı-
chen Auftrag für diese 1sSsS10N einzuholen, SCNICKTE ened1 (100 /2—1 003),
der erstie Abt VOl Meseritz, den ONC Antonıius (Tunı) ach Rom Zurückge-
kehrt AUS Rom tellte dieser fest, ass dıie dort geblıebenen fünfer
oder 11 November 003 ermordet worden Brun VOl Querfurt, selbst
009 als Maärtyrer gestorben, edachte dıie kanonıisierten „Fünf er  eC mıt
elıner Märtyrer- Vıta. Das Kloster eset1tz wurde L1UIL VOIl Abt Antonıius (Tunı)
geleıtet, der 004 VOIl Bıschof nger VOl Posen geweıht wurde: och O18
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EINLEITUNG

Die in dieser Studie behandelten deutschsprachigen Mönchsklöster der Be-
nediktiner gehören staatsrechtlich zur Republik Polen. Da ihre Geschichte 
und Entwicklung verflochten sind mit den Ordensentwicklungen der Klöster 
in Mecklenburg-Vorpommern, Sachsen und Sachsen-Anhalt (GermBen 10, 
1–2), sei hier generell auf die kompakte Einleitung im ersten Teilband (Germ-
Ben 10, 1: 10–48) hingewiesen. Der folgende Abriss fußt auf den einzelnen 
Beiträgen – der Literaturstand entspricht der langgestreckten Drucklegung 
seit 2005.

In den Landschaften östlich von Oder und Neiße wurde konventuales Le-
ben im Zuge der christlichen Mission im 10. und 11. Jh. eingeführt. Schon in 
der zweiten Hälfte des 10. Jh.s, wohl zwischen 966 und 977, entstand auf der 
zu Böhmen gehörenden Breslauer Dominsel ein Konvent, dessen Ausrichtung 
– Kanoniker oder Benediktiner – nicht bekannt ist. Bayerische und tschechi-
sche Missionare gründeten diese dem hl. Martin geweihte → Breslauer cella. 
Sie bestand auch dann weiter, als ganz Schlesien zwischen 985 und 990 unter 
die Herrschaft des Herzogs Mieszkos I. von Polen († 992) kam.

Eine zweite klösterliche Niederlassung östlich der Oder gründeten italieni-
sche Eremiten aus der Region Ravenna an einem Siedelplatz nordwestlich von 
→ Meseritz (Międzyrzecz) am rechten Ufer der Obra. Die Eremitengruppe 
aus dem Umkreis des Kamaldulensergründers Romuald († 1027) genoss die 
Förderung Kaiser Ottos III. und seines früheren Hofkaplans und Magdeburger 
Domherrn Brun von Querfurt. Als Brun sich mit Romuald über Fragen der 
Observanz zerstritt, begaben sich im November 1001 zwei Priestermönche 
und weitere „Eremiten“ nach Polen in die Heidenmission. Um einen päpstli-
chen Auftrag für diese Mission einzuholen, schickte Benedikt (1001/2–1003), 
der erste Abt von Meseritz, den Mönch Antonius (Tuni) nach Rom. Zurückge-
kehrt aus Rom stellte dieser fest, dass die dort gebliebenen fünf Brüder am 10. 
oder 11. November 1003 ermordet worden waren. Brun von Querfurt, selbst 
1009 als Märtyrer gestorben, bedachte die kanonisierten „Fünf Brüder“ mit 
einer Märtyrer-Vita. Das Kloster Meseritz wurde nun von Abt Antonius (Tuni) 
geleitet, der 1004 vom Bischof Unger von Posen geweiht wurde; noch 1018 
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FEinleitung

verhandelte Abt „ Tunı  e“ als (jesandter des polnıschen Kön1gs mıt Kaliser Heın-
rich I1 Spannungen zwıschen dem polnıschen und dem deutschen Herrscher
komplızıerten dıe Lage für dıeel Heıinrich I8 hatte 005 auf selInem Feld-

In Rıchtung Posen In eserı1tz das Fest der Thebäischen Leg1ion gefeıert
(22 September) und das Kloster bzw. dıie Wohngebäude der geflohenen Mon-
che VOLr selInem Miılıtär beschützt. ber das Schicksal dere1 eserntz ach

ist nıchts bekannt. Wahrschemlich konnte das Kloster In den 30Uer ahren
des JIh.s während der Knse des polnıschen Könıgtums und der heidnıschen
eaKti10nN IN olen nıcht gehalten werden und SINg unter.

Dıiese heidnısche eaKti10nN und dıe Kämpfe Schlesien mıt den SCHNe-
chen en ZU Zusammenbruch des VOIl Kalser (J)tto LLL als Suffraganbı1s-

VOl (mesen 1m Marz 000 gegründeten Bıstums Breslau. Als 050 KO-
nıg Kasımır der Erneuerer (1034/3 5—1058) dıie christliche Kırche In olen
wıieder aufrıchtete, gründete dıe Überlieferung für jJede Dıiözese SEe1-
L1CSs Terrntoriums e1n Benediktinerkloster für Krakau In Iynıec, für (mesen In
Mogılno, für Posen In 1n und für Breslau OTITenNDar In Leubus ubı1az
Dieses wahrschemlıch 051 gestiftete Kloster W al rablege VOl acht früh-
zeitliıchen Breslauer Bıschöfen en Leubus WO 105 1—J 163/75) bestand
IN Schlesien se1t der Zeılt Kasımırs auch dıie LICLH belebte Breslauer e_
dral-Abte!1 St Martın Infolge der Bıldunge VOl Domkapıteln In den polnıschen
Bıstümern ist damıt rechnen, ass dıie In dieses efüge nıcht mehr passende
Martınsabte1l aufgehoben und iıhr Besıtz VOLr 149 dem bıschöflichen VermoO -
SCH zugeschlagen wurde.

Der Breslauer Kastellan raf Peter as (Pıotr Wlostowic), Sta:  er In
Schlesıien, gründete 126 dıie Benediktinerabtel St Vınzenz auf dem 1n

Breslau ESsS gılt als sıcher, ass dıie CUuCel auf dem erder NOralıc
der Domimnsel VOl den Benediktinern Iynıec be1 Krakau unterstutzt wurde,
Se1 CS mıt der Entsendung VOl Mönchen, Se1 mıt der Überweisung VOIl Be-
SItZ und Patronatsrechten beispielsweılse AaUS dem oberschlesischen Beuthen
rafPeter as erbat und rhielt für das CUC Kloster 144/45 auf dem Mag-
eburger Hoftag des deutschen Kön1gs Konrad LLL VOI11 Magdeburger YZDI-
SCRelıquien des Vınzenz, ohl solche des 1SCNOTIS VOl Mevagnıa be1
Perugıa In Umbrien

Der St1ifter des St Vıiınzenzklosters 1e/3 sıch ach dem Tod VOl Herzog BO-
lesiaw LLL Schlefmund 135 In dıie Nachfolgekonflikte der plastıschen Herr-
scher verwıckeln. Er unterstutzte dıie Jüngeren ne Bolesiaws LL VOl des-
C111 zwelıter emanliınm Salomea VOl berg den altesten Sohn Wladyslaw
I1 (Herzog VOl Schlesien —] 146) In diesem /usammenhang wurde Pe-
ter as 145 gefangen gesetzt und geblendet. Wladyslaw I1 wurde vertrie-
ben und starb 159 In der Verbannung. Se1n alterer Bruder O1es1aW Ked-
ZIerZaWY (Kraushaar,1146—1173) übernahm dıie eglerung In Schlesien Er
unterstutzte dıie polnıschen Benediktiner nachhaltıg: DIie Breslauer e1 ST{
Vınzenz rhielt 149 e1n ogroßes rıyılee und dıe herzoglichen Burgkapellen

3Einleitung

verhandelte Abt „Tuni“ als Gesandter des polnischen Königs mit Kaiser Hein-
rich II. Spannungen zwischen dem polnischen und dem deutschen Herrscher 
komplizierten die Lage für die Abtei. Heinrich II. hatte 1005 auf seinem Feld-
zug in Richtung Posen in Meseritz das Fest der Thebäischen Legion gefeiert 
(22. September) und das Kloster bzw. die Wohngebäude der geflohenen Mön-
che vor seinem Militär beschützt. Über das Schicksal der Abtei Meseritz nach 
1018 ist nichts bekannt. Wahrscheinlich konnte das Kloster in den 30er Jahren 
des 11. Jh.s während der Krise des polnischen Königtums und der heidnischen 
Reaktion in Polen nicht gehalten werden und ging unter.

Diese heidnische Reaktion und die Kämpfe um Schlesien mit den Tsche-
chen führten zum Zusammenbruch des von Kaiser Otto III. als Suffraganbis-
tum von Gnesen im März 1000 gegründeten Bistums Breslau. Als 1050 Kö-
nig Kasimir I. der Erneuerer (1034/38‒1058) die christliche Kirche in Polen 
wieder aufrichtete, gründete er – so die Überlieferung – für jede Diözese sei-
nes Territoriums ein Benediktinerkloster: für Krakau in Tyniec, für Gnesen in 
Mogilno, für Posen in Lubiń und für Breslau offenbar in → Leubus (Lubiąż). 
Dieses wahrscheinlich 1051 gestiftete Kloster war Grablege von acht früh-
zeitlichen Breslauer Bischöfen. Neben Leubus (wohl 1051‒1163/75) bestand 
in Schlesien seit der Zeit Kasimirs I. auch die neu belebte Breslauer Kathe-
dral-Abtei St. Martin. Infolge der Bildung von Domkapiteln in den polnischen 
Bistümern ist damit zu rechnen, dass die in dieses Gefüge nicht mehr passende 
Martinsabtei aufgehoben und ihr Besitz vor 1149 dem bischöflichen Vermö-
gen zugeschlagen wurde.

Der Breslauer Kastellan Graf Peter Wlast (Piotr Włostowic), Statthalter in 
Schlesien, gründete um 1126 die Benediktinerabtei St. Vinzenz auf dem Olbin 
zu → Breslau. Es gilt als sicher, dass die neue Abtei auf dem Werder nördlich 
der Dominsel von den Benediktinern zu Tyniec bei Krakau unterstützt wurde, 
sei es mit der Entsendung von Mönchen, sei es mit der Überweisung von Be-
sitz und Patronatsrechten beispielsweise aus dem oberschlesischen Beuthen. 
Graf Peter Wlast erbat und erhielt für das neue Kloster 1144/45 auf dem Mag-
deburger Hoftag des deutschen Königs Konrad III. vom Magdeburger Erzbi-
schof Reliquien des hl. Vinzenz, wohl solche des Bischofs von Mevagnia bei 
Perugia in Umbrien.

Der Stifter des St. Vinzenzklosters ließ sich nach dem Tod von Herzog Bo-
lesław III. Schiefmund 1138 in die Nachfolgekonflikte der piastischen Herr-
scher verwickeln. Er unterstützte die jüngeren Söhne Bolesławs III. von des-
sen zweiter Gemahlin Salomea von Berg gegen den ältesten Sohn Władysław 
II. (Herzog von Schlesien 1138‒1146). In diesem Zusammenhang wurde Pe-
ter Wlast 1145 gefangen gesetzt und geblendet. Władysław II. wurde vertrie-
ben und starb 1159 in der Verbannung. Sein älterer Bruder Bolesław IV. Kęd-
zierzawy (Kraushaar,1146–1173) übernahm die Regierung in Schlesien. Er 
unterstützte die polnischen Benediktiner nachhaltig: Die Breslauer Abtei St. 
Vinzenz erhielt 1149 ein großes Privileg und die herzoglichen Burgkapellen 
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Breslau (St Martın) und Liegnitz, ebenso den ahrmar' auf dem Elbıng
und den Kostenblut (Kostomioty). Die Privilegsurkunde verzeichnet auch
esche VOl anderen Förderern. Dıiese wırtschaftlıch reiche Ausstattung
ermöglıchte dem Kloster schon dıe Mıtte des Ih.s den Bau elıner groß-
angelegten asıl1ka Fuür se1ine Patronate In 1egn1tz und Beuthen richtete dıie
e1 ST Vınzenz Propsteien e1n

Während In Großpolen Mıeszko LLL Stary (der Alte, 7 1202) weıterhın dıie
Benediktinerkonvente IN selInem Bereıich ogı1lno, Lubın) unterstuützte, W UL-

de den schwarzen Mönchen In Schlesien dıe CISC Verbindung Herzog BO-
lesiaw ZU Verhängnis. Als dıe verdrängten ne Herzog Wladyslaws
I1 mıt deutscher 163 ach Schlesien zurückkehrten, sah dessen altes-
ter Sohn Olesi1iaW Wysokı (der Lange), Herzog VOl (Nıeder-  chlesıen
(1163—-1201), ach der Festigung selner erIrscha spätestens ab 172 dıie
schlesiıschen Benediktiner als selne Gegner

Um 163/75 wurden In Leubus dıie Benediktiner Urc Zisterzienser e_

SCIZIT; dıe dortigen Klosterherren emuhten sıch, dıe Erinnerung dıie
Benediktinerzeıit In Leubus USZULNECIZC uch dıie Benediktiner auf dem El-
bıng VOLr Breslau gerieten In BedrängnIis, zumal dıie CUC (jeneratiıon der pol-
nıschen und schles1ıschen Fuüursten zume1st dıe en der Zisterzienser
und Pramonstratenser favorısıierte. Die Veränderung auf dem 1n eWwIrkKte
der Pramonstratenser Cyprian AaUS dem Kloster Cappenbere IN Westfalen und
spätere Bıschof VOl Breslau (1201-1207). Er führte In dem großpolnıschen
Kloster Koscıelna WlIes be1 Kalısch VOLr 154 dıe Observanz der Pramons-
tratenser mıt elner Doppelklosterverfassung e1n Um 190 verlegte annn Abt
Cyprian den Männerkonvent VOl Koscıelna Wiles In das Kloster auf dem (JI-
bın Breslau DIie damıt verbundene Vertreibung der Benediktiner bestätigte
193 aps (‘oelestin LLL auf unsch des Breslauer Fürstenhofes, des (mese-
LCI Erzbischofs Peter und des Breslauer 1SCNOTIS Zyroslaw. Dıiese orgänge
zeıgen, ass nıcht elıne „innere Krıise“ der schles1ıschen Benediktiner, sondern
andersartıge Präferenzen 1m Klerus und den Fürstenhöfen, verbunden mıt
polıtıschen Vorbehalten, entsche1i1dend SCWESCH SINd. DIe vertrnebenen Bres-
lauer Bene  1ıner hlelten sıch ohl zunächst In Iynıec auf und prozessierten
mıt Deckung des Kkonventes VOl Iynıec och 121 8/19 und 2372/34 dıie
Pramonstratenser. Der SCAHHNEe1I3M1C VOl den päpstlıchen Kommissaren e_
andelte Kompromıiss sah VOI;, ass dıe Benediktiner sıch mıt Koscıelna Wles
als Ersatzkloster egnügen ussten. DIie Prämonstratenserinnen ach
TZeINO

Schlıen also IN Schlesien das benedıiktinısche ONchtTum Ende des Ih.s
unterzugehen, gab Jedoch Mıtte des Ih.s eiınen Neuansatz (JrüSs-
LL (KrzeszOw) der (irenze Böhmen Der Liegnitzer Herzog Heinrich
I1 bemühte sıch 7239 SAadlLLIHCIL mıt selner emanlim Anna VOl Böhmen
In Verhandlungen mıt der hmıiıschen e1 Opatowiıtz dıie Gründung £1-
L1CSs OSTeEers 1m damalıgen TeNnNZwa ach dem Tod des Herzogs In der
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zu Breslau (St. Martin) und Liegnitz, ebenso den Jahrmarkt auf dem Elbing 
und den zu Kostenblut (Kostomłoty). Die Privilegsurkunde verzeichnet auch 
Geschenke von anderen Förderern. Diese wirtschaftlich reiche Ausstattung 
ermöglichte dem Kloster schon um die Mitte des 12. Jh.s den Bau einer groß-
angelegten Basilika. Für seine Patronate in Liegnitz und Beuthen richtete die 
Abtei St. Vinzenz Propsteien ein.

Während in Großpolen Mieszko III. Stary (der Alte, †1202) weiterhin die 
Benediktinerkonvente in seinem Bereich (Mogilno, Lubiń) unterstützte, wur-
de den schwarzen Mönchen in Schlesien die enge Verbindung zu Herzog Bo-
lesław IV. zum Verhängnis. Als die verdrängten Söhne Herzog Władysławs 
II. mit deutscher Hilfe 1163 nach Schlesien zurückkehrten, sah dessen ältes-
ter Sohn Bolesław I. Wysoki (der Lange), Herzog von (Nieder-)Schlesien 
(1163‒1201), nach der Festigung seiner Herrschaft spätestens ab 1172 die 
schlesischen Benediktiner als seine Gegner an.

Um 1163/75 wurden in Leubus die Benediktiner durch Zisterzienser er-
setzt; die dortigen neuen Klosterherren bemühten sich, die Erinnerung an die 
Benediktinerzeit in Leubus auszumerzen. Auch die Benediktiner auf dem El-
bing vor Breslau gerieten in Bedrängnis, zumal die neue Generation der pol-
nischen und schlesischen Fürsten zumeist die neuen Orden der Zisterzienser 
und Prämonstratenser favorisierte. Die Veränderung auf dem Olbin bewirkte 
der Prämonstratenser Cyprian aus dem Kloster Cappenberg in Westfalen und 
spätere Bischof von Breslau (1201–1207). Er führte in dem großpolnischen 
Kloster Kościelna Wieś bei Kalisch vor 1184 die Observanz der Prämons-
tratenser mit einer Doppelklosterverfassung ein. Um 1190 verlegte dann Abt 
Cyprian den Männerkonvent von Kościelna Wieś in das Kloster auf dem Ol-
bin zu Breslau. Die damit verbundene Vertreibung der Benediktiner bestätigte 
1193 Papst Coelestin III. auf Wunsch des Breslauer Fürstenhofes, des Gnese-
ner Erzbischofs Peter und des Breslauer Bischofs Żyrosław. Diese Vorgänge 
zeigen, dass nicht eine „innere Krise“ der schlesischen Benediktiner, sondern 
andersartige Präferenzen im Klerus und an den Fürstenhöfen, verbunden mit 
politischen Vorbehalten, entscheidend gewesen sind. Die vertriebenen Bres-
lauer Benediktiner hielten sich wohl zunächst in Tyniec auf und prozessierten 
mit Deckung des Konventes von Tyniec noch 1218/19 und 1232/34 gegen die 
Prämonstratenser. Der schließlich von den päpstlichen Kommissaren ausge-
handelte Kompromiss sah vor, dass die Benediktiner sich mit Kościelna Wieś 
als Ersatzkloster begnügen mussten. Die Prämonstratenserinnen zogen nach 
Strzelno um.

Schien also in Schlesien das benediktinische Mönchtum Ende des 12. Jh.s 
unterzugehen, gab es jedoch Mitte des 13. Jh.s einen Neuansatz zu → Grüs-
sau (Krzeszów) an der Grenze zu Böhmen. Der Liegnitzer Herzog Heinrich 
II. bemühte sich um 1239 zusammen mit seiner Gemahlin Anna von Böhmen 
in Verhandlungen mit der böhmischen Abtei Opatowitz um die Gründung ei-
nes Klosters im damaligen Grenzwald. Nach dem Tod des Herzogs in der 
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aCcC dıie ongolen 241 Seizten dıie Wıtwe und iıhr Sohn O1es1aW
—1 den Gründungsprozess Urc chenkungen den Abt Andreas
VOl Opatowiıtz fort. 249 erteıllte aps Innozenz dem „„monaster10 de
Cress1ibor“ dıie päpstlıche Bestätigung. ber das Unternehmen AUS welchen
(Giründen auch iImmer gedieh nıcht: 7289 verzıichtete das Kloster Opatowiıtz
auf alle Rechte In (Jrüssau. Zisterzienser AaUS Heinrichau bezogen das 10s-
terareal und weıhten dort schon 297 iıhre erste Kırche e1n

Im Gegensatz Schlesien 1e Großpolen durchgängı1g eiıne benediktini-
sche Landschaft Das Kloster Mogılno be1 ( mesen pIelte für dıe 1ss1ıon der
WEST- und ostpommerschen Fürstentumer elIne wıchtige Bıschof (J)tto VOIl

Bamberg erreichte mıt großpolnıscher Unterstutzung be1 selnen Miss1onsre1-
CI STAa Kolberg (Kolobrzeg), 125 eine Marjenkırche weıhte.

der Odermündung SC der Bamberger Bıschof IN Zusammenwiırken mıt
dem westpommerschen Fuüursten Wratıislaw dıe rundlage für e1n pommersches
Bıstum Stettin bzw. Kammın. In Stettin entstand als Spätfolge der Mis-
Ss10Nsarbeıt ttos VOINl Bamberg be1 der Stadtpfarrkırche St Jakob1 e1n Priorat
des Bamberger Michaelsklosters (GermBen Bayern). Der Bamberger Abt
olfram reliste 182 ach Pommern, ebenso In den Folge] ahren der Klosterthe-
{“AULAL arquard. Der Bamberger burger Bermger förderte dıe Gründung des
Priorates St Jacob1 Stettin Urc Überweisung VOIl Besıtzungen 1m e1Is
der dıe ıhm Herzog og1slaw VOL 157 übere1gnet hatte

Im Bereıich des ostpommerschen (pommerellıschen) Füurstentums ULSd-
nısıerte das 123/24 gegründete Bıstum Wliocliawek eSiau 1m das
Archıdiakona Pommerellen ESsS konnte sıch £e1 auf das Kloster Mogılno
stutzen. Vermutlich In den beıden letzten Dezennıien des Ih.s entstand dıie
Mogı1lnoer ropste1 ST TecC (SWw. Wo] cıccha) Danzıg, elıner Ortlich-
keıt 1m en des eutigen Stadtgebietes. Der Name der ropste1l nüp
elıne Legende Der hl Adalbert VOl Prag soll dort ach seInem Märtyrertod
007 bıs Überführung ach (mesen 1m Tre 000 kurzzeıtıg geruht aben:

entwıckelte sıch daraus elıne Wallfahrtstätte Im Tre 236 sıcherte elıne
Schenkungsurkunde Herzog Swantopolks (Swietopelks) VOl Pommerellen
dıe materIlelle rundlage der Propste1l, den Propsteisıtz „be1 den Eichen“‘
Samıt ein1gen Dörfern, elne Kurle In Danzıg SOWIEe welıtere Rechte DIie Ur-
unı lässt erkennen, ass schon e1n OriTahre des ausstellenden Herzogs die-

Nıederlassung der Bene  1ıner geförde hatte, sodass also erwe1sbar dıie
Gründung schon In das ausgehende zurückreıicht. DIie Mogılnoer TOpPS-
te1 gehörte neben den Kanonıikergruppen Danzıg und Schwetz (Swiecie)

den Prälaturen 1m Bereıich des Fuüurstentums Pommerellen, deren sıch dıie
1SCHNOTeEe VOl Wliocliawek 1m 3 —15 für iıhre Admıınıistration bedienten:
Propst aucC als Prior bezeichne Peter VOl St Adalbert W al beispielsweılse
728 und 7290 Archıdıakon VOl Pommerellen und 7280 Ofnc1al

In elner ase besonderen polnıschen Interesses Pommern In der Zeılt
des großpolnıschen Fuüursten Mıeszko LLL Stary (des en, +71202) emuhten
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Schlacht gegen die Mongolen 1241 setzten die Witwe und ihr Sohn Bolesław 
1242‒1256 den Gründungsprozess durch Schenkungen an den Abt Andreas 
von Opatowitz fort. 1249 erteilte Papst Innozenz IV. dem „monasterio de 
Cressibor“ die päpstliche Bestätigung. Aber das Unternehmen – aus welchen 
Gründen auch immer – gedieh nicht; 1289 verzichtete das Kloster Opatowitz 
auf alle Rechte in Grüssau. Zisterzienser aus Heinrichau bezogen das Klos-
terareal und weihten dort schon 1292 ihre erste Kirche ein.

Im Gegensatz zu Schlesien blieb Großpolen durchgängig eine benediktini-
sche Landschaft. Das Kloster Mogilno bei Gnesen spielte für die Mission der 
west- und ostpommerschen Fürstentümer eine wichtige Rolle. Bischof Otto von 
Bamberg erreichte mit großpolnischer Unterstützung bei seinen Missionsrei-
sen Altstadt → Kolberg (Kołobrzeg), wo er 1125 eine Marienkirche weihte. 
An der Odermündung schuf der Bamberger Bischof in Zusammenwirken mit 
dem westpommerschen Fürsten Wratislaw die Grundlage für ein pommersches 
Bistum zu Stettin bzw. Kammin. In → Stettin entstand als Spätfolge der Mis-
sionsarbeit Ottos von Bamberg bei der Stadtpfarrkirche St. Jakobi ein Priorat 
des → Bamberger Michaelsklosters (GermBen 2: Bayern). Der Bamberger Abt 
Wolfram reiste 1182 nach Pommern, ebenso in den Folgejahren der Klosterthe-
saurar Marquard. Der Bamberger Bürger Beringer förderte die Gründung des 
Priorates St. Jacobi zu Stettin durch Überweisung von Besitzungen im Umkreis 
der Stadt, die ihm Herzog Bogislaw I. vor 1187 übereignet hatte. 

Im Bereich des ostpommerschen (pommerellischen) Fürstentums orga-
nisierte das 1123/24 gegründete Bistum Włocławek (Leslau) im 12. Jh. das 
Archidiakonat Pommerellen. Es konnte sich dabei auf das Kloster Mogilno 
stützen. Vermutlich in den beiden letzten Dezennien des 12. Jh.s entstand die 
Mogilnoer Propstei St. Albrecht (Św. Wojciecha) zu → Danzig, einer Örtlich-
keit im Süden des heutigen Stadtgebietes. Der Name der Propstei knüpft an 
eine Legende an: Der hl. Adalbert von Prag soll dort nach seinem Märtyrertod 
997 bis zur Überführung nach Gnesen im Jahre 1000 kurzzeitig geruht haben; 
es entwickelte sich daraus eine Wallfahrtstätte. Im Jahre 1236 sicherte eine 
Schenkungsurkunde Herzog Swantopolks (Świętopełks) von Pommerellen 
die materielle Grundlage der Propstei, d.h. den Propsteisitz „bei den Eichen“ 
samt einigen Dörfern, eine Kurie in Danzig sowie weitere Rechte. Die Ur-
kunde lässt erkennen, dass schon ein Vorfahre des ausstellenden Herzogs die-
se Niederlassung der Benediktiner gefördert hatte, sodass also erweisbar die 
Gründung schon in das ausgehende 12. Jh. zurückreicht. Die Mogilnoer Props-
tei gehörte neben den Kanonikergruppen zu Danzig und zu Schwetz (Świecie) 
zu den Prälaturen im Bereich des Fürstentums Pommerellen, deren sich die 
Bischöfe von Włocławek im 13.–15. Jh. für ihre Administration bedienten; 
Propst (auch als Prior bezeichnet) Peter von St. Adalbert war beispielsweise 
1288 und 1290 Archidiakon von Pommerellen und 1289 Official.

In einer Phase besonderen polnischen Interesses an Pommern in der Zeit 
des großpolnischen Fürsten Mieszko III. Stary (des Alten, †1202) bemühten 
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sıch dıie Fuürsten des westliıchen Pommern den dänıschen ruck
Anlehnung Großpolen. SO kam ZULP Heırat zweler Töchter Mıeszkos LLL
mıt pommerschen Fuürsten: Anastasıa ehelıchte 1m Aprıl 177 Bogı1slaws
und Salome, ohl ebenfalls 1177, dessen Sohn Ratıbor. ESsS ist anzunehmen,
ass Anastasıa AaUS iıhrer großpolnıschen He1ımat Gelstliche und spezıe auch
önche AaUS Mogılno den Hof ihres Mannes mıtbrachte. alıDOrs Bruder
oguslaw I8 W dl mıt Miıroslawa VOl Pommerellen verheımratet. Zu elıner NIıe-
derlassung VOl Mönchen AUS Mogılno 1m westpommerschen Fuüurstentum kam

aber erst In den Jahren ach V IN STa e1m Jetzıgen Kolberg
(Kolobrzeg). In dieser Ortlichkeit NaC 945 Budzıstowo 162 dıe In got1-
scher und klassızıstiıscher mMIormuUnNS och ex1istierende kleine Johanneskır-
che, der einstige SI1tz der Mogılnoer ropstel. ESsS dıe (west-)pommer-
schen Herzoginnen Mırosiawa und Ingard C  ere verheımratet mıt alUılDOors
und Boguslaws I1 er Kasımır I1.), dıie 2225 IN elıner gemelnsamen
Urkunde dem Kloster Mogılno dıe frejle erIrscha ber diese ohannıskır-
che übertrugen und diesem außerdem das orf Prettmmn mıt em Zubehör
schenkten: Herzog Barnım (1220—-1278) bestätigte 236 dıie erfügung SEe1-
LCI Mutter und selner Tante Ingard. Der Furst befreıte damals auch, bezeıch-
end für dıie räumlıchen Bezıehungen, dıe ropste1l (Alt-)Kolbere VOIl Zoll
auf Waren, dıie mıt dem agen oder DCI Schiff VOl und ach Danzıg oder
Mogılno transportiert werden würden.

DIie Verbindung mıt Mogılno entstand Urc den ONC Paulınus, der als
Berater der genannten Fürstinnen und wahrschemlıich auch als Erzieher des
Jungen Herzogs Barnım gewirkt hatte Pauliınus W al OTITeNnNDar nfolge der ze1lt-
welsen ufhebung des OSTIers Mogılno 206 erst ach Pommerellen und
annn ach (West-)Pommern gekommen. och bevor 235/36 Abt VOIl MoO-
g1lno wurde, ahm Einduss auf dıie Organısatıon der beıden Propsteien In
Danzıg und Kolberg. DIie weltere Entwicklung der ropste1l Kolberg 162 1m
Dunkeln Erst rund infzıg Tre später taucht diese wıieder In elıner Urkunde
auf, Jedoch nıcht mehr als monastısche Eınrichtung. Der BıschofVOIl Kammın
beurkundete 1281, ass dem agıster Johannes, selInem bıschöfllichen NOo-
tar.  # dıie Kapelle St Johannıs be1 Kolberg als persönlıches en ohne egen-
leistung übergeben worden Sel: das Kloster Mogılno habe sıch ledigliıch Sse1In
ecCc Patronat Vorbehalten (gänzlıcher erzZ1ıic Das erloschene
Interesse og1lnos hıng ohl damıt ZUSAdLIMNINCI)L, ass dıie Bewohner VOl

Kolberg überwıegend In dıie 255 neugegründete Kolberg der Persan-
temündung abgewandert

Im und stagnıerte das Benediktinertum In Schlesıen, Pommern
und Pommerellen, kleine Fortschriutte wechselten mıt Krisen. Das Priorat In
Stettin, elıner der pommerschen Resıiıdenzstädte, 1e tabıl, ungeachtet ze1lt-
weılıger Anfeımndungen AUS der Bürgerschaft, dank den Steiten Einnahmen AUS

der Seelsorge der Stadtpfarrkırche St Jacobı1 und der Füursorge des Mut-
terklosters In Bamberg DIie ropste1 ST TecC be1 Danzıg W al nfolge des
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sich die Fürsten des westlichen Pommern gegen den dänischen Druck um 
Anlehnung an Großpolen. So kam es zur Heirat zweier Töchter Mieszkos III. 
mit pommerschen Fürsten: Anastasia ehelichte im April 1177 Bogislaws I., 
und Salome, wohl ebenfalls 1177, dessen Sohn Ratibor. Es ist anzunehmen, 
dass Anastasia aus ihrer großpolnischen Heimat Geistliche und speziell auch 
Mönche aus Mogilno an den Hof ihres Mannes mitbrachte. Ratibors Bruder 
Boguslaw II. war mit Miroslawa von Pommerellen verheiratet. Zu einer Nie-
derlassung von Mönchen aus Mogilno im westpommerschen Fürstentum kam 
es aber erst in den Jahren nach 1222 in Altstadt, beim jetzigen → Kolberg 
(Kołobrzeg). In dieser Örtlichkeit (nach 1945: Budzistowo) liegt die in goti-
scher und klassizistischer Umformung noch existierende kleine Johanneskir-
che, der einstige Sitz der Mogilnoer Propstei. Es waren die (west-)pommer-
schen Herzoginnen Mirosława und Ingard (Letztere verheiratet mit Ratibors 
und Boguslaws II. Bruder Kasimir II.), die 1222/25 in einer gemeinsamen 
Urkunde dem Kloster Mogilno die freie Herrschaft über diese Johanniskir-
che übertrugen und diesem außerdem das Dorf Prettmin mit allem Zubehör 
schenkten; Herzog Barnim I. (1220–1278) bestätigte 1236 die Verfügung sei-
ner Mutter und seiner Tante Ingard. Der Fürst befreite damals auch, bezeich-
nend für die räumlichen Beziehungen, die Propstei zu (Alt-)Kolberg vom Zoll 
auf Waren, die mit dem Wagen oder per Schiff von und nach Danzig oder 
Mogilno transportiert werden würden.

Die Verbindung mit Mogilno entstand durch den Mönch Paulinus, der als 
Berater der genannten Fürstinnen und wahrscheinlich auch als Erzieher des 
jungen Herzogs Barnim gewirkt hatte. Paulinus war offenbar infolge der zeit-
weisen Aufhebung des Klosters Mogilno 1206 erst nach Pommerellen und 
dann nach (West-)Pommern gekommen. Noch bevor er 1235/36 Abt von Mo-
gilno wurde, nahm er Einfluss auf die Organisation der beiden Propsteien in 
Danzig und Kolberg. Die weitere Entwicklung der Propstei Kolberg liegt im 
Dunkeln. Erst rund fünfzig Jahre später taucht diese wieder in einer Urkunde 
auf, jedoch nicht mehr als monastische Einrichtung. Der Bischof von Kammin 
beurkundete 1281, dass dem Magister Johannes, seinem bischöflichen No-
tar, die Kapelle St. Johannis bei Kolberg als persönliches Lehen ohne Gegen-
leistung übergeben worden sei; das Kloster Mogilno habe sich lediglich sein 
Recht am Patronat vorbehalten (gänzlicher Verzicht 1333). Das erloschene 
Interesse Mogilnos hing wohl damit zusammen, dass die Bewohner von (Alt-)
Kolberg überwiegend in die 1255 neugegründete Stadt Kolberg an der Persan-
temündung abgewandert waren.

Im 14. und 15. Jh. stagnierte das Benediktinertum in Schlesien, Pommern 
und Pommerellen, kleine Fortschritte wechselten mit Krisen. Das Priorat in 
Stettin, einer der pommerschen Residenzstädte, blieb stabil, ungeachtet zeit-
weiliger Anfeindungen aus der Bürgerschaft, dank den steten Einnahmen aus 
der Seelsorge an der Stadtpfarrkirche St. Jacobi und der Fürsorge des Mut-
terklosters in Bamberg. Die Propstei St. Albrecht bei Danzig war infolge des 
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Übergangs VOl Pommerellen 309 den Deutschen en zeitwelse gefähr-
det, zumal Mogılno auf polnıscher Seılte Ante1ıl ahm dem Prozess, den
olen be1 der päpstlıchen Kurle In Avıgnon den en dıie echt-
mäßıgkeıt der Nachfolge 1m Fuüurstentum Pommerellen führte 3373 erkannte
der eutsche en dıe ropste1l St TeC mıt elıner Besıtzbestätigung
und ermöglıchte damıt elne Stabılısıerung. Eın 17 alIiur SINd dıie dort
348/69 bezeugten baulıchen Aktıvıtäten.

Die Neuausrichtung der Polıtiık Polens unter Önıg Kasımır dem Giroßen
(1333-1370) eWIrkte einstwellen den Frieden mıt dem (Ordensstaat und voll-
endete den Anschluss Schlesiens en Dessen Önıg, Kalser arl
(1346—-1378), verschaffte dem IN usammenNang mıt (jrüssau schon
ten hmıschen Kloster Opatowiıtz e1lıne IN Liegnitz, dıe VOIl Abt Ne-
plac 340 das Patronatsrecht und dıe ropste1l eumar' ! (Sroda
Slaska) eingetauscht wurde. ESsS olgte dıe rrıchtung klösterlicher Gebäude IN
eumar' ! und dıe Ubernahme der Seelsorgetätigkeıt IN der Das Kloster
Opatowiıtz übernahm spätestens 356 auch dıe Seelsorge der Pfarreı Wahlstatt
be1 Jegn1tz: apsanVI gestattete dort dıe Ubernahme der Parochıe Urc
önche VOIl Opatowitz. Dıiese zwelıte ropstel VOIl Opatowiıtz In NHI
(Legnickı1e ole). unwelıt der Ortlichkeit der Mongolenschlacht VOIl 1241 fun-
dierte Herzog Ludwıg VOl J1egn1tz (1342-1 398), e1n Prätendent für dıe Kro-

Polens Er stiftete 353 elne Prachthandschrı mıt der Legende seliner VOT-
rın der Hedwiıg VOl Schlesıien, der Mutter des IN der Mongolenschlacht
gefallenen Liegnitzer Herzogs Ende des JIh.s schlossen sıch dıe Adelsfamı-
ıen des Fuüurstentums 1egn1tz elner Konfraternıität ZUSdIHNLINCLIL, der Toten
der Mongolenschlacht VOIl 241 Jährlıc IN Wahlstatt gedenken

Eın welteres Benediktinerkloster mıt böhmischen Wurzeln gründete 38Ü)
Herzog Konrad I1 VOl els und ('osel-Beuthen (1366—1403) In selner Res1-
denzstadt els Der Herzog befand sıch In Streı1t mıt den dort bısher dommı1e-
renden /Zisterziensern VOl Leubus und berief önche AUS der Prager e1
St Emaus ach els (Ole$nı1ca). Dıiese ÖöÖnche, VOl Kaılser arl 347
AUS dem dalmatınıschen Inselkloste Pasman In der Dıiözese Sen] ach Prag
geholt, fejerten ıturg1e 1m slawıschen Rıtus S1ie bezogen In els e1n V OIl

Herzog Mnanzıertes Gebäudeareal, erhlelten eiınen Anteıl der städtischen
Seelsorge und dazu elne Patronatspfarre1 be1 ernsta wırtscha  ıchen
Fundıierung. DIie bBurger VOl els und der del der mgebung der
Slawenabtel nıcht besonders interessI1ert, Ssodass diese nıcht recht gedieh. Als
der Kkonvent des Mutterklosters St Emaus In Prag den Hussıten über-
trat  &. verlor dıie ScCHIesISCHE Dependance ihren uCcC und wurde etiwa Mıtte
des Ih.s der Krakauere1 ST (Crucıs inkorporıert.

DIie ewegung der Hussıten machte sıch auch In Schlesien und In
Pommerellen emerkbar. Die Hussıten brannten 4726 das Kloster Opatowiıtz
nıeder: dıe önche en ach eumar Der dortige Propst nannte sıch
fortan Abt VOl Opatowiıtz. Hussıten gelangten 437 In dıie Regı1on Danzıg und
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Übergangs von Pommerellen 1309 an den Deutschen Orden zeitweise gefähr-
det, zumal Mogilno auf polnischer Seite Anteil nahm an dem Prozess, den 
Polen bei der päpstlichen Kurie in Avignon gegen den Orden um die Recht-
mäßigkeit der Nachfolge im Fürstentum Pommerellen führte. 1333 erkannte 
der Deutsche Orden die Propstei St. Albrecht mit einer Besitzbestätigung an 
und ermöglichte damit eine Stabilisierung. Ein Indiz dafür sind die dort um 
1348/69 bezeugten baulichen Aktivitäten.

Die Neuausrichtung der Politik Polens unter König Kasimir dem Großen 
(1333–1370) bewirkte einstweilen den Frieden mit dem Ordensstaat und voll-
endete den Anschluss Schlesiens an Böhmen. Dessen König, Kaiser Karl IV. 
(1346‒1378), verschaffte dem in Zusammenhang mit Grüssau schon genann-
ten böhmischen Kloster Opatowitz eine Pfründe in Liegnitz, die von Abt Ne-
plach 1349 gegen das Patronatsrecht und die Propstei zu → Neumarkt (Środa 
Śląska) eingetauscht wurde. Es folgte die Errichtung klösterlicher Gebäude in 
Neumarkt und die Übernahme der Seelsorgetätigkeit in der Stadt. Das Kloster 
Opatowitz übernahm spätestens 1386 auch die Seelsorge der Pfarrei Wahlstatt 
bei Liegnitz: Papst Urban VI. gestattete dort die Übernahme der Parochie durch 
Mönche von Opatowitz. Diese zweite Propstei von Opatowitz in → Wahlstatt 
(Legnickie Pole), unweit der Örtlichkeit der Mongolenschlacht von 1241, fun-
dierte Herzog Ludwig I. von Liegnitz (1342–1398), ein Prätendent für die Kro-
ne Polens. Er stiftete 1353 eine Prachthandschrift mit der Legende seiner Vor-
fahrin, der hl. Hedwig von Schlesien, der Mutter des in der Mongolenschlacht 
gefallenen Liegnitzer Herzogs. Ende des 14. Jh.s schlossen sich die Adelsfami-
lien des Fürstentums Liegnitz zu einer Konfraternität zusammen, um der Toten 
der Mongolenschlacht von 1241 jährlich in Wahlstatt zu gedenken.

Ein weiteres Benediktinerkloster mit böhmischen Wurzeln gründete 1380 
Herzog Konrad II. von Oels und Cosel-Beuthen (1366–1403) in seiner Resi-
denzstadt Oels. Der Herzog befand sich in Streit mit den dort bisher dominie-
renden Zisterziensern von Leubus und berief Mönche aus der Prager Abtei 
St. Emaus nach → Oels (Oleśnica). Diese Mönche, von Kaiser Karl IV. 1347 
aus dem dalmatinischen Inselkloster Pasman in der Diözese Senj nach Prag 
geholt, feierten Liturgie im slawischen Ritus. Sie bezogen in Oels ein vom 
Herzog finanziertes Gebäudeareal, erhielten einen Anteil an der städtischen 
Seelsorge und dazu eine Patronatspfarrei bei Bernstadt zur wirtschaftlichen 
Fundierung. Die Bürger von Oels und der Adel der Umgebung waren an der 
Slawenabtei nicht besonders interessiert, sodass diese nicht recht gedieh. Als 
der Konvent des Mutterklosters St. Emaus in Prag 1419 zu den Hussiten über-
trat, verlor die schlesische Dépendance ihren Rückhalt und wurde etwa Mitte 
des 15. Jh.s der Krakauer Abtei St. Crucis inkorporiert.

Die Bewegung der Hussiten machte sich auch in Schlesien und sogar in 
Pommerellen bemerkbar. Die Hussiten brannten 1426 das Kloster Opatowitz 
nieder; die Mönche flohen nach Neumarkt. Der dortige Propst nannte sich 
fortan Abt von Opatowitz. Hussiten gelangten 1432 in die Region Danzig und 
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verwusteten dıe ()rte 1m Umkre1s VOl Danzıg, darunter ohl auch dıie ropste1l
St TecC Erneute Schäden 1m Danzıger Bereıich brachte 479 der SÜORC-
nannte Fürstenkrieg Später scheinen wıieder bessere Verhältnisse eingekehrt

SeIn, enn dıie ropste1l konnte sıch Anfang des Ih.s leısten, In der
Kırche VOl St TecC e1n vielfiguriges Trıptychon aufzustellen, e1ne Arbeıt
VOIl Antwerpener Ypus

Die reformatorıischen organge des Ih.s enIn Schlesien Z.U] Unter-
9dl1& der Klöster Neumarkt undNI Der protestantıisch 30181 Her-
ZUS Friedrich I1 VOl J1egn1tz hob 5372 dıe ropstel J1egn1tz auf. In Neumarkt
NU: dıe lutherisch gewordene Bürgerscha 535 den Tod des es Gregor
Rüdıger VOIl Opatowıtz/Neumarkt und VOl Wahlstatt dazu, dıie Kırchen der

übernehmen: dıe LLUTE och wen1gen önche gaben das Kloster auf.
Im pommerschen Stettin W al dıie Jacobıpfarre1 Urc Stettins lutherischen Re-
formator Paul VOl Rhode e1n Ausgangspunkt der Tre geworden. och
wehrten sıch dıie Benediktine St Jacob1 mıt Bamberger Unterstutzung hart-
näckıg dıe Reformierung iıhrer Patronatskırche und klagten zeitwelse
erfolgreic e1m Reichskammergericht. Mıt der allgemeınen Reformatıon IN
Pommern —1 übernahm der Herzog SCHAHNEeIINC dıe Dısposıtion ber
St Jacobı1 und brachte damıt das Priorat des Bamberger Michaelsklosters
rlıegen. uch In Pommerellen endete dıe bene:  tnısche Nıederlassung
diese Zeılt. Das Vordringen des IMS 1m Gebilet der Danzıg,
dem St TecC se1lt 466 gehörte, beemträchtigte dıe Seelsorgearbeıt der MoO-
gilnoer ropstel sehr stark und führte auch den uUDblıchen Abgabenverwe1l1ge-

AUS relıg1ösen (Giründen egen der verbreıteten „luherischen Häresie“
sah sıch Mogılno 541 veranlasst, dıe ropstel den Bıschof von Wlioclawek

näher be1 Mogılno gelegene Besıiıtztümer tauschen.
Somıt In der Mıtte des Ih.s samtlıche Benediktiner-Männerklös-

ter In Schlesıien, IN Pommern und In Pommerellen (Westpreußen erloschen.
Erst gegenreformatorıische Impulse ermöglıchten den Benediktinern wıieder
eiıne Nıederlassung Urc dıe Wıederbesiedlung VOIl NHI be1 1egn1tz.
Die Liegnitzer Piastenlinıe W al 675 ausgestorben und deren Fuüurstentumer Ne-
len dıe habsburgische Kkrone. Als der Besıtzer des ehemalıgen Opatowiıtzer
Propsteijgutes STa IN MAnanzıelle Bedrängni1s gerlet, gelang Abt (Ith-
111AT Danıel Zinke VOI11 böhmischen Kloster Bfevnov-Braunau mıt kaiserlicher
Örderung 3—1 dieses Besıtztum für se1In Kloster erwerben. Die VOIl

den chweden CIZWUNSCLLC Konvention VOIl Altranstä 707 und dıe Vısıta-
tionskondıtionen des Breslauer 1SCHNOTIS verzögerten dıe Gründung der Brau-

ropste1 bıs 723 Nachdem der Bıschof den Bene:  ınern In Schlesien
dıe gleichen Exemtionsrechte WIEe den Pramonstratensern und Zisterziensern
gewä. hatte, wurde In Wahlstatt mıt CLLOTINCIMN Ananzıellen Einsatz VOl Brau-
Lal dıe berühmte barocke Klosteranlage ach den Plänen VOl Kılıan gnaZz
Dıientzenhofer errichtet: der Münchener aler ('osmas Damıan Asam SC
733 dıe monumentalen Gewölbefresken, dıe auf das en enedı1kKkts und
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verwüsteten die Orte im Umkreis von Danzig, darunter wohl auch die Propstei 
St. Albrecht. Erneute Schäden im Danziger Bereich brachte 1479 der soge-
nannte Fürstenkrieg. Später scheinen wieder bessere Verhältnisse eingekehrt 
zu sein, denn die Propstei konnte es sich Anfang des 16. Jh.s leisten, in der 
Kirche von St. Albrecht ein vielfiguriges Triptychon aufzustellen, eine Arbeit 
vom Antwerpener Typus.

Die reformatorischen Vorgänge des 16. Jh.s führten in Schlesien zum Unter-
gang der Klöster Neumarkt und Wahlstatt. Der protestantisch gesonnene Her-
zog Friedrich II. von Liegnitz hob 1532 die Propstei Liegnitz auf. In Neumarkt 
nutzte die lutherisch gewordene Bürgerschaft 1535 den Tod des Abtes Gregor 
Rüdiger von Opatowitz/Neumarkt und von Wahlstatt dazu, die Kirchen der 
Stadt zu übernehmen; die nur noch wenigen Mönche gaben das Kloster auf. 
Im pommerschen Stettin war die Jacobipfarrei durch Stettins lutherischen Re-
formator Paul von Rhode ein Ausgangspunkt der neuen Lehre geworden. Doch 
wehrten sich die Benediktiner an St. Jacobi mit Bamberger Unterstützung hart-
näckig gegen die Reformierung ihrer Patronatskirche und klagten zeitweise 
erfolgreich beim Reichskammergericht. Mit der allgemeinen Reformation in 
Pommern 1534–1535 übernahm der Herzog schließlich die Disposition über 
St. Jacobi und brachte damit das Priorat des Bamberger Michaelsklosters zum 
Erliegen. Auch in Pommerellen endete die benediktinische Niederlassung um 
diese Zeit. Das Vordringen des Luthertums im Gebiet der Stadt Danzig, zu 
dem St. Albrecht seit 1466 gehörte, beeinträchtigte die Seelsorgearbeit der Mo-
gilnoer Propstei sehr stark und führte auch zu den üblichen Abgabenverweige-
rungen aus religiösen Gründen. Wegen der verbreiteten „luherischen Häresie“ 
sah sich Mogilno 1541 veranlasst, die Propstei an den Bischof von Włocławek 
gegen näher bei Mogilno gelegene Besitztümer zu tauschen. 

Somit waren in der Mitte des 16. Jh.s sämtliche Benediktiner-Männerklös-
ter in Schlesien, in Pommern und in Pommerellen (Westpreußen) erloschen. 
Erst gegenreformatorische Impulse ermöglichten den Benediktinern wieder 
eine Niederlassung durch die Wiederbesiedlung von Wahlstatt bei Liegnitz. 
Die Liegnitzer Piastenlinie war 1675 ausgestorben und deren Fürstentümer fie-
len an die habsburgische Krone. Als der Besitzer des ehemaligen Opatowitzer 
Propsteigutes zu Wahlstatt in finanzielle Bedrängnis geriet, gelang es Abt Oth-
mar Daniel Zinke vom böhmischen Kloster Břevnov-Braunau mit kaiserlicher 
Förderung 1703‒1704 dieses Besitztum für sein Kloster zu erwerben. Die von 
den Schweden erzwungene Konvention von Altranstädt 1707 und die Visita-
tionskonditionen des Breslauer Bischofs verzögerten die Gründung der Brau-
nauer Propstei bis 1723. Nachdem der Bischof den Benediktinern in Schlesien 
die gleichen Exemtionsrechte wie den Prämonstratensern und Zisterziensern 
gewährt hatte, wurde in Wahlstatt mit enormem finanziellen Einsatz von Brau-
nau die berühmte barocke Klosteranlage nach den Plänen von Kilian Ignaz 
Dientzenhofer errichtet; der Münchener Maler Cosmas Damian Asam schuf 
1733 die monumentalen Gewölbefresken, die auf das Leben Benedikts und 
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dıe Kämpfe heidnısche ächte eZzug nahmen. Auf dıe Klosterweıihe
VOIl 7T3 folgte ab 7472 dıie Bedrängn1s Urc dıe preußıische erIrscha unter
umgeke gegenreformatorischen Vorzeıchen. Das Urc hohe besteuerung
zeitwelse verschuldete Kloster konnte sıch aber ach 763 rholen und sıch
1115O mehr der Seelsorgearbeıt wenden. Die ufhebung er schlesischen
Klöster 1m November 15 traf auch das Kloster Wahlstatt.

Erst ach einem Jahrhundert entstand wıieder e1n Benediktinerkloster In
Schlesien eutsche Benediktiner AUS dere1 ST Emaus, dıie auf den ruck
der Prager egjlerung dıie verlassen musstien, leßen sıch auf
Emladung des Breslauer ardınalerzbischofs Bertram In (jrüssau (KrzeszOw)
nıeder, In der eruhmten Barockanlage der /asterzienser, dıie WIEe alle 1Öös-
ter X10 sakularısıert worden W dl. Se1t 9727 W al (jrüssau als selbstständıges
Priorat konstitulert und wurde 9724 VOl aps 1US AI e1 erhoben:

Schmutt übernahm dıie SWUTrde In den Jahren 9039/4() umfasste der
Kkonvent 63 Önche: iıhre Dıienste sıcherten dıie Ex1stenz des OSTers DIie Be-
nedıktiner (jrüssau engagılerten sıch für dıie Erneuerung der Seelsorge AUS

dem Gelst der Lıturg1e und standen auch ach 0733 Urc gesellschaftlıche
Kontakte, Exerzıtien und betreuung der Wallfahrer In er Verbindung
mıt den schles1ıschen Katholıken Die Gestapo richtete 9400 1m Kloster e1n
„Umsıedlungslager” e1n und vertrieb dıie önche IN Notunterkünfte Am
Maı1 946 wurden dıe deutschen Öönche mıtsamt der (jrüssauer Bevölke-
IUuNs VOl der polnıschen Verwaltung ausgewlesen. In Wımpfen Neckar
ermDen Baden- Wuürttemberg) 1m vormalıgen Rıtterstift fanden dıie (JrüSs-

Benediktiner 047 e1n Refugi1um Vıer Konventuale ohne „reichsdeut-
sche“ Natıonalıtät konnten In (jrüssau bleiben und elıne benedıiktinische
Kontinuntät vermiıtteln den se1t 946 dort angesiedelten polnıschen bBene-
dıktinerinnen AUS dem üukrammısch gewordenen Lemberg

Christof Römer
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die Kämpfe gegen heidnische Mächte Bezug nahmen. Auf die Klosterweihe 
von 1738 folgte ab 1742 die Bedrängnis durch die preußische Herrschaft unter 
umgekehrt gegenreformatorischen Vorzeichen. Das durch hohe Besteuerung 
zeitweise verschuldete Kloster konnte sich aber nach 1763 erholen und sich 
umso mehr der Seelsorgearbeit zuwenden. Die Aufhebung aller schlesischen 
Klöster im November 1810 traf auch das Kloster zu Wahlstatt.

Erst nach einem Jahrhundert entstand wieder ein Benediktinerkloster in 
Schlesien. Deutsche Benediktiner aus der Abtei St. Emaus, die auf den Druck 
der neuen Prager Regierung die Stadt verlassen mussten, ließen sich 1919 auf 
Einladung des Breslauer Kardinalerzbischofs Bertram in Grüssau (Krzeszów) 
nieder, in der berühmten Barockanlage der Zisterzienser, die wie alle Klös-
ter 1810 säkularisiert worden war. Seit 1922 war Grüssau als selbstständiges 
Priorat konstituiert und wurde 1924 von Papst Pius XI. zur Abtei erhoben; 
Albert Schmitt übernahm die Abtswürde. In den Jahren 1939/40 umfasste der 
Konvent 63 Mönche; ihre Dienste sicherten die Existenz des Klosters. Die Be-
nediktiner zu Grüssau engagierten sich für die Erneuerung der Seelsorge aus 
dem Geist der Liturgie und standen auch nach 1933 durch gesellschaftliche 
Kontakte, Exerzitien und Betreuung der Wallfahrer in lebhafter Verbindung 
mit den schlesischen Katholiken. Die Gestapo richtete 1940 im Kloster ein 
„Umsiedlungslager“ ein und vertrieb die Mönche in Notunterkünfte. Am 12. 
Mai 1946 wurden die deutschen Mönche mitsamt der Grüssauer Bevölke-
rung von der polnischen Verwaltung ausgewiesen. In → Wimpfen am Neckar 
(GermBen 5: Baden-Württemberg) im vormaligen Ritterstift fanden die Grüs-
sauer Benediktiner 1947 ein Refugium. Vier Konventuale ohne „reichsdeut-
sche“ Nationalität konnten in Grüssau bleiben und so eine benediktinische 
Kontinuität vermitteln zu den seit 1946 dort angesiedelten polnischen Bene-
diktinerinnen aus dem ukrainisch gewordenen Lemberg.

Christof Römer
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VERZEICHNIS DER ARCHIVSIGLEN DER ABGEKURZT
ZILIERTIEN

Die Abkürzungen folgen Schwertner (Internationales Abkürzungsverzeıichnıs für
Theologıe und Grenzgebiete, Aufl Fur viele regionale Re1ihen- und eıt-
schrıftentitel tehlen entsprechende Sıglen. S1e wurden er V OLl den Autoren festge-
legt Diıe Bezeichnungen der Zeıitschriften und Serlien erfolgen ohne Varıantenanga-
ben, dıe beispielsweı1se ach einem Wechsel des Untertitels erfolgten.

Die Ur  ndenbücher UB) werden gekürzt mıiıt (Irts- oder Ländername und EFT-
schemungs]ja zıtiert, 1im gedruckten Quellenverzeichnıs SsIınd S1e chronologısc SC
ordnet bıblıographisch exakt angegeben. Urkundenbücher VOILl tädten bzw. JTös-
tern erhalten keıne weıteren /usätze., WÜCLLL der 1ıte eindeutig ist.

Sowelıt nıcht 1m ext aufgeschlüsselt, werden etädtische Archıve mıt
und Stadtname., weıtere als (Landesarchıv) G'ireitswald us  z zıtlert.

Zeılitschrıften und Reihentitel
ADR Allgemeımne Deutsche 10graphıe
1D Archıv für Dıplomatık
AHC Annuarıum hıstor1ae concıl1ıorum
AKRB Aachener Kuns  er
SC Altschlesische Blätter
LVF beıten ZUTLT Landes- und Volksforschung
APraem Analecta Praemonstratens1a. Supplementa
AQDGMA Ausgewäl  C Quellen ZUTLT deutschen Geschichte des Miıttelalters

SC<sIen
Sıl Annales Sılesi1ae
SKG Archıv für Schiesische Kırchengeschichte
AUF Archıv für Urkundenforschung
AU  = Acta Unmmversıtatıs Wratislawıiens1is

Baltısche Studıen
BHVB Bericht des Hıstorischen Vereins Bamberg
BHSt Berlıner Hıstorische tudıen
BHS7 1uletyn Hıstor1i1
BKOGIP Blätter für Kırchengeschichte Pommerns
BMon ulletin monumental

me: Cahier de COC1iviliısation Medievale
CDS CX Dıplomatıcus Sılesi1ae

Deutsches1V für Greschichte Erforschung des Miıttelalters
DHDK Dehio andDucC der Deutschen Kunstdenkmäler
DOQSUG Darstellungen und Quellen ZUTLT schlesischen Geschichte

EncKat Encyklopedıia Katolıcka

FKPG Forschungen Kalser- und Papstgeschichte des Miıttelalters
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VERZEICHNIS DER ARCHIVSIGLEN UND DER ABGEKÜRZT 
ZITIERTEN LITERATUR 

Die Abkürzungen folgen Schwertner (Internationales Abkürzungsverzeichnis für 
Theologie und Grenzgebiete, 2. Aufl. 1992). Für viele regionale Reihen- und Zeit-
schriftentitel fehlen entsprechende Siglen. Sie wurden daher von den Autoren festge-
legt. Die Bezeichnungen der Zeitschriften und Serien erfolgen ohne Variantenanga-
ben, die beispielsweise nach einem Wechsel des Untertitels erfolgten.

Die Urkundenbücher (UB) werden gekürzt mit Orts- oder Ländername und Er-
scheinungsjahr zitiert, im gedruckten Quellenverzeichnis sind sie – chronologisch ge-
ordnet – bibliographisch exakt angegeben. Urkundenbücher von Städten bzw. Klös-
tern erhalten keine weiteren Zusätze, wenn der Titel eindeutig ist.

Soweit nicht im Text aufgeschlüsselt, werden städtische Archive mit StadtA 
und Stadtname, weitere als LA (Landesarchiv) Greifswald usw. zitiert.

Zeitschriften und Reihentitel

ADB	 Allgemeine Deutsche Biographie
ADipl	 Archiv für Diplomatik
AHC	 Annuarium historiae conciliorum
AKB	 Aachener Kunstblätter
AltschBl	 Altschlesische Blätter
ALVF	 Arbeiten zur Landes- und Volksforschung
APraem.S	 Analecta Praemonstratensia. Supplementa
AQDGMA	 Ausgewählte Quellen zur deutschen Geschichte des Mittelalters
ASchl	 Altschlesien
ASil	 Annales Silesiae
ASKG	 Archiv für schlesische Kirchengeschichte
AUF	 Archiv für Urkundenforschung
AUW	 Acta Universitatis Wratislawiensis

BaltS	 Baltische Studien
BHVB	 Bericht des Historischen Vereins […] Bamberg
BHSt	 Berliner Historische Studien
BHSz	 Biuletyn Historii Sztuki
BKGP	 Blätter für Kirchengeschichte Pommerns
BMon	 Bulletin monumental

CCméd	 Cahier de Civilisation Médiévale
CDS	 Codex Diplomaticus Silesiae

DA	 Deutsches Archiv für Geschichte / Erforschung des Mittelalters
DHDK	 Dehio Handbuch der Deutschen Kunstdenkmäler
DQSG	 Darstellungen und Quellen zur schlesischen Geschichte

EncKat	 Encyklopedia Katolicka

FKPG	 Forschungen zur Kaiser- und Papstgeschichte des Mittelalters
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Verzeichnis der Archivsiegel Un der abgekürzt zıitierten Literatur

Forschungen und Quellen Kırchen- und Kulturgeschichte (JIst-
deutschlands

FSI Fonti DPCI 1a stor1a alıa

GDV eschıichtsschreıiber der deutschen Vorzeıt
(1erm Ben (rermanıa Benedietina
(1erm Sac (rermanıa Sacra

HS Hıstorische tudıen
HHıstSt andDucC der Hıstorischen Statten
HS57 Hıstoria VUAM Poznan

IKra] Intormator KrajJoznawczy. Wroclaw

ahrbuch für Geschichte Miıttel- und Ostdeutschlands
MattGB Jahresberic S{ Matthıasgymnasıum Breslau
JINS ahrbücher für Natıonalökonomie und tatıstık
JPGL ahrbuch tfür preußıische Geschichte und Landeskunde
JIRG ahrbuch tfür Regionalgeschichte

ahrbuch der Schlesischen Friedrich ıLheliIms Unwmversıtät TesS-
lau

J W  C ahrbuch tfür Wırtschaftsgeschichte
Kwartalnık Architektury Urbanıistykı. PAN Warszawa

KDS Kodeks dyplomatyczny Slaska (ed MALECZYNSKI)
DWP Kodeks dyplomatyczny Wıelkopolskı
KıH1iSt Kıeler Hıstorische Studıen
KwHıst Wa  NL Hıstor1i1 ultury Materıialne]
LCI Lex1ıkon der 15  1ıchen Ikonographıe
LM  > Lex1ıkon des Miıttelalters
LIhK Lex1ıkon für Theologıe und 1ICC

CSM Miıscellanea del Centro dı Studı Medioevalı
MDF ıtteldeutsche Forschungen
169 Miıtteilungen Geschichts- Altertumsvereın Liegnitz
MOG’GiH Monumenta (rermanıae hıstorıica

MG  un ıploma 1801 (rermanlae ef iımperatorum (tTermanıae
MOGO'GiH.SRG MG  un Scriptores ICI ULMN (tTermanıcarum
MOG'GiH.SRI MG  un chrıften

MG  un Scriptores
MHASZW Prace Naukowe Instytutu Hıstor1i1 C  (  UTr Y, Technıikı

Polıtechnikı Wroclawskıe]. 1a Materı1aly
1OG Miıtteilungen des Instıtuts für Österreichischen Geschichte

Miıtteilungen des Österreichischen Staatsarchıvs
MPH Monumenta Polonıiae Hıstorica

Neues 1V der Gesellschaft für Altere Deutsche Geschichtskun-
de

ASG Neues Archıv für Sachsıische Greschichte
NasPrz Nasza Przesziose
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FQKGO	 Forschungen und Quellen zur Kirchen- und Kulturgeschichte Ost-
deutschlands

FSI	 Fonti per la storia d’Italia

GDV	 Geschichtsschreiber der deutschen Vorzeit
GermBen	 Germania Benedictina
GermSac	 Germania Sacra

HS	 Historische Studien
HHistSt	 Handbuch der Historischen Stätten
HSz	 Historia Sztuki. UAM Poznań

IKraj	 Informator Krajoznawczy. Wrocław

JGMOD	 Jahrbuch für Geschichte Mittel- und Ostdeutschlands
JMattGB	 Jahresbericht St. Matthiasgymnasium zu Breslau
JNS	 Jahrbücher für Nationalökonomie und Statistik
JPGL	 Jahrbuch für preußische Geschichte und Landeskunde
JRG	 Jahrbuch für Regionalgeschichte
JSFWU	 Jahrbuch der Schlesischen Friedrich Wilhelms Universität zu Bres-

lau
JWG	 Jahrbuch für Wirtschaftsgeschichte

KAU	 Kwartalnik Architektury i Urbanistyki. PAN Warszawa
KDS	 Kodeks dyplomatyczny Śląska (ed. Maleczyński)
KDWP	 Kodeks dyplomatyczny Wielkopolski
KiHiSt	 Kieler Historische Studien
KwHist	 Kwartalnik Historii Kultury Materialnej

LCI	 Lexikon der christlichen Ikonographie
LMA	 Lexikon des Mittelalters
LThK	 Lexikon für Theologie und Kirche

MCSM	 Miscellanea del Centro di Studi Medioevali
MDF	 Mitteldeutsche Forschungen
MGAVLieg	 Mitteilungen Geschichts- u. Altertumsverein Liegnitz
MGH	 Monumenta Germaniae historica
MGH.DR	 MGH. Diplomata regum Germaniae et imperatorum Germaniae
MGH.SRG	 MGH. Scriptores rerum Germanicarum
MGH.SRI	 MGH. Schriften
MGH.SS	 MGH. Scriptores
MHASzW	 Prace Naukowe Instytutu Historii Architektury, Sztuki i Techniki 

Politechniki Wrocławskiej. Studia i Materiały  
MIÖG	 Mitteilungen des Instituts für Österreichischen Geschichte
MÖSA	 Mitteilungen des Österreichischen Staatsarchivs
MPH	 Monumenta Poloniae Historica

NA	 Neues Archiv der Gesellschaft für Ältere Deutsche Geschichtskun-
de

NASG	 Neues Archiv für Sächsische Geschichte
NasPrz	 Nasza Przeszłość



Die Onchsklöster der Benediktiner IM heutigen Oltlen

NDR Neue Deutsche Bıographie
OberschlH Oberschlesische Heımat

Oberschlesisches ahrbuch für Heimatgeschichte und nNnde
0N Der Oberschlesier
(Jst Ordensstudien
Wı1sSs Ostdeutsche Wıssenschaft. ahrbuch des Ostdeutschen Kulturrates.

Muüunchen
()7Zab Ochrona Z/abytköw
PAU Polska ademıa m16e] etnosc1ı

Publıkationen der Gesellschaft für Rhemuische Geschichtskunde
PMattGB Programm des Könıiglıchen Katholischen S{ Matthıas-Gymnası-

U11l!  Ps Breslau
PoMB Pommersche Monatsblätter
Pol Pommersche ahrbücher

Polskı 1ownık Bıograficzny
PPSA Publıkationen d u den (Könıiglıc Preulßischen Staatsarchıven
TZ Przewodnik Naukowy Lauterack 1ı
TZ rzegla: Hıstoryczn
PrzPow rzegla: Powszechny
QDSUG Quellen und Darstellungen ZUTLT schlesischen Geschichte

Quellen und Forschungen d u ıtahenıschenchıven und Bıblıothe-
ken

RBen Revue Benedietine
RDSG Rocznikı Dz1eJ0w Spolecznych (GJOspodarczyc

Regesta Impern
RKrak Rocznık Krakowskı1
RMab Revue aDıllon
RoczHıst Rocznikı Hıstoryczne
RoczHum Rocznikı Humanıstyczne
RPR. Regesta pontificum KOomanorum., (1ermanıa pontifica
RS7S Rocznikı Slaskiej. Wroclaw
RIN Rocznikı Poznanskıeg0 lowarzystwa Przy] ac1017 auk
RIN Rocznikı lowarzystwa aukowego Toruniu
Rurb OZWÖ] Urbanıstyczny. Warszawa

achsen und nha
es Schlesisches Urkundenbuc
S(CiRBI Schlesische Geschichtsblätter

tudıen Geschuichte, Kunst und der /Zisterzienser
S1i1Ä 1les1ı1a Antıqua
SKBK tudıen katholischen Bıstums- und Klostergeschichte
SKRBI Schlesisches Kırchenblat

tudıen Kırchengeschichte Nıedersachsens
tudıen und Miıtteilungen d u dem Kırchengeschichtlichen Sem1nar
der Theologıischen der Unmversıtät ın Wıen

IKHSob Slaski Wa  NL Hıstoryczn Obotka
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NDB	 Neue Deutsche Biographie

OberschlH	 Oberschlesische Heimat
OJHVK	 Oberschlesisches Jahrbuch für Heimatgeschichte und Volkskunde
OS	 Der Oberschlesier
Ost	 Ordensstudien
OWiss	 Ostdeutsche Wissenschaft. Jahrbuch des Ostdeutschen Kulturrates. 

München
OZab	 Ochrona Zabytków

PAU	 Polska Akademia Umiejętności
PGRGK	 Publikationen der Gesellschaft für Rheinische Geschichtskunde
PMattGB	 Programm des Königlichen Katholischen St. Matthias-Gymnasi-

ums zu Breslau
PoMB	 Pommersche Monatsblätter
PoJ	 Pommersche Jahrbücher
PolSB	 Polski Słownik Biograficzny
PPSA	 Publikationen aus den (Königlich) Preußischen Staatsarchiven
PrzNL	 Przewodnik Naukowy i Literacki
PrzHi	 Przegląd Historyczny
PrzPow	 Przegląd Powszechny

QDSG	 Quellen und Darstellungen zur schlesischen Geschichte
QFIAB	 Quellen und Forschungen aus italienischen Archiven und Bibliothe-

ken

RBen	 Revue Bénédictine
RDSG	 Roczniki Dziejów Społecznych i Gospodarczych
RI	 Regesta Imperii
RKrak	 Rocznik Krakowski
RMab	 Revue Mabillon
RoczHist	 Roczniki Historyczne
RoczHum	 Roczniki Humanistyczne
RPR.GP	 Regesta pontificum Romanorum, Germania pontifica
RSzS	 Roczniki Sztuki Śląskiej. Wrocław
RTNP	 Roczniki Poznańskiego Towarzystwa Przyjaciół Nauk 
RTNT	 Roczniki Towarzystwa Naukowego w Toruniu
Rurb	 Rozwój Urbanistyczny. Warszawa

SaAnh	 Sachsen und Anhalt
SchlesUB	 Schlesisches Urkundenbuch
SGBl	 Schlesische Geschichtsblätter
SGKKZ	 Studien zur Geschichte, Kunst und Kultur der Zisterzienser
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der Theologischen Fakultät der K. K. Universität in Wien
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BRESLAU (WROCLAW), ARTIN

Historische Namensformen
capellam videlıcet sanctı Martını ınfra c1ıvıtatem Wratızlav sıtam 149); bbatıa SAdll1C-

t1 Martın1 55); capellam sanctı Martını ın Vratızlau 93); sanctı Martın1 ın Vratız-
lau (1201) ad anctum artınum ın Wrathislau1i1a (Cırca artınum ın CasStro
Wratıislavıensı, QUaLI PrIUSs monachı ad Vıncentium optinebat (Cırca

Politische Un kirchliche Topographie
Herzogtum/Köni1greich olen (10 Herzogtum Schlesien —

Herzogtum Nıederschlesien (1163—-1248/51), Herzogtum Breslau (  1—
I Böhmisches Erbfürstentum (13 5— 742), Könıigreich/Freıistaat TeuU
(1742-1 945). Provınz Schlesıien, Volksrepublık Polen/Republık olen (ab WOo-
jewodschaft Wroclaw (1946—1999), Nıederschlesische Wojewodschaft.
Bıstum Breslau (1000—1929), Erzbistum Breslau (1930) Erzbistum Wroclaw (ab

Heute epublı olen, wojewOdztwo dolnoslaskıe (Nıederschlesische Wojewod-
schaft), Mıasto Wroclaw:; Erzbistum Wroclaw.

Patron

Martın VOILl Tours.

Geschichtlicher Überblick
Mıt der Kırche ST Martın be1 der altesten burg auf der Domimunsel IN Breslau
W al ach elıner Urkunde VOl 155 elne abbacıa verbunden gewesen‘, deren
Geschichte In der Forschung ange Zeılt umstrıtten W dl. 1ne artınskırche
wırd schon VOIl den altesten Topographıien und Geschichtswerken Breslaus
berücksichtigt“. Zahlreiche diıeser Publıkationen 191401010 dıie Kırche oder dıie
el St Martın, WL auch me1st ohne nähere Angaben

Dıiese Unschärfe ist verständlıch, ennn IN den zeıtgenössischen Quellen
nenn LLUTE der Schutzbriefaps Hadrıans 541 159) AUS dem Jahr
St Martın als Bes1ıtz der Breslauer Kırche Andere TKunden AUS der Tradıtion
des Benediktinerklosters ST{ Vınzenz In Breslau bezeichnen als Bıstumsbe-

Der polnısche Beıtrag VOoIl Marek ERWICH „Upactwo SW. Marcına Wroclawıu““ mıt e1-
HEL umfangreichen Quellen- und Lıteraturliste wurde VOoIl Christot Römer ın ıne deutsch-
sprachıge ersion transponiert und mıt eiınem Anmerkungsapparat versehen.
Vgl 1wa (JOMOLCKY 1/33, 229; KIOSE 1/81, 440
Schlesisches 197/1, 19—)1 Nr. 2 9 KDS 1956 (ed MALECZYNSKI),
(89) Nr. 35

BRESLAU (WROCŁAW), ST. MARTIN 

Historische Namensformen

capellam videlicet sancti Martini infra civitatem Wratizlav sitam (1149); abbatia sanc-
ti Martini (1155); capellam sancti Martini in Vratizlau (1193); sancti Martini in Vratiz-
lau (1201); ad sanctum Martinum in Wrathislauia (circa 1455); s. Martinum in castro 
Wratislaviensi, quam prius monachi ad s. Vincentium optinebat (circa 1520).

Politische und kirchliche Topographie

Herzogtum/Königreich Polen (10.‒12. Jh.), Herzogtum Schlesien (1138‒
1163), Herzogtum Niederschlesien (1163‒1248/51), Herzogtum Breslau (1248/51‒ 
1335), Böhmisches Erbfürstentum (1335‒1742), Königreich/Freistaat Preußen 
(1742‒1945), Provinz Schlesien, Volksrepublik Polen/Republik Polen (ab 1945), Wo-
jewodschaft Wrocław (1946–1999), Niederschlesische Wojewodschaft.

Bistum Breslau (1000‒1929), Erzbistum Breslau (1930), Erzbistum Wrocław (ab 
1945).

Heute: Republik Polen, województwo dolnośląskie (Niederschlesische Wojewod-
schaft), Miasto Wrocław; Erzbistum Wrocław.

Patron

Martin von Tours.

Geschichtlicher Überblick

Mit der Kirche St. Martin bei der ältesten Burg auf der Dominsel in Breslau 
war nach einer Urkunde von 1155 eine abbacia verbunden gewesen1, deren 
Geschichte in der Forschung lange Zeit umstritten war. Eine Martinskirche 
wird schon von den ältesten Topographien und Geschichtswerken Breslaus 
berücksichtigt2. Zahlreiche dieser Publikationen nennen die Kirche oder die 
Abtei St. Martin, wenn auch meist ohne nähere Angaben.

Diese Unschärfe ist verständlich, denn in den zeitgenössischen Quellen 
nennt nur der Schutzbrief Papst Hadrians IV. (1154‒1159) aus dem Jahr 11553 
St. Martin als Besitz der Breslauer Kirche. Andere Urkunden aus der Tradition 
des Benediktinerklosters St. Vinzenz in → Breslau bezeichnen als Bistumsbe-

1	 Der polnische Beitrag von Marek Derwich „Opactwo św. Marcina we Wrocławiu“ mit ei-
ner umfangreichen Quellen- und Literaturliste wurde von Christof Römer in eine deutsch-
sprachige Version transponiert und mit einem Anmerkungsapparat versehen.

2	 Vgl. etwa Gomolcky 1733, 229; Klose 1: 1781, 449.
3	 Schlesisches UB 1: 1971, S. 19‒21 Nr. 28; KDS 1: 1956 (ed. Maleczyński), S. 84‒102 

(89) Nr. 35.
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SItZ e1ne Kapelle ST{ Martın 149, 1193)* Im chrıeb der TONIS Jan
Diugosz (1415—-1480) auf rund VOIl egenden dem Breslauer Kastellan Pe-
ter as 10 Wlostowiıc) mehrere Stiftungen, darunter auch dıie ründung
der Kırche St Martın, ZU”, WdsSs ened1 VOl Posen Begınn des Ih.s
aufgriff®. diese 155 ezeugte abbactia eher benediktiniısche oder mehr
kanonıikale Lebensformen eIolgte, ist nıcht klären

ESsS wIırd ABSCHOÖTININCLL, ass dıie artınskırche IN der Zeıt erbaut wurde, als
dıe 1SCHNOTeEe der heidnıschen eaKti10nN In olen In den 30Uer Jahren des
11 Ih.s In dem befestigten 1tsSschen (Ryczyn:; etiwa km oderaufwärts VOl

TeS1au res1ıdıierten. Be1l der Rückkehr der 1SCHNOTe ach Breslau, spätestens
1075, üUbernahmen diese dıie Martıiınskirche"‘. Ungeachtet der Nennung der

abbacia ST{ Martın 155 als Besıtz der Kathedralkırche, ist festzuhalten, ass
dıe Kırche schon 149 Urc herzoglıche erfügung dem Breslauer bBene-
dıktinerkloster St Vınzenz auf dem Elbıng (Olbın) übertragen worden war‘

egen der Wıdersprüchlıichkeıit hat dıie auf St Martın als e1 bezügliche
Textstelle In der Urkunde VOl 155 elne ebhafte Dıskuss1ion In der Forschung
ausgelöst”. ESsS ist sıcher, ass dıe Instıtution ST Martın dieser Zeılt nıcht
mehr selbstständıg ex1istierte und ZU bıschöfllichen Bes1ıtz gehörte, bestehend
AUS der Kırche St Martın (als ehemalıger Abteıkırche) und AUS ebungen
(Eiınkünften) VOl ST{ Martın Fur das Jahr 376 ist überlıe{fert, ass dıie Kırche
St Martın, abgesehen VOl einem erst 1m hınzu gekommenen /1ns, le-
dıglıch AUS einem stelinernen Haus und dem VOIl Tel Dörfern’®, nämlıch
In Dürr) entsch (Radomierzyce), Te (Kra]köw) und Bıngerau (Wegry) be-
standen hat. Dass diese Zehnten och AUS dem J eventuell schon
AUS dem 11 tammen, erg1bt sıch daraus, ass dıie Instıtutionen der pol-

Kapelle { Martın: Margraff/Schulte 1889, LÄN; Schlesisches 197/1, 1 3—15 Nr.
1 D 46—35 Nr. Nr. 7 9 KDS 1956 (ed MALECZYNSKI), 59—66 (60) Nr. 2 D
— (89) Nr. 3 D 164—1 /3 Nr. 206—210 Nr.

[)I UGOSS] 1975 (Annales, 1lıb V. 25)
Benedykt Poznanıa. Hıstorıia SIVve (C'hronıca Petrı1 comlıitıs Dacıa septuagınta septem
eccles1arum fundatorIıs 1 52() (Unıiversıitätsbibliothek Breslau, 188, r)
Quellen und Dıskussion s{ Martın be1l ZUREK 1996 (Kaplıca SW. Marcına); vgl dazu
JUREK 995/06 (Anfänge), 13 JUREK (ebd.. 1st mıt SILNICK]I 1953 (Dzieje), f5
der Ansıcht, dass { Martın „zweıfelsohne“ Mönchen als Kırche dıente. Er sıeht das Mar-
tins-Patrozınium 1m Zusammenhang mıt dem Kölner Kloster Tol3 { Martın (Germ-
Ben Nordrheın-Westfalen) und ırıschen Benediktinern. Es [LLUSS jedoch auf dıe häufigen
Mıschobservanzen den Bıstumssıtzen hingewliesen werden (Regensburg, bonifatianı-
sches Erfurt USW.). Zum Patrozınium: K AROLEWICZ 1970, 434
Chronikalısche Überlieferung: ('hronıca Petrı1 (Comıutıs Polonıiae (ed PI EZ1A UL-

kundlıche Nachrıichten: KDS 1956 (ed MALECZYNSKI). 41—4 %3 Nr. L  % 59—66 (60)
Nr. 12/—-135 Nr. 55
SCHULTE 1903 (Stiftungsurkunde), 290; MOEPERT 1937 (Bıstumsurkunde), f7 MOEPERT
1941 (Besıtzungen), 28—30; FEISTERT 1940, 30—49; NANTIFALLER 1953, 9—33; vgl dıe
gesamte folgende Lıteratur { Martın und { Vınzenz. ETW ın letzter eıt ZUREK 1996
(Kaplıca SW. Marcına), 9—56); ZUREK 199 / (Kosc101),
Archrwum ArchıidiecezJjalnıe Wroclawıu. Dokument 125
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sitz eine Kapelle St. Martin (1149, 1193)4. Im 15. Jh. schrieb der Chronist Jan 
Długosz (1415–1480) auf Grund von Legenden dem Breslauer Kastellan Pe-
ter Wlast (Piotr Włostowic) mehrere Stiftungen, darunter auch die Gründung 
der Kirche St. Martin, zu5, was Benedikt von Posen zu Beginn des 16. Jh.s 
aufgriff6. Ob diese 1155 bezeugte abbacia eher benediktinische oder mehr 
kanonikale Lebensformen befolgte, ist nicht zu klären.

Es wird angenommen, dass die Martinskirche in der Zeit erbaut wurde, als 
die Bischöfe wegen der heidnischen Reaktion in Polen in den 30er Jahren des 
11. Jh.s in dem befestigten Ritschen (Ryczyn; etwa 30 km oderaufwärts von 
Breslau) residierten. Bei der Rückkehr der Bischöfe nach Breslau, spätestens 
um 1075, übernahmen diese die Martinskirche7. Ungeachtet der Nennung der 
abbacia St. Martin 1155 als Besitz der Kathedralkirche, ist festzuhalten, dass 
die Kirche schon 1149 durch herzogliche Verfügung dem → Breslauer Bene-
diktinerkloster St. Vinzenz auf dem Elbing (Olbin) übertragen worden war8.

Wegen der Widersprüchlichkeit hat die auf St. Martin als Abtei bezügliche 
Textstelle in der Urkunde von 1155 eine lebhafte Diskussion in der Forschung 
ausgelöst9. Es ist sicher, dass die Institution St. Martin zu dieser Zeit nicht 
mehr selbstständig existierte und zum bischöflichen Besitz gehörte, bestehend 
aus der Kirche St. Martin (als ehemaliger Abteikirche) und aus Hebungen 
(Einkünften) von St. Martin. Für das Jahr 1376 ist überliefert, dass die Kirche 
St. Martin, abgesehen von einem erst im 14. Jh. hinzu gekommenen Zins, le-
diglich aus einem steinernen Haus und dem Zehnt von drei Dörfern10, nämlich 
in Dürrjentsch (Radomierzyce), Kreika (Krajków) und Bingerau (Węgry), be-
standen hat. Dass diese Zehnten noch aus dem 12. Jh., eventuell sogar schon 
aus dem 11. Jh. stammen, ergibt sich daraus, dass die Institutionen der pol-

4	 Kapelle St. Martin: Margraff/Schulte 1889, LXV; Schlesisches UB 1: 1971, S. 13‒15 Nr. 
19, S. 36‒38 Nr. 60 u. S. 48 Nr. 75; KDS 1: 1956 (ed. Maleczyński), S. 59‒66 (60) Nr. 25, 
S. 84‒102 (89) Nr. 35, S. 164‒173 (166) Nr. 70 u. S. 206‒210 (207) Nr. 87.

5	 Dlugossi 1975 (Annales, lib. V, 25).
6	 Benedykt z Poznania, Historia sive Chronica Petri comitis ex Dacia septuaginta septem 

ecclesiarum fundatoris 1520 (Universitätsbibliothek Breslau, IV F 188, k. 43 r).
7	 Quellen und Diskussion zu St. Martin bei Żurek 1996 (Kaplica św. Marcina); vgl. dazu 

Jurek 1995/96 (Anfänge), 13 u. 23. – Jurek (ebd., 23 f) ist mit Silnicki 1953 (Dzieje), 94 f, 
der Ansicht, dass St. Martin „zweifelsohne“ Mönchen als Kirche diente. Er sieht das Mar-
tins-Patrozinium im Zusammenhang mit dem → Kölner Kloster Groß St. Martin (Germ-
Ben 8: Nordrhein-Westfalen) und irischen Benediktinern. Es muss jedoch auf die häufigen 
Mischobservanzen an den Bistumssitzen hingewiesen werden (Regensburg, bonifatiani-
sches Erfurt usw.). Zum Patrozinium: Karolewicz 1970, 434.

8	 Chronikalische Überlieferung: Chronica Petri Comitis n Poloniae (ed. Plezia 1951); ur-
kundliche Nachrichten: KDS 1: 1956 (ed. Maleczyński), S. 41‒43 Nr. 16, S. 59‒66 (60) 
Nr. 25 u. S. 127‒138 Nr. 55.

9	 Schulte 1903 (Stiftungsurkunde), 290; Moepert 1937 (Bistumsurkunde), 12 f; Moepert 
1941 (Besitzungen), 20 u. 28‒30; Eistert 1940, 30–49; Santifaller 1953, 9–33; vgl. die 
gesamte folgende Literatur zu St. Martin und St. Vinzenz, etwa in letzter Zeit: Żurek 1996 
(Kaplica św. Marcina), 9‒56; Żurek 1997 (Kościół), 9.

10	 Archiwum Archidiecezjalnie we Wrocławiu, Dokument 125.

Marek Derwich
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nıschen Kırche grundsätzlıch erst ab Mıtte des Ih.s mıt Land ausgestatiet
worden SINd. Die 1m herzogliıchen Privileg VOl 149 für dıe e1 ST{ Vınzenz
IN Breslau als deren Bes1ıtz verzeichnete Kapelle ST Martın ist unzwelıfelhaft
mıt der 155 als bıschöfllichen Besıtz beanspruchtenel iıdentisch. DIie /u-
wendung der Martınskapelle Kloster ST{ Vınzenz VOl 149 wırd den LICLL-

Herren dieses Klosters, den Prämonstratensern‘‘, 193 Urc das päpstlıche
Privileg aps (oelestins LLL 1— 198) bestätigt‘“.

IN konnte dıie Martınsabte1l nıcht mehr Bıschofsbesıtz gehö aben,
WIe 168 dıe erwähnte spätere Bes1itznachricht AUS dem nahezulegen
scheımnt. Diıeser Wıderspruch ist LLUL lösbar, WL 111A111 annımmt, ass dıie späte
Z/urechnung der e1 Bıischofsgut eiınen Rechtszustand VOIl VOLr 149
wıderspiegelt, der bereıts 155 (und auch nıcht mehr ktuell W dl. An-
dererse1lts ist diese Konstellatıon e1n deutliches Zeichen für elne bıschölliche
erIrscha einem Kkonvent St Martın IN der Zeılt VOLr 149 DIe Nomen-

als „Abte1“ lässt dıie olgerung ZU, ass e1n Kkonvent VOl Benediktmern,
und nıcht CLWa, WIe auch vermutet worden 1st, VOl Kanonıkern be1 ST{ Martın
bestanden hat.

Rückblickent Se1 In Kurze der Versuch unternommen, dıe der Mar-
tinsabte1 se1lt dem IN den geschıichtlichen /usammenhang rücken.
on In den Jahren 966—97 7 entstand möglıcherweıse aufder Breslauer Dom:-
insel, dıie damals den Böhmen gehörte, elıne benediktiniısche Nıederlassung,
dıe sıch ohl AUS bayerischen und tschechıschen Miıss1ıonaren ZzusammMENSETIZ-
te DIie vielleicht schon unter dem Patrozınimum des Martın STtehende cella
bıldete IN Schlesien den uCcC der 965 begonnenen CNTIS  1ıchen Miıssıon,
dıe VOIl erus In Böhmen, ngarn und Sachsen eirıieben wurde!. Dıiese
Breslauer cella 1e bestehen, als SdallZ Schlesien 9 5—9000 unter dıie Herr-
SC Mıeszkos VOl olen kam DIie cella bıldete elıne Stuütze be1 der Wle-
dererrichtung des Bıstums Breslau und 1e als Kathedralabte1 bestehen, In
der dıe önche das Kathedralkapıtel ausgemacht en könnten: Der Abt
ware annn zugle1c der Bıschof gewesen . ESsS g1bt allerdıngs auch dıe Me!I1-
HULE IN der Forschung, ass dıie .„Abte1“ als Palastkapelle definiıeren sel, ob
L1UIL be1 elner fürstlıchen oder bıschöflichen Res1idenz?>.

11 (JÖRLICH 18306, 97 (JRÜGER 1983,
Privilee VOoIml 1193 Schlesisches 197/1, 46—35 Nr. 6 9 KDS 1956 (ed MATLECZYN-
SKI), 164—1 73 Nr.

13 10.—-12 MAETSCHKE 1935, 21; MALECZYNSKI 1945 (DzıeJe), 3 9 MATLECZYNSK]I
196() (Slask). 223; SILNICK]I 1967 (Poczatkı), 359; ERWICH 2000 (Benedyktyn1), 235
HEYNE 1860, 162; HAWROT 1948, 49—51; MARSCHALL 1980, L1; KLOCZOWSKI
11987/1, 3 9 ORKOWSKA |1980], 6 9 JUREK 1994 (Ryczyn bıskup1),

15 SCHULTE 1897 (Martınsabte1), 541; SCHULTE 1915 Abte1 und Burg), 181—189; MaALA-
CHOWICZ 1973 (Romanskı zamek), 192; KUMOR 19/74, 121—126; I ABUDA 197/6, 4 9 MaALA-
CHOWICZ 1955 (Zamek plastowsk1), 240—244:; M ALACHOWICZ 1959 (Zamek plastowsk1), 6 9
MALACHOWICZ/LASOTA 1959 (Opactwo SW. Marcına), 3—18; MALACHOWICZ 1991 ( Wroclaw-
k 1 zamek Pı1astOw). 17 MALACHOWICZ 1991 (Wroclawskı zamek KS13ZECY), 1—203;
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nischen Kirche grundsätzlich erst ab Mitte des 12. Jh.s mit Land ausgestattet 
worden sind. Die im herzoglichen Privileg von 1149 für die Abtei St. Vinzenz 
in Breslau als deren Besitz verzeichnete Kapelle St. Martin ist unzweifelhaft 
mit der 1155 als bischöflichen Besitz beanspruchten Abtei identisch. Die Zu-
wendung der Martinskapelle zum Kloster St. Vinzenz von 1149 wird den neu-
en Herren dieses Klosters, den Prämonstratensern11, 1193 durch das päpstliche 
Privileg Papst Coelestins III. (1191‒1198) bestätigt12.

Also konnte die Martinsabtei nicht mehr zum Bischofsbesitz gehört haben, 
wie dies die erwähnte spätere Besitznachricht aus dem 14. Jh. nahezulegen 
scheint. Dieser Widerspruch ist nur lösbar, wenn man annimmt, dass die späte 
Zurechnung der Abtei zum Bischofsgut einen Rechtszustand von vor 1149 
widerspiegelt, der bereits 1155 (und auch 1193) nicht mehr aktuell war. An-
dererseits ist diese Konstellation ein deutliches Zeichen für eine bischöfliche 
Herrschaft an einem Konvent zu St. Martin in der Zeit vor 1149. Die Nomen-
klatur als „Abtei“ lässt die Folgerung zu, dass ein Konvent von Benediktinern, 
und nicht etwa, wie auch vermutet worden ist, von Kanonikern bei St. Martin 
bestanden hat.

Rückblickend sei in Kürze der Versuch unternommen, die Rolle der Mar-
tinsabtei seit dem 10. Jh. in den geschichtlichen Zusammenhang zu rücken. 
Schon in den Jahren 966‒977 entstand möglicherweise auf der Breslauer Dom-
insel, die damals den Böhmen gehörte, eine benediktinische Niederlassung, 
die sich wohl aus bayerischen und tschechischen Missionaren zusammensetz-
te. Die vielleicht schon unter dem Patrozinium des hl. Martin stehende cella 
bildete in Schlesien den Rückhalt der 965 begonnenen christlichen Mission, 
die vom Klerus in Böhmen, Ungarn und Sachsen betrieben wurde13. Diese 
Breslauer cella blieb bestehen, als ganz Schlesien 985‒990 unter die Herr-
schaft Mieszkos I. von Polen kam. Die cella bildete eine Stütze bei der Wie-
dererrichtung des Bistums Breslau und blieb als Kathedralabtei bestehen, in 
der die Mönche das Kathedralkapitel ausgemacht haben könnten: Der Abt 
wäre dann zugleich der Bischof gewesen14. Es gibt allerdings auch die Mei-
nung in der Forschung, dass die „Abtei“ als Palastkapelle zu definieren sei, ob 
nun bei einer fürstlichen oder bischöflichen Residenz15. 

11	 Görlich 1836, 9; Grüger 1983, 67.
12	 Privileg von 1193: Schlesisches UB 1: 1971, S. 36‒38 Nr. 60; KDS 1: 1956 (ed. Maleczyń-
	 ski), S. 164‒173 (166) Nr. 70.
13	 10.‒12. Jh.: Maetschke 1935, 21; Maleczyński 1948 (Dzieje), 22 u. 34; Maleczyński 

1960 (Śląsk), 223; Silnicki 1962 (Początki), 359; Derwich 2000 (Benedyktyni), 235.
14	 Heyne 1: 1860, 162; Hawrot 1948, 49‒51; Marschall 1980, 5 u. 11; Kłoczowski 22000 

[1987], 33; Borkowska 21992 [1980], 62; Jurek 1994 (Ryczyn biskupi), 57 f.
15	 Schulte 1897 (Martinsabtei), 541; Schulte 1918 (1897, Abtei und Burg), 181‒189; Mała-

chowicz 1973 (Romański zamek), 192; Kumor 1974, 121‒126; Labuda 1978, 43; Mała-
chowicz 1988 (Zamek piastowski), 240‒244; Małachowicz 1989 (Zamek piastowski), 63; 
Małachowicz/Lasota 1989 (Opactwo św. Marcina), 3‒18; Małachowicz 1991 (Wrocław-
ski zamek Piastów), 72 u. 81; Małachowicz 1991 (Wrocławski zamek książęcy), 201‒203; 
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Jedoch verursachten Ende der 3Uer Tre des 11 Ih.s dıe heidnısche Reaktı-
In olen und dıe Kämpfe Schlesien mıt den TIschechen den /Zusammen-

bruch des Bıstums und auch der monastıschen Eınrichtung IN Breslau. 050
rekonstrulerte Kasımır der Erneuerer (12 6—125 dıe Kırche In Schlesien und
auch In Breslau'®. Damals wurde auch dıe e1 St Martın wıieder belebt Der
Kkonvent WwIrd unter anderen auch Miıss1onare AUS dem Rheiland aufgenom-
11 aben, den Kölner ONC Aaron, der zwıschen 046 und 059 als
Bıschof IN dem VOl ()lmütz AUS gegründeten Miıss1ionsbistum au wırkte.
uch önche AUS ro[3 St Martın IN öln könnten £e1 SCWCSCH Se1IN. Ferner
kommen ıroschottische Miss1onare AUS St Regensburg ermben

Bayern) In rage, denn 1090/1100 eianden sıch solche auf dem Weg
ach Kıew. Auf Veranlassung Önıg Wratislaws I1 VOIl Böhmen (1035-1 092)
durchquerten S1e olen und könnten sıch IN Breslau aufgehalten haben!“.

In olge VOl Veränderungen der Strukturen In der polnıschen Kırche Ende
des 11 und Anfang des Ih.s und der Bıldung VOl Domkapıteln, auch In
Breslau, ist damıt rechnen, ass dıie Martınsabte1l aufgehoben worden ist
Das ware annn VOL 149 geschehen. Denn dıie CUC Sıituation 1e/3 dıie X1S-
tenz der e1 ST Martın e1m bıschöflichen Stuhl nıcht mehr als Siınnvoll
erschemınen, sodass diese aufgehoben und ıhr Besıtz dem bıschöfllichen Ver-
mögen zugeschlagen wurde. Inzwıschen hatte 126 der Breslauer Kastel-
lan Peter as dıie Benediktinerabte1l St Vınzenz auf dem Elbıng (Olbın)
Breslau gegründet. urc bıschöflliche und päpstlıche Entscheidung wurde
ıhr annn dıe nıcht mehr ex1Istierende abbacia ST{ Martın zugeschlagen. Späa-
tere Bıstumsverwalter en dıie vermeınntlichen bıschöflichen Rechte 1m

wıieder aufgegriffen, doch versandete dieses Bemühen verständlıicher-
welse angesıchts der entgegenstehenden Rechtslage’®.

Wirtschaftliche, rechtliche UN: soziale Verhäaltnisse

DIie St Martinskapelle bzw. dıie Kırche der ST Martınsabte1l esa CNTISPTE-
enı den Gebräuchen In der Frühzeıt der polnıschen Kırche keıine usstat-
tung mıt Grundstücken, sondern elne mıt Zinsen bzw. Zehnten Dıiese „Zehn-

MALACHOWICZ 1993 (Wroclawskı zamek KS19ZECY Kolegıata), 130; M ALACHOWICZ
1994 ( Wroclawskı zamek KS19ZECY Kolegiata), 70—75 125—]1
SILNICKI 1953 (Dzıieje), f5 94-96; SILNICK]I 196() (Rola) 2314 224:; KETRZYNSKI
1961 (1951) 641; ÄBRAHAM 19672 (1890) 1 X6 195; WISNIOWSK]I 1988, 422; DOLA 1996,

DAvVID 1937 (Benedictins), 189; DAVID 1930 (Benedictins el l’ordre), L N AMULSKI 1940,
/—-13; (HNEYSZTOR 1965, 292:; KOWALCZYK/SCZANIECKI 197/6, 239; ERWICH 1995 (Rola
Iynca), 105 f7 ERWICH 1996 (Les fondatıons), 5 9 ERWICH 1909 (Benedyktynı CZESCY).
—17 ERWICH 19095 (Monastycyzm benedyktynsk1), 1 S4 f7 ERWICH 19095 (Zarys dzıe-

JOW), 442-444; ERWICH 2000 (Gios dyskus]1),
Die Angabe 1m DEHIO 2005 (Polen. Schlesien), 1045, wonach dıe Kapelle 1367 VOoIl den
Benedıiktinern durch das Domkapıtel üUbernommen worden sel, 1st Iso falsch.
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Jedoch verursachten Ende der 30er Jahre des 11. Jh.s die heidnische Reakti-
on in Polen und die Kämpfe um Schlesien mit den Tschechen den Zusammen-
bruch des Bistums und auch der monastischen Einrichtung in Breslau. Ab 1050 
rekonstruierte Kasimir der Erneuerer (1216‒1258) die Kirche in Schlesien und 
auch in Breslau16. Damals wurde auch die Abtei St. Martin wieder belebt. Der 
Konvent wird unter anderen auch Missionare aus dem Rheinland aufgenom-
men haben, so den Kölner Mönch Aaron, der zwischen 1046 und 1059 als 
Bischof in dem von Olmütz aus gegründeten Missionsbistum Krakau wirkte. 
Auch Mönche aus Groß St. Martin in Köln könnten dabei gewesen sein. Ferner 
kommen iroschottische Missionare aus St. Jakob zu → Regensburg (GermBen 
2: Bayern) in Frage, denn um 1090/1100 befanden sich solche auf dem Weg 
nach Kiew. Auf Veranlassung König Wratislaws II. von Böhmen (1035‒1092) 
durchquerten sie Polen und könnten sich in Breslau aufgehalten haben17.

In Folge von Veränderungen der Strukturen in der polnischen Kirche Ende 
des 11. und Anfang des 12. Jh.s und der Bildung von Domkapiteln, so auch in 
Breslau, ist damit zu rechnen, dass die Martinsabtei aufgehoben worden ist. 
Das wäre dann vor 1149 geschehen. Denn die neue Situation ließ die Exis-
tenz der Abtei St. Martin beim bischöflichen Stuhl nicht mehr als sinnvoll 
erscheinen, sodass diese aufgehoben und ihr Besitz dem bischöflichen Ver-
mögen zugeschlagen wurde. Inzwischen hatte um 1126 der Breslauer Kastel-
lan Peter Wlast die Benediktinerabtei St. Vinzenz auf dem Elbing (Olbin) zu 
Breslau gegründet. Durch bischöfliche und päpstliche Entscheidung wurde 
ihr dann die nicht mehr existierende abbacia St. Martin zugeschlagen. Spä-
tere Bistumsverwalter haben die vermeintlichen bischöflichen Rechte im 
14. Jh. wieder aufgegriffen, doch versandete dieses Bemühen verständlicher-
weise angesichts der entgegenstehenden Rechtslage18.

Wirtschaftliche, rechtliche und soziale Verhältnisse

Die St. Martinskapelle bzw. die Kirche der St. Martinsabtei besaß entspre-
chend den Gebräuchen in der Frühzeit der polnischen Kirche keine Ausstat-
tung mit Grundstücken, sondern eine mit Zinsen bzw. Zehnten. Diese „Zehn-

Małachowicz 1993 (Wrocławski zamek książęcy i kolegiata), 70 u. 130; Małachowicz 
1994 (Wrocławski zamek książęcy i kolegiata), 70‒75 u. 125‒130.

16	 Silnicki 1953 (Dzieje), 80 f, 87 u. 94‒96; Silnicki 1960 (Rola), 214 u. 224; Kętrzyński 
1961 (1951), 641; Abraham 1962 (1890), 186 u. 195; Wiśniowski 1988, 422; Dola 1996, 
32.

17	 David 1937 (Bénédictins), 185; David 1939 (Bénédictins et l’ordre), 15; Samulski 1940, 
7‒13; Gieysztor 1965, 292; Kowalczyk/Sczaniecki 1976, 239; Derwich 1995 (Rola 
Tyńca), 105 f; Derwich 1996 (Les fondations), 54; Derwich 1998 (Benedyktyni czescy), 
116‒121; Derwich 1998 (Monastycyzm benedyktyński), 184 f; Derwich 1998 (Zarys dzie-
jów), 442‒444; Derwich 2000 (Głos w dyskusji), 65.

18	 Die Angabe im Dehio 2005 (Polen. Schlesien), 1045, wonach die Kapelle 1367 von den 
Benediktinern durch das Domkapitel übernommen worden sei, ist also falsch.
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ten'  e“ VOl St Martın versuchte der Breslauer Bıschof 376 be1l der Kurle als
Besıtztum selner Kırche geltend machen, doch diese inzwıschen

149/93) das St Vıinzenzkloster auf dem Elbıng (Olbın) übergegangen””.
Der kKkonvent der e1 St Martın Seizte sıch 1m 1—-12 vermutlıch

AUS olen, Ischechen, ohl auch AUS Rhemländern/Lothringern und eventue
Iroschotten1L, £e1 ist dıie VOIl Iynıec be1 Krakau und anderer
polnıscher Klöster beachten“®. en den Bıschöfen nahmen ohl auch dıie
Herzöge VOl olen bzw. IN Schlesien Eindluss auf das Kloster*!.

Bibliotheksgeschichte
ber elıne Bıbliıothek ist nıchts bekannt

Bau- UN: Kunstgeschichte
DIie Kapelle ST{ Martın auf der Domimnsel“* wırd In der baugeschichtlichen L1-
eratur Breslaus äufig erwähnt“ und ist auch denkmaltopographisch erfasst
worden“*. DIie gotischen Baulıchkeiten der Kırche St Martın entstanden als
Burgkapelle des Breslauer Herzogs Heinrich Probus (1256—1290) erst In
den Jahren 81  # 285 oder 5—1 und rfuhren mannıgfache Ver-
aänderungen 1m auTfe der Jahrhunderte Wle der Dom wurde dıie Backsteika-
pelle 945 ZzerstoOtt. Zwıischen —] und 9083/84 wurde S1e wıiederher-
gestellt*. DIie Baugeschichte der alteren Kapelle St Martın ist untrennbar mıt
der topographıischen Entwicklung auf der Breslauer Dommsel verbunden“®.

Abgesicherte Aussagen ber den Bestand 1m 1—-12 SInd aber LLUTE

schwer möglıch, obgleıc dıie Kapelle In ıhrem Umitfeld archäologıisch unfter-
sucht worden ist urc dıie Untersuchungen Girundrıiss des eutigen Bau-
bestandes konnten Relıkte elner frühen Kırche (12 und eventuell alter)
festgestellt werden“‘. DIie heutige Backste1  ırche ze1gt eiınen achteckigen

PFEITZNER 1926, 97 MOEPERT 1941 (Besıtzungen), 25— 30
Zum Kkonvent vgl den Geschichtlichen Überblick mıt den Lıteraturangaben.

21 /7/u den Herrschaftsverhältnissen vgl KETRZYNSKI 1961 (1951)
NALZMANN 1883, 23—31; ausführlıch HOFFMANN 1934; KOZACZEWSK]I 1957 (KoSCc101), U ] f7
MALACHOWICZ 1957 (Gotycka kaplıca), 23222306

A Erwähnungen { Martın: (JOMOLCKE 1/733, 229; KILOSE 1/80, 449; /ZIMMERMANN 1 /94, 1/3;
MENZEL 1805, 278; ÖSSELT 1825, 151 163
Denkmaltopographisch erfasst: LUCHS 1859, Y—24; LUTSCH 1850, 1—3 15 3—1 8 9 L| AN-
GER | 1924, f7 BURGEMEISTER 1930, 5 fu. 166—1 7/0; LINTELNOT 1951, G5 143; PIETRU-
SINSK A 197/1, F79; DEHIO 19726 (Nordostdeutschland), 7 9 DEHIO 2005 (Polen. Schlesien),
1045

25 Baudaten nach DEHIO 2005 (Polen. Schlesien), 1045
Dominsel- Topographie: MORELOWSKI 1956, 5 9 ENGELBERT/EISTER 1958, 67 N ABISCH
1966, 7 D fu f7 MALACHOWICZ 1955 (Ostrow Tumsk1),
(irundrIiss: WAILTER 1953, 1—50); KOZACZEWSK]I 1955 (Wynıkı) MALACHOWICZ 1972 (Ro
manska kaplıca), UTZNER 1976, 71—-79

19

ten“ von St. Martin versuchte der Breslauer Bischof 1376 bei der Kurie als 
Besitztum seiner Kirche geltend zu machen, doch waren diese inzwischen 
(1149/93) an das St. Vinzenzkloster auf dem Elbing (Olbin) übergegangen19.

Der Konvent der Abtei St. Martin setzte sich im 11.‒12. Jh. vermutlich 
aus Polen, Tschechen, wohl auch aus Rheinländern/Lothringern und eventuell 
Iroschotten zusammen; dabei ist die Rolle von Tyniec bei Krakau und anderer 
polnischer Klöster zu beachten20. Neben den Bischöfen nahmen wohl auch die 
Herzöge von Polen bzw. in Schlesien Einfluss auf das Kloster21.

Bibliotheksgeschichte

Über eine Bibliothek ist nichts bekannt.

Bau- und Kunstgeschichte

Die Kapelle St. Martin auf der Dominsel22 wird in der baugeschichtlichen Li-
teratur Breslaus häufig erwähnt23 und ist auch denkmaltopographisch erfasst 
worden24. Die gotischen Baulichkeiten der Kirche St. Martin entstanden als 
Burgkapelle des Breslauer Herzogs Heinrich IV. Probus (1256‒1290) erst in 
den Jahren 1278‒1281, 1285 oder 1285‒1288 und erfuhren mannigfache Ver-
änderungen im Laufe der Jahrhunderte. Wie der Dom wurde die Backsteinka-
pelle 1945 zerstört. Zwischen 1957–1960 und 1983/84 wurde sie wiederher-
gestellt25. Die Baugeschichte der älteren Kapelle St. Martin ist untrennbar mit 
der topographischen Entwicklung auf der Breslauer Dominsel verbunden26.

Abgesicherte Aussagen über den Bestand im 11.‒12. Jh. sind aber nur 
schwer möglich, obgleich die Kapelle in ihrem Umfeld archäologisch unter-
sucht worden ist. Durch die Untersuchungen am Grundriss des heutigen Bau-
bestandes konnten Relikte einer frühen Kirche (12. Jh. und eventuell älter) 
festgestellt werden27. Die heutige Backsteinkirche zeigt einen achteckigen 

19	 Pfitzner 1: 1926, 9; Moepert 1941 (Besitzungen), 20 u. 28‒30.
20	 Zum Konvent vgl. den Geschichtlichen Überblick mit den Literaturangaben.
21	 Zu den Herrschaftsverhältnissen vgl. z. B. Kętrzyński 1961 (1951), 641.
22	 Salzmann 1883, 23‒31; ausführlich Hoffmann 1934; Kozaczewski 1957 (Kościół), 91 f; 

Małachowicz 1982 (Gotycka kaplica), 232‒236.
23	 Erwähnungen St. Martin: Gomolcke 1733, 229; Klose 1780, 449; Zimmermann 1794, 173; 

Menzel 3: 1805, 278; Nösselt 1825, 151 u. 163.
24	 Denkmaltopographisch erfasst: Luchs 1855, 9‒24; Lutsch 1886, 31‒33 u. 183‒184; L[an-

ger] 1924, 9 f; Burgemeister 1: 1930, 58 f u. 166‒170; Tintelnot 1951, 65 u. 143; Pietru-
sińska 1971, 779; Dehio 1926 (Nordostdeutschland), 75; Dehio 2005 (Polen. Schlesien), 
1045 f.

25	 Baudaten nach Dehio 2005 (Polen. Schlesien), 1045.
26	 Dominsel-Topographie: Morelowski 1956, 52; Engelbert/Eister 1958, 4 u. 6; Sabisch 

1966, 75, 90 f u. 98 f; Małachowicz 1988 (Ostrów Tumski), 10 u. 27.
27	 Grundriss: Walter 1953, 1‒50; Kozaczewski 1955 (Wyniki); Małachowicz 1972 (Ro-

mańska kaplica), 85‒102; Kutzner 1976, 71‒79.
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Girundriss mıt einem dreiselnt1g geschlossenen C'hor. Rıngsum springen Stire-
bepfelıler als Stuüutzen elInes ohl NnIıe Vvollendeten Obergeschosses VOTr‘  25 Diıeser
efun deutet für dıie Zeılt des 11 und Ih.s auf eınen Zentralbau, WIEe
als YpUuS etiwa In 1egn1tz und andernorts In olen und Böhmen nachwe1lisbar
1st“” DIie möglıche VOl St Martın Breslau als Burg- bzw ; -  alastKa-
pelle  e“ wurde IN der Forschung kontrovers erörtert?®.

BTE

ESsS SInd keine bte namentlıch überlhefert.

Gedruckte Quellen
MARGRAFFEF SCHULTE Hg.) er Fundatıiıonis ep1scopatus vratiıslaviensıs
(Codex Dıplomatıcus Sılesi1ae 14), Breslau 1559, LÄNV; (’ronıca Petr1 Comiuitis Polonıiae
WId/ IZW. Carmen Maurt, ed PI E7Z7IA (Monumenta Polonıiae Hıstorica Ser. 4, 3;
Wydawnıctwa Komis]ı Hıstoryczney, Polska adem1a UmieJetnoscı 90), OW
1951; Kodeks dyplomatyczny Slaska. CX dıplomatıcus Sıles1ae. 10T doku-
mentOw I1stow dotyczacych Slaska, © /71—-1204., ed MALECZYNSKI, Wroclaw
956 (1m Folgenden KDS ÄPPELT Hg.) Schlesisches Urkundenbuch.
(971—1250), GrTaz, öln 197/1; DILUGOS7Z J.. ohannıs ugossı Annales SCU (’ronicae
egn1 Polonmnae., lıb V-VL. Warszawa 975

Literafur

(JOMOLCKY D., Des kurtz-gefalten Inbegriffs Der vornehmsten Merckwürdigkeıten In
der Kayser- und könı1gl. Breßlau. In Schlesıien, Erster eıl. Aufl Breslau
(1733) KLOSE B.. Von Breslau Dokumentirte Greschichte und Beschreibung. In
TLEeIEe  TIefe eines Reisenden 1—5, Breslau 1—-1 (mıt eiınem Regıster, 2243r
V Oll BEINLING., Breslau /IMMERMANN F.. Beschreibung der Stadt Breslau 1m
Herzogtum Schlesıien, rieg 1794; MENZEL A., Topographıische Chronıik V OLl TEeS-
lau 3, Breslau 1805; NÖSSELT F., Breslau und dessen Umgebungen, Breslau 18253;
(JÖRLICH A Urkundlıiche Geschichte der Prämonstratenser und iıhrer e1 ZU

eiılıgen Vınzenz, Vor der Stadt Breslau. Breslau 1850; RAND 1., Breslauer Chro-
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(JIROTEFEND H.. Die Paternmtät über das Vınzenzstift Breslau 10, S70/71.
402—410); SALZMANN M.. Diıe Martıinıkırche ın Breslau (Festschrı dem 25 Jubilä-

des UsSeums Schlesische Altertümer Festtage den 12 Januar 1885, Breslau
1885, 23—3 NEULING H., Schlesiens altere Kırchen und kırchliche Stiftungen ach

DEHIO 2005 (Polen. Schlesien), 1 045
Liegnitz: sıehe Breslau. { Vınzenz. Propste1 Liegnitz.
Zur Palastkapelle vgl den Geschichtlichen Überblick mıt Lıteraturnachweılsen.
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Grundriss mit einem dreiseitig geschlossenen Chor. Ringsum springen Stre-
bepfeiler als Stützen eines wohl nie vollendeten Obergeschosses vor28. Dieser 
Befund deutet für die Zeit des 11. und 12. Jh.s auf einen Zentralbau, wie er 
als Typus etwa in Liegnitz und andernorts in Polen und Böhmen nachweisbar 
ist29. Die mögliche Rolle von St. Martin zu Breslau als Burg- bzw. „Palastka-
pelle“ wurde in der Forschung kontrovers erörtert30.

ÄBTE

Es sind keine Äbte namentlich überliefert.

Gedruckte Quellen

Margraff H. – Schulte W. (Hg.), Liber Fundationis episcopatus vratislaviensis 
(Codex Diplomaticus Silesiae 14), Breslau 1889, LXV; Cronica Petri Comitis Poloniae 
wraz z tzw. Carmen Mauri, ed. M. Plezia (Monumenta Poloniae Historica Ser. 2, T. 3; 
Wydawnictwa Komisji Historycznej, Polska Akademia Umiejętności 90), Kraków 
1951; Kodeks dyplomatyczny Śląska. Codex diplomaticus Silesiae. Zbiór doku-
mentów i listów dotyczących Śląska, Cz. 1: 971–1204, ed. K. Maleczyński, Wrocław 
1956 (im Folgenden KDS 1: 1956); Appelt H. (Hg.), Schlesisches Urkundenbuch, 1 
(971–1230), Graz, Köln 1971; Długosz J., Johannis Dlugossi Annales seu Cronicae 
Regni Poloniae, lib. V‒VI, Warszawa 1975.
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Briefen/Briefe eines Reisenden 1–3, Breslau 1781–1783 (mit einem Register, bearb. 
von J. E. Beinling, Breslau 1860); Zimmermann F., Beschreibung der Stadt Breslau im 
Herzogtum Schlesien, Brieg 1794; Menzel K. A., Topographische Chronik von Bres-
lau 3, Breslau 1805; Nösselt F., Breslau und dessen Umgebungen, Breslau 1825; 
Görlich F. X., Urkundliche Geschichte der Prämonstratenser und ihrer Abtei zum 
heiligen Vinzenz, 1: Vor der Stadt Breslau, Breslau 1836; Brand T., Breslauer Chro-
nik, Breslau 1840; Luchs H., Die Martinikirche (Luchs H., Über einige mittelalterli-
che Kunstdenkmäler von Breslau, Breslau 1855, 9‒24); Heyne J., Dokumentierte Ge-
schichte des Bisthums und Hochstiftes Breslau 1, Breslau 1860 (ND Aalen 1969); 
Grotefend H., Die Paternität über das Vinzenzstift zu Breslau (ZVGS 10, 1870/71, 
402–410); Salzmann M., Die Martinikirche in Breslau (Festschrift zu dem 25. Jubilä-
um des Museums Schlesischer Altertümer am Festtage den 12. Januar 1883, Breslau 
1883, 23‒31); Neuling H., Schlesiens ältere Kirchen und kirchliche Stiftungen nach 

28	 Dehio 2005 (Polen. Schlesien), 1045 f.
29	 Liegnitz: siehe Breslau, St. Vinzenz, Propstei Liegnitz.
30	 Zur Palastkapelle vgl. den Geschichtlichen Überblick mit Literaturnachweisen.
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ihren trühesten urkundlichen Erwähnungen, Breslau 1 8584; LUTSCH H., Diıe Kunst-
mMaler der Breslau ( Verzeichnıs der Kunstdenkmäler der Provınz Schlesien

Breslau 18550; NENKF Breslau. Breslau 185565; WEISS F., hron: der Stadt
Breslau. Breslau 18556; HECK W.., Wroclaw Siownık geOgraficzZnNy Kroölestwa Poalskıe-
SU innych a]JOW siow1n1anskıch 14), Warszawa 1895; SCHULTE W.., Diıe Martınsabte1l
und dıe alteste Burg ın Breslau (Schlesische Zeıtung 1897, Nr. 5356, 541); POTKANSKI
K., UÜpactwo leczyckım orodzıe Rozprawy ademı1 MmMI16e] etnOSCL, Wydzıal Hıs-
toryczno-F1ılozoficzny 43, 1902, 51—180); SCHULTE W.., Diıe angeblıche Stiftungsur-
un: für das S{ Vınzenzkloster auf dem Elbıng 57. 1903, 2806—309); (JÖRKA
O., Przyczynkı do dyplomatykı polsk1e] XII wıieku KwHıst 25, WOW 1911., 406);
SCHULTE W.., Die angeblıche Urkunde des Herzogs Olesi1awW vVo Jahre 149

45, 1914. 332—-5064, bes 3357 SCHULTE W.., DIie Martınsabte1 und dıe alteste
Burg ın Breslau ( SCHULTE W.., Kleıine en DOQSUG 23, Breslau 1918, 181—159;
TS  TUC L| ANGER K., Diıe Martıinıkırche ın Breslau (Ostdeutsche Bauzeıtung
22., 1924. DEHIO .. andDucC der Deutschen Kunstdenkmäler Nordaost-
deutschland. Berlın 1926; ICHAFL E., Diıe Schiesische 1ICC und ıhr Patronat 1m
ıttelalter unter polnıschen ecC Beıträge ZUTLT altesten Kırchengeschichte, mıt
Karte, Görlıitz 1926; PFITZNER J.. Besiedlungs-, Verfassungs- und Verwaltungsge-
schıichte des Breslauer Bıstumslandes Bıs ZU Beginne der böhmıischen Herrschaft,
Reıichenberg 1926; SEPPELT F.. Geschichte des Bıstums Breslau. Breslau 1929,
U-12; BURGEMEISTER L.. DIie Kunstdenkmäler der Breslau (Dıie unstdenk-
mäler der Provınz Nıederschlesien 1/1), Breslau 1950, 58 166—17/0; DDAVID P., (a-
SIMIT le Moiıne ei Boleslaus le Petitent (Etudes hıstor1ques ei hıtteraiıres UTl la Pologne
medievale 5) Parıs 19532; HOFFMANN H.. Diıe Martıiınıkırche ın Breslau. Breslau 1934;
MAFTSCHKE E.. Aus Breslaus Frühzeıt, 97010 bıs 25) (Beıträge Geschichte der
Stadt Breslau NF 1, 1935, —5 UHTENWOLDT H.. Peter ast, der Sılıng (Zobten
und Breslau (Beıträge Geschichte der Breslau NF 4, 1956, —1 bes
—8 DDAVID P., Les benedietins ef ordre de uny dans la Pologne medievale
(RMab 27, 193 7, 453—54. 125—158 15/-187, bes 185); OFPERT A., Zur altesten
Bıstumsurkunde V OLl 155 4, 193 7, 1—32); SCHILLING F.. Ursprung und Fruüuh-
zeıt des Deutschtums ın Schlesien und 1m Land Leubus., Leipzıg 1955, 27 f / IMMER-
ANN .. Das Breslauer Domkapıtel 1m Zeıtalter der Reformatıon und egenreforma-
tıon, We1l1mar 1938. I; DDAVID P., Les benedietins ei Oordre de uny dans 1a Pologne
medievale (Publications du Centre Franco-Polonaı1s de Recherches Hıstoriques de
(racovıe Parıs 1939; SAMULSKI R., Untersuchungen über dıe persönlıche /usam-
mensetzung des Breslauer Domkapıtels 1im Miıttelalter bıs ZU Tode des 1SCHNOIS
anker (1341) We1mar 1940, /—15 (Kurzfassung: r1eQ FISTERT K.. rgän-

und Berichtigungen den beıden Schutzurkunden des Bıstums Breslau VOILl

155 und 245 S, 1940, —4 ENGELBERT K.. Beıträge ZUTLT altesten (1e-
schıichte der Pfarreiıen S{ Mıiıchael und Allerheıiligen ın Breslau O, 194 1—5
bes 4; auch Breslau “1949); OFPERT A., Diıe altesten TKuUunden und Besıtzungen des
Vınzenzstiftes Breslau O, 1941, 9—51. bes 4) 25—50U; auch SKG 25,
196 7, 1—3 FRIFDBERG M.. Kultura polska nıemılecka 4, Poznan 1946; HAWROT J..
Na] tarsze OSC1IOLy wroctlawskıe (Rozprawy Materialy Hıstor1i1 Sztuk ı ultury
Materıialne], hg MAJEWSKI, Wroclaw 1945, —5 MALEFEFCZYNSKI K., Dzıeje
Wroclawıa 1, Wroclaw 1945; BACKMUND N., Monastıcon Praemonstratense 1, Strau-
bıng 1949; ENGELBERT K., /Z/um 950Jährıgen Bestehen des Erzbistums Breslau
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ihren frühesten urkundlichen Erwähnungen, Breslau 1884; Lutsch H., Die Kunst-
denkmäler der Stadt Breslau (Verzeichnis der Kunstdenkmäler der Provinz Schlesien 
1), Breslau 1886; Nenke Ch., Breslau, Breslau 1888; Weiss F., Chronik der Stadt 
Breslau, Breslau 1888; Heck W., Wrocław (Słownik geograficzny Królestwa Polskie-
go i innych krajów słowiańskich 14), Warszawa 1895; Schulte W., Die Martinsabtei 
und die älteste Burg in Breslau (Schlesische Zeitung 1897, Nr. 538, 541); Potkański 
K., Opactwo na łęczyckim grodzie (Rozprawy Akademii Umiejętności, Wydział His-
toryczno-Filozoficzny 43, 1902, 81–180); Schulte W., Die angebliche Stiftungsur-
kunde für das St. Vinzenzkloster auf dem Elbing (ZVGS 37, 1903, 286–309); Górka 
O., Przyczynki do dyplomatyki polskiej XII wieku (KwHist 25, Lwów 1911, 406); 
Schulte W., Die angebliche Urkunde des Herzogs Bolesław IV. vom Jahre 1149 
(ZVGS 48, 1914, 332‒364, bes. 337 f); Schulte W., Die Martinsabtei und die älteste 
Burg in Breslau (Schulte W., Kleine Schriften = DQSG 23, Breslau 1918, 181‒189; 
Erstdruck 1897); L[anger] K., Die Martinikirche in Breslau (Ostdeutsche Bauzeitung 
22, 1924, 9  f); Dehio G., Handbuch der Deutschen Kunstdenkmäler 2: Nordost-
deutschland, Berlin 1926; Michael E., Die schlesische Kirche und ihr Patronat im 
Mittelalter unter polnischen Recht. Beiträge zur ältesten Kirchengeschichte, mit 1 
Karte, Görlitz 1926; Pfitzner J., Besiedlungs-, Verfassungs- und Verwaltungsge-
schichte des Breslauer Bistumslandes 1: Bis zum Beginne der böhmischen Herrschaft, 
Reichenberg i. B. 1926; Seppelt F., Geschichte des Bistums Breslau, Breslau 1929, 
10–12; Burgemeister L., Die Kunstdenkmäler der Stadt Breslau 1 (Die Kunstdenk-
mäler der Provinz Niederschlesien I/1), Breslau 1930, 58 f u. 166‒170; David P., Ca-
simir le Moine et Boleslaus le Pétitent (Études historiques et littéraires sur la Pologne 
médiévale 5), Paris 1932; Hoffmann H., Die Martinikirche in Breslau, Breslau 1934; 
Maetschke E., Aus Breslaus Frühzeit, 1000 bis 1250 (Beiträge zur Geschichte der 
Stadt Breslau NF 1, 1935, 17–50); Uhtenwoldt H., Peter Wlast, der Siling (Zobten) 
und Breslau (Beiträge zur Geschichte der Stadt Breslau NF 2, 1936, 32–102, bes. 
83–85); David P., Les bénédictins et lʼordre de Cluny dans la Pologne médiévale 
(RMab 27, 1937, 43–54, 125–138 u. 157–187, bes. 185); Moepert A., Zur ältesten 
Bistumsurkunde von 1155 (ASKG 2, 1937, 1‒32); Schilling F., Ursprung und Früh-
zeit des Deutschtums in Schlesien und im Land Leubus, Leipzig 1938, 27 f; Zimmer-
mann G., Das Breslauer Domkapitel im Zeitalter der Reformation und Gegenreforma-
tion, Weimar 1938, 5; David P., Les bénédictins et lʼordre de Cluny dans la Pologne 
médiévale (Publications du Centre Franco-Polonais de Recherches Historiques de 
Cracovie 1), Paris 1939; Samulski R., Untersuchungen über die persönliche Zusam-
mensetzung des Breslauer Domkapitels im Mittelalter bis zum Tode des Bischofs 
Nanker (1341), Weimar 1940, 7‒13 (Kurzfassung: Brieg 1933); Eistert K., Ergän-
zungen und Berichtigungen zu den beiden Schutzurkunden des Bistums Breslau von 
1155 und 1245 (ASKG 5, 1940, 30–49); Engelbert K., Beiträge zur ältesten Ge-
schichte der Pfarreien St. Michael und Allerheiligen in Breslau (ASKG 6, 1941, 1–51, 
bes. 4; auch Breslau 21949); Moepert A., Die ältesten Urkunden und Besitzungen des 
Vinzenzstiftes Breslau (ASKG 6, 1941, 19–51, bes. 20 u. 28–30; auch ASKG 25, 
1967, 1–37)); Friedberg M., Kultura polska a niemiecka 2, Poznań 1946; Hawrot J., 
Najstarsze kościoły wrocławskie (Rozprawy i Materiały z Historii Sztuki i Kultury 
Materialnej, hg. v. K. Majewski, Wrocław 1948, 49‒51); Maleczyński K., Dzieje 
Wrocławia 1, Wrocław 1948; Backmund N., Monasticon Praemonstratense 1, Strau-
bing 1949; Engelbert K., Zum 950jährigen Bestehen des Erzbistums Breslau 2 
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9, 1951, 1—25, bes 3—6); AI INTELNOT H., Die mıttelalterliche Baukunst e-
SIeNs Kıtzıngen 1951; SILNICKI 1.. Dzıieje uströ)] Kosc1i1ola katolickı1e20
Slasku do konca ALV, Warszawa (Erstdruck ANTIFALLER L.. Über dıe
Urkunde für das Breslauer S{ Vıiınzenz-Stift vVo Jahre 9—1 O, 1955,
9—33); W ALTER E.. Zur erKun der ursprüngliıchen (irundrisses der S{ Martıiınıkırche
em Burgkapelle) auf der Breslaues Dominsel und Heımat des Breslauer Bı-
schofs Hıeronymus 6—1 11, 19553, 1—50); KO7ZACZFEFWSKI 1., ynı
an przeprowadzonych 955 DIZY koscıele SW. arcına patacu bıskupım
Ostrowım1u Tumskım Wroclawıu (Sprawozdanıa Wroclawskıego lowarzystwa Nau-
KOowegoO 10,. 1955, 23); MARX F.. hron1ı V OLl Breslau. Ulm 1956; MORFEFLOWSKI M..
ROZWÖ] urbanıstyczn Wroclawıa Sredn10W1eCZNEZO (MALECZYNSKI MORELOWSKI

PTASZYCKA A., Wroclaw. ROZWÖ] urbanıstyczny, Wroclaw 1956, 52); KOZACZEW-
SKI{I 1., Kaoasc1o0l SW. arcına (Zeszyty Naukowe Polıtec Wroclawskıe] 20, Archıiı-
tektura 3, 195 7, ENGELBERT FISTER K.. Überblick über dıe raäumlıche Ent-
wıicklung der Breslau 1m Miıttelalter 16. 1955, 1—38. bes ] RAW-
KOWSKI .. 1nwroclawskı XII wıieku 20, 1955, 9-1 bes 57); BOGDAN
F.. Sprawa egzempCJI benedyktynöw Poalsce STedN10W1ECZNE] asPrz 9), 1959,
51—89, bes ö1); MALEFEFCZYNSKI K.. Slask feudalne] (Hıstoria Slaska 1/1),
Wroclaw 1960, 223; SILNICKI 1., Raola dzıeJowa Kosc1ıola Slasku wıekach X I—
111 (SILNICKI 1., dz1e]J0Ww Kosc1ıola Polsce. Warszawa 96() (Erstdruck
KETRZYNSKI .. imıonach piastowskıch do konca XI wıieku (KETRZYNSKI S.. Polska
X  X  — wıeku. Warszawa 1961, 5—61, bes f; TS  TUC ÄBRAHAM W.., Organı-
Zzac]ja Kosc1ıola Poalsce do DOILOWYV wıieku AIL, Poznan (Erstdruck
RICHTSTFIG E.. Peter as 20, 1962, 1—-25, bes 28); SILNICKI 1., oczatkı
organızac]ı Kosc1ıola Polsce Mıeszka Bolestawa obrego (Poczatkı panstwa
polskı1eg0. Ks1ega tysıaclecıa Poznan 1962, 359; (JRUNDMANN .. Dome., Kırchen
und Klöster ın Schlesıien, Ta 1965, 112; BOGDAN F., Sprawa WYJEC1a pol-
1C zakonO w spod wiadzy bıskupie] (Sacrum Polonıiae Mıllenniıum 10), Rom 1964.
252; (JEYSZTOR A., o-sSZzkockı1e zwıazkı Polska (SSS 29, Wroclaw 1965, 292);
MARSCHALL W.., Ite Kırchenpatrozinien des Archıdiakonats Breslau., öln 1966, 11,
152, 169 1L/1; S ABISCH A., Diıe Urkunde vVo 25 ()ktober 257 Schles. Reg 985)
und iıhre Bedeutung für dıe Topographıe der Breslauer Dominsel bıs Jahre 810

24, 1966. 6 /—99, bes 75, U{) fu US K AROLEWICZ .. ult SW. arcına
Polsce do schyiku AVI wıieku (STV Ö, 1970, 421—446); KLOCZOWSKI J.. /akony
ziem1ach polskıch wıekach Sredniıich (Kosc10 Polsce 1, OW 1965, 401),
Warszawa 1970; W OJCIECHOWSKI 1., Eremic1 reguiy SW. omualda, czylı benedyktynı
WIOSCY Polsce XI wıeku ( WOICIECHOWSKI 1., S7zkıce hıstoryczne XI wıeku. Warsza-

TS  TUC (JNEYSZTOR A., zupelnien1a bıblıograficzne WOICIE-
CHOWSKI 1.. S7zkıce hıstoryczne XI wıeku. Warszawa 3409); PIETRUSINSK A M..
Katalog bıblıografia zabytköw (Sztuka polska przedromanska romanska do schyiku
111 Wıs hg W ALICKL, Warszawa 197/1, 779); M ALACHOWICZ E.. Romanska aplı-

Swıetego arcına am. wrocliawskım (Ostrow1e (KAU 17. 1972, 855—102);
M ALACHOWICZ E.. Romanskı zamek Ostrowıiu W Wroclawıu (KAU 15, 1973, 1 859—
205, bes 192); KUMOR B.. Bıskupstwo Poznanıu. Utworzenle metropohn1 ( mle7znı1e
(Hıstoria Kosc1ıola Polsce 1/1), Poznan, Warszawa 19/4., 42; K UMOR B.. Gotyckı
zamek Ostrowıiu Wroclawıu (KAU 19, 19/4, 121—-126); MALECZYNSKI K.. Bo-
lestaw 111 Krzywousty, Wroclaw 261 265 (Erstdruck KOWALCZYK
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(ASKG 9, 1951, 1‒23, bes. 3–6); Tintelnot H., Die mittelalterliche Baukunst Schle-
siens (QDSG 1), Kitzingen 1951; Silnicki T., Dzieje i ustrój Kościoła katolickiego na 
Śląsku do końca w. XIV, Warszawa 21953 (Erstdruck 1938); Santifaller L., Über die 
Urkunde für das Breslauer St. Vinzenz-Stift vom Jahre 1139–1149 (MÖSA 6, 1953, 
9–33); Walter E., Zur Herkunft der ursprünglichen Grundrisses der St. Martinikirche 
(ehem. Burgkapelle) auf der Breslaues Dominsel und zur Heimat des Breslauer Bi-
schofs Hieronymus 1046‒1062 (ASKG 11, 1953, 1‒50); Kozaczewski T., Wyniki 
badań przeprowadzonych w 1955 r. przy kościele św. Marcina w pałacu biskupim na 
Ostrowiu Tumskim we Wrocławiu (Sprawozdania Wrocławskiego Towarzystwa Nau-
kowego 10, 1955, 23); Marx F., Chronik von Breslau, Ulm 1956; Morelowski M., 
Rozwój urbanistyczny Wrocławia średniowiecznego (Maleczyński K. – Morelowski 
M. – Ptaszycka A., Wrocław. Rozwój urbanistyczny, Wrocław 1956, 52); Kozaczew-
ski T., Kościół św. Marcina (Zeszyty Naukowe Politechniki Wrocławskiej 20, Archi-
tektura 3, 1957, 91 f); Engelbert K. ‒ Eister K., Überblick über die räumliche Ent-
wicklung der Stadt Breslau im Mittelalter (ASKG 16, 1958, 1–38, bes. 4 u. 6); Traw-
kowski S., Ołbin wrocławski w XII wieku (RDSG 20, 1958, 69–106, bes. 87); Bogdan 
F., Sprawa egzempcji benedyktynów w Polsce średniowiecznej (NasPrz 9, 1959, 
51–89, bes. 81); Maleczyński K., Śląsk w epoce feudalnej (Historia Śląska 1/1), 
Wrocław 1960, 223; Silnicki T., Rola dziejowa Kościoła na Śląsku w wiekach XI‒
XIII (Silnicki T., Z dziejów Kościoła w Polsce, Warszawa 1960 (Erstdruck 1935); 
Kętrzyński S., O imionach piastowskich do końca XI wieku (Kętrzyński S., Polska 
X‒XI wieku, Warszawa 1961, 5–61, bes. 5 f; Erstdruck 1951); Abraham W., Organi-
zacja Kościoła w Polsce do połowy wieku XII, Poznań 31962 (Erstdruck 1890); 
Richtsteig E., Peter Wlast 3 (ASKG 20, 1962, 1–28, bes. 28); Silnicki T., Początki 
organizacji Kościoła w Polsce za Mieszka I i Bolesława Chrobrego (Początki państwa 
polskiego. Księga tysiąclecia 1), Poznań 1962, 359; Grundmann G., Dome, Kirchen 
und Klöster in Schlesien, Frankfurt/M. 1963, 112; Bogdan F., Sprawa wyjęcia pol-
skich zakonów spod władzy biskupiej (Sacrum Poloniae Millennium 10), Rom 1964, 
252; Gieysztor A., Iro-szkockie związki z Polską (SSS 29, Wrocław 1965, 292); 
Marschall W., Alte Kirchenpatrozinien des Archidiakonats Breslau, Köln 1966, 11, 
132, 169 u. 171; Sabisch A., Die Urkunde vom 25. Oktober 1257 (Schles. Reg. 985) 
und ihre Bedeutung für die Topographie der Breslauer Dominsel bis zum Jahre 1810 
(ASKG 24, 1966, 67‒99, bes. 75, 90 f u. 98 f); Karolewicz G., Kult św. Marcina w 
Polsce do schyłku XVI wieku (STV 8, 1970, 421–446); Kłoczowski J., Zakony na 
ziemiach polskich w wiekach średnich (Kościół w Polsce 1, Kraków 1968, 401), 
Warszawa 1970; Wojciechowski T., Eremici reguły św. Romualda, czyli benedyktyni 
włoscy w Polsce XI wieku (Wojciechowski T., Szkice historyczne XI wieku, Warsza-
wa 31970; Erstdruck 1904); Gieysztor A., Uzupełnienia bibliograficzne (Wojcie-
chowski T., Szkice historyczne XI wieku, Warszawa 31970, 349); Pietrusińska M., 
Katalog i bibliografia zabytków (Sztuka polska przedromańska i romańska do schyłku 
XIII w., hg. v. M. Walicki, Warszawa 1971, 779); Małachowicz E., Romańska kapli-
ca świętego Marcina na Zamku wrocławskim na Ostrowie (KAU 17, 1972, 85‒102); 
Małachowicz E., Romański zamek na Ostrowiu we Wrocławiu (KAU 18, 1973, 189–
205, bes. 192); Kumor B., Biskupstwo w Poznaniu. Utworzenie metropolii w Gnieźnie 
(Historia Kościoła w Polsce 1/1), Poznań, Warszawa 1974, 42; Kumor B., Gotycki 
zamek na Ostrowiu we Wrocławiu (KAU 19, 1974, 121‒126); Maleczyński K., Bo-
lesław III Krzywousty, Wrocław 21975, 261 u. 268 (Erstdruck 1946); Kowalczyk J. 

Marek Derwich



BrestTau (Wroctaw), SE Martin IX

SCZANIECKI P., Benedyktynı 11 Polsce EncKat 4, Lublın 1976, 239); UTZNER M..
Archıitektoniczny WYSW O] kosc1ı1ola SW. arcına Wroclawıu (Ars Una, hg
L1WANOYKO, Poznan 1976, 1—7 DDOLA K.. Pratacı wroclawskıe] kapıtuly katedralne]

—1 Studıa Teologiıczno-Hıstoryczne Slaska Opolskıego O, 197/8,
259); I ABUDA .. oczatkı klasztoru owı1etle zrödel PISANYC (Materı1aly sprawozda-
WCCZC an zespoflu pobenedyktynskıieg0 Mogılnie 1; Bıblıoteka Muzealnıctwa ı
ochrony zabytköw, Ser. B/52, Warszawa 197/8, 21—59, bes 43); HECK R.. Pıastowska
stolıca Slaska do roku 241 ( Wroclaw, JeZO dzıieje Ta, Warszawa 197/5, 1, bes
24); SWIECHOWSKI L.. Monumentalna archıtektura r'ze7zba akralna XII wıieku (ebd.,

1, 40); PUDFIKO J.. ROZWÖ] urbanıstyczny od DOIOWY 111 do konca wıieku
(ebd., 4, 59); PILCH J..a archıtektury Dolnego Slaska, Wroclaw 197/5, 5 2()
(Erstdruck MARSCHALL W.. Geschichte des Bıstums Breslau., Stuttgart 1950,

11; M ATLACHOWICZ E.. Gotycka kaplıca SW. arcına (Kalendarz Wroclawskı 1982,
— DDOLA Wroclawska apıtula katedralna wıeku. Lublın 90 5 Y—12;
(JIRÜGER H.. Breslau., S{ Vınzenz, Benediktiner-, dann Prämonstratenserabte1l (Schlesı1-
sches Klosterbuc Teıl (JSF 24, 1985, 6 /-96, bes 67); KLOCZOWSKI J.. Srednio-
WIECZE Rzeczypospolıuta (KLOCZOWSKI MÜUÜLLEROWA SKARBEK J.. Zarys dzı1e-
JOW Kosc1i1ola katolickıe20 Polsce. OW 19806, 26); MIiYNARSKA-KALFTYNOWA M..
Wroclaw XI—AXI Przemıiany spofeczne Osadnıcze. Wroclaw 19506, Ö2; MATA-
CHOWICZ LASOTA (Z., Pıerwsza kaplıca zamku wroclawskıego0 (Ostrowı1e (AXI
W.) (KAU 32, 198 7, — M ALACHOWICZ E.. (Istrow Tumskı VYSDY Wroclawıu.
Warszawa 198585. 10 27; M ALACHOWICZ E.. ame pıastowskı Ostrowı1e Tumskım

Wroclawıu (Kalendarz Wroclawskı 19858, 240—244); WISNIOWSKI E.. KosciOl
ziem1ach polskıc STredn10WwIeCZU (Hıstoria Kosc1ola 00—1500, hg
K ONOWILES (ÜBOLENSKY, Warszawa 198585. 417-469); M ATLACHOWICZ E.. ame
pıastowskı Ostrowı1e Tumskım Wroclawıu kregu Onserwatorstwa archeo-
log1cCznNegZO, Wroclaw 19859, 63); M ALACHOWICZ LASOTA (Z., Üpactwo SW. arcına

zamku wroctiawskım (Ostrow1e (KAU 34., 1989, 3—18); (JIRZYBKOWSKI A., Sred-
NI10oWwIlecCZNeEe kaplıce zamkowe Pıastow Slaskıc AH-XIV WIE (Rozprawy Un wer-
SyTtetu Warszawskıego 56. Warszawa 1990, —2 ÄNTKOWIAK L.. OSC1OLy TOocla-
Wı1a, Wroclaw 1991, 5 /—41; M ATLACHOWICZ E.. Wroclawskı zamek Pıastow ()stro-
WI1e (Slaski Labıirynt KraJoznawczy 3, 1991, 6/-817, bes ö1); M ATLACHOWICZ E..
Wroclawskı zamek S13ZECY (Ostrowı1e (KAU 56, 1991, 185 /—-205, bes 201—203);
MIiYNARSKA-KALETYNOWA M.. Struktura stolecznych ostrodköw polskıc —_X
wıieku Mıasto zachodniostow1anskıe —X wıeku. Wroclaw 1991, /—-20, bes
13); BORKOWSKA U.. udowa rOZWÖ] (2 pol XI XII W.) (Chrzesc1Janstwo
Polsce Zarys przem1an 66—-1979, hg KLOCZOWSKI), Lublın (Erstdruck

MIYNARSKA-KALETYNOWA M.. Najdawnıe] SLZY Wroclaw. Wroclaw 1992, 59—6 1;
M ALACHOWICZ E.. Wroclawskı zamek S13ZECY olegıata SW. ZYyZa Ostrowiı1e.,
Wroclaw 19953, / 150; (JIRZYBKOWSKI A., wrocliawskıch kaplıcach amkowych
(KAU 39, 1994, 3, 221—-230); JUREK 1., yCzyn bıskup1ı Studı1um dzieJOW Kosc1-
ola polskı1eg0 XI wıieku (RoczHıst 6U. 1994, 1—66, bes 5 / f; mıt deutscher /usam-
menfassung); L ABUDA .. S7zkıce hıstoryczne XI wıieku. oczatkı klasztoru benedyk-
tynOW YNCcu (SZröd 35, 1994, 253—64, bes 62); M ALOCHOWICZ E.. Wroclawskı
mek S1aZECY kolegıiata SW. Krzyza Ostrowiıe. Wroclaw 1994, 70—75 125—-150;
PIANOWSKI L.. [<  6S regn1 princıpales””. awe inne rezydenc]e plastowskıe do
DOLOWYV 111 wıieku tle europe1lskım, OW 1994, f; DERWICH M.. Raola ynca
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– Sczaniecki P., Benedyktyni II: W Polsce (EncKat 2, Lublin 1976, 239); Kutzner M., 
Architektoniczny wystrój kościoła św. Marcina we Wrocławiu (Ars Una, hg. v. E. 
Iwanoyko, Poznań 1976, 71–79); Dola K., Prałaci wrocławskiej kapituły katedralnej 
w latach 1418‒1500 (Studia Teologiczno-Historyczne Śląska Opolskiego 6, 1978, 
259); Labuda G., Początki klasztoru w świetle źródeł pisanych (Materiały sprawozda-
wcze z badań zespołu pobenedyktyńskiego w Mogilnie 1; Biblioteka Muzealnictwa i 
ochrony zabytków, Ser. B/52, Warszawa 1978, 21‒59, bes. 43); Heck R., Piastowska 
stolica Śląska do roku 1241 (Wrocław, jego dzieje i kultura, Warszawa 1978, T. 1, bes. 
24); Świechowski Z., Monumentalna architektura i rzeźba sakralna XII wieku (ebd., 
T. 1, 40); Pudełko J., Rozwój urbanistyczny od połowy XIII do końca XV wieku 
(ebd., T. 2, 89); Pilch J., Zabytki architektury Dolnego Śląska, Wrocław 1978, 320 f 
(Erstdruck 1962); Marschall W., Geschichte des Bistums Breslau, Stuttgart 1980, 5 
u. 11; Małachowicz E., Gotycka kaplica św. Marcina (Kalendarz Wrocławski 1982, 
232–236); Dola K., Wrocławska kapituła katedralna w XV wieku, Lublin 1983, 9‒12; 
Grüger H., Breslau, St. Vinzenz, Benediktiner-, dann Prämonstratenserabtei (Schlesi-
sches Klosterbuch Teil 9) (JSFWU 24, 1983, 67–96, bes. 67); Kłoczowski J., Średnio-
wiecze i Rzeczypospolita (Kłoczowski J. – Müllerowa L. – Skarbek J., Zarys dzie-
jów Kościoła katolickiego w Polsce, Kraków 1986, 26); Młynarska-Kaletynowa M., 
Wrocław w XII–XIII w. Przemiany społeczne i osadnicze, Wrocław 1986, 82; Mała-
chowicz E. – Lasota Cz., Pierwsza kaplica zamku wrocławskiego na Ostrowie (XII 
w.) (KAU 32, 1987, 3‒11); Małachowicz E., Ostrów Tumski i Wyspy we Wrocławiu, 
Warszawa 1988, 10 u. 27; Małachowicz E., Zamek piastowski na Ostrowie Tumskim 
we Wrocławiu (Kalendarz Wrocławski 1988, 240‒244); Wiśniowski E., Kościół na 
ziemiach polskich w średniowieczu (Historia Kościoła 2: 600‒1500, hg. v. M. D. 
Konowles u. D. Obolensky, Warszawa 1988, 417–469); Małachowicz E., Zamek 
piastowski na Ostrowie Tumskim we Wrocławiu (W kręgu konserwatorstwa archeo-
logicznego, Wrocław 1989, 63); Małachowicz E. – Lasota Cz., Opactwo św. Marcina 
na zamku wrocławskim na Ostrowie (KAU 34, 1989, 3‒18); Grzybkowski A., Śred-
niowieczne kaplice zamkowe Piastów śląskich (XII–XIV wiek) (Rozprawy Uniwer-
sytetu Warszawskiego 36, Warszawa 1990, 12‒24); Antkowiak Z., Kościoły Wrocła-
wia, Wrocław 1991, 37‒41; Małachowicz E., Wrocławski zamek Piastów na Ostro-
wie (Śląski Labirynt Krajoznawczy 3, 1991, 67–87, bes. 72 u. 81); Małachowicz E., 
Wrocławski zamek książęcy na Ostrowie (KAU 36, 1991, 187‒205, bes. 201–203); 
Młynarska-Kaletynowa M., Struktura stołecznych ośrodków polskich w XI–XII 
wieku (Miasto zachodniosłowiańskie w XI‒XII wieku, Wrocław 1991, 7–20, bes. 
13); Borkowska U., Odbudowa i rozwój (2. poł. XI i XII w.) (Chrześcijaństwo w 
Polsce. Zarys przemian 966‒1979, hg. v. J. Kłoczowski), Lublin 21992 (Erstdruck 
1980); Młynarska-Kaletynowa M., Najdawniejszy Wrocław, Wrocław 1992, 59‒61; 
Małachowicz E., Wrocławski zamek książęcy i kolegiata św. Krzyża na Ostrowie, 
Wrocław 1993, 70 u. 130; Grzybkowski A., O wrocławskich kaplicach zamkowych 
(KAU 39, 1994, T. 3, 221‒230); Jurek T., Ryczyn biskupi. Studium z dziejów Kości-
oła polskiego w XI wieku (RoczHist 60, 1994, 21–66, bes. 57 f; mit deutscher Zusam-
menfassung); Labuda G., Szkice historyczne XI wieku. Początki klasztoru benedyk-
tynów w Tyńcu (SŹród 35, 1994, 23–64, bes. 62); Małochowicz E., Wrocławski za-
mek książęcy i kolegiata św. Krzyża na Ostrowie, Wrocław 1994, 70–75 u. 125‒130; 
Pianowski Z., „Sedes regni principales“. Wawel i inne rezydencje piastowskie do 
połowy XIII wieku na tle europejskim, Kraków 1994, 82 f; Derwich M., Rola Tyńca 
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Aa4re. Derwich

LOZWOJU MONASTYCYZMU benedyktynskıego Polsce (Benedyktynı LYyNISECCY ored-
hg 7ZUROWSKA OW Iyniec 995 Y 120 bes 105 JUREK 1

/7u den nfängen des Bıstums Breslau 995/96 24) DDERWICH
undac]ja ub1nska tle LOZWOJU MONASTYCYZMU benedyktynskıego Poalsce (AI XII
WIE (Opactwo Benedyktynöw Lubıniu Piıerwsze wıek 1 15  1en1a Poznanskıe
Jlowarzystwo Przyjacıol auk Prace KOomis]1ı Archeologiczne] 16 Poznan 996 14)
DERWICH Les tondatıons ef iımplantatıons de monasteres benedietins Pologne

du AVI® s1ecle Mouines ef monasteres dans les SOC1e{fes de rıte SICC ef
latın cole pratique des hautes etudes L V® Section Hautes etudes medievales ef
modernes 76 (Jeneve 996 49 69 bes 54) DDOLA DzıieJe Kaosc1ı1ola Slasku
STedn10WIeECZEe dzieJOW chrzesc1anskı16e) asku mnole 1996; ZUREK,
A., Wrocliawska kaplıca £ Marcına w STEdNIOWILECZU. Wroclaw 1996, —56; KULAK,
1., Wroclaw. Wroclaw 1997, 10; UREK Kosci1Ol DOLHNLOCHICZ Y Marcına, ul SW.
arcına (Atlas archıtektury Wroclawıa hg H ARASIMOWICZ Wroclaw 99 /

DERWICH Benedyktynı1 CLESCY Slasku an nad kontaktamı m1edzy be-
nedyktynamı polskımı czeskımı STredn10WIeCZU czasach nowozZytnych (Facta
probant homımınes orn prispevkuü ZIVOINIMU ubıleu prof dr denk Hledikove
hg HLAVÄCFEK u HRDINA Ta 90 109 133 bes 116 121) DERWICH M
Monastycyzm benedyktynskı STeEdN10WI1ECZNE] Europ1e Poalsce Wybrane prob-
lemy (AUW 2019 Hıstoria 135) Wroclaw 90 154 DDERWICH Zarys dz1eJ0Ww

90 435 456 besbenedyktynöow benedyktynek Slasku (  (0) 55
44°) 444) DEFRWICH Benedyktynı1 (Encyklopedıia Wroclawıa hg H ARASIMO-
167 Wroclaw 2000 65) UREK Kosc1O1 arcına (Encyklopedıia Wroclawıa
hg HAR ASIMOWICZ Wroclaw 2000 407) DDERWICH 108 w dyskus]ı Ziem1e
polskıe wıieku ich ZiLACZELLLE ksztaltowanıu SIn W Europy., hg
S AMSONOWICZ OW 2000 235) KLOCZOWSKI J Dz1ieje chrzesc1Janstwa polsk1ego
Warszawa Aul HHıstS5t Schlesien hg WECZERKA verbess
erwel Aul Stuttgart (1977) DEHIO andDucC der Kunstdenkmäler olen
Schlesien hg BADSTÜBNER OPP OMASZEWSKIU W INTERFELD e3Ar'

BR7ZEZICKI NIFELSEN unter Miıtarbeıt v (JRAJEWSKI OPP Muünchen
Berlın 2005

Archivalien

Archrwum ArchidiecezJjalne Wroclawıu S1gnatur 25 (Jahr enedykt
Poznanıa Hıstor1ia SIVC ( ronıca Petr1 COomıtıs Dacıa septuagınta septem eccles1-
- tundatorıs 52() Manuskrıpt Bıblıoteka Uniwersytetu Wroclawskıego
1071 Y SpecJalne S1ignatur 158 A ST und op1e vVo Anfang des 19
S1ignatur 239

Ansichten UN: Pläne S1ınd nıcht bekannt ber dıe Numismatıik Sphragistik
UN: Heraldık lıegen keine Überlıeferungen VOLr

Marek Derwich
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w rozwoju monastycyzmu benedyktyńskiego w Polsce (Benedyktyni tynieccy w śred-
niowieczu, hg. v. K. Żurowska, Kraków, Tyniec 1995, 99–120, bes. 105 f); Jurek T., 
Zu den Anfängen des Bistums Breslau (JSFWU 36/37, 1995/96, 7–24); Derwich M., 
Fundacja lubińska na tle rozwoju monastycyzmu benedyktyńskiego w Polsce (XI–XII 
wiek) (Opactwo Benedyktynów w Lubiniu; Pierwsze wieki istnienia = Poznańskie 
Towarzystwo Przyjaciół Nauk, Prace Komisji Archeologicznej 16, Poznań 1996, 14); 
Derwich M., Les fondations et implantations de monastères bénédictins en Pologne 
jusqu’au début du XVIe siècle (Moines et monastères dans les sociétés de rite grec et 
latin = École pratique des hautes études, IVe Section, Hautes études médiévales et 
modernes 76, Geneve 1996, 49–69, bes. 54); Dola K., Dzieje Kościoła na Śląsku 1, 
Średniowiecze (Z dziejów kultury chrześcijańskiej na Śląsku 9), Opole 1996; Żurek, 
A., Wrocławska kaplica św. Marcina w średniowieczu, Wrocław 1996, 9‒56; Kulak, 
T., Wrocław, Wrocław 1997, 10; Żurek A., Kościół pomocniczy św. Marcina, ul. Św. 
Marcina 7 (Atlas architektury Wrocławia 1, hg. v. J. Harasimowicz, Wrocław 1997, 
9); Derwich M., Benedyktyni czescy na Śląsku. Z badań nad kontaktami między be-
nedyktynami polskimi i czeskimi w średniowieczu i w czasach nowożytnych (Facta 
probant homines. Sborník příspévků k životnímu jubileu prof. dr. Zdeňky Hledíkové, 
hg. v. I. Hlaváček u. J. Hrdina, Praha 1998, 109–133, bes. 116‒121); Derwich M., 
Monastycyzm benedyktyński w średniowiecznej Europie i Polsce. Wybrane prob-
lemy (AUW 2019; Historia 135), Wrocław 1998, 184 f; Derwich M., Zarys dziejów 
benedyktynów i benedyktynek na Śląsku (SlKHSob 53, 1998, 435–456, bes. 
442‒444); Derwich M., Benedyktyni (Encyklopedia Wrocławia, hg. v. J. Harasimo-
wicz, Wrocław 2000, 65); Żurek A., Kościół św. Marcina (Encyklopedia Wrocławia, 
hg. v. J. Harasimowicz, Wrocław 2000, 407); Derwich M., Głos w dyskusji (Ziemie 
polskie w X wieku i ich znaczenie w kształtowaniu się nowej mapy Europy, hg. v. H. 
Samsonowicz, Kraków 2000, 235); Kłoczowski J., Dzieje chrześcijaństwa polskiego, 
Warszawa 22000 (1. Aufl. 1987); HHistSt Schlesien, hg. v. H. Weczerka, verbess. u. 
erweit. Aufl. Stuttgart 22003 (1977); Dehio, Handbuch der Kunstdenkmäler in Polen. 
Schlesien, hg. v. E. Badstübner, D. Popp, A. Tomaszewski u. D. v. Winterfeld, bearb. 
v. S. Brzezicki u. C. Nielsen, unter Mitarbeit v. G. Grajewski u. D. Popp, München, 
Berlin 2005.

Archivalien

Archiwum Archidiecezjalne we Wrocławiu, Signatur A 25 (Jahr 1376); Benedykt z 
Poznania, Historia sive Cronica Petri comitis ex Dacia septuaginta septem ecclesi-
arum fundatoris, um 1520, Manuskript in Biblioteka Uniwersytetu Wrocławskiego, 
Zbiory Specjalne, Signatur IV F 188, f. 43r und in Kopie vom Anfang des 19. Jh., 
Signatur IV F 239, f. 4.

Ansichten und Pläne sind nicht bekannt. Über die Numismatik, Sphragistik 
und Heraldik liegen keine Überlieferungen vor.

Marek Derwich

Marek Derwich



BRESLAU (WROCLAW), VINZENZ

Historische Namensformen
monasteriıum Beate Marıe SCITLDEI Vırgınis, quod tunc etrus ediflcabat (1149)
cles1a sancte Marıe VIrg1NIS sanctique Vıncencıl epPISCOPI ei martırıs (1149) eccles1a
sanctı Vıncentil de Wratızlauia 193)

Politische Un kirchliche Topographie
Herzogtum/Köni1greich olen (10 —1  Dn Herzogtum Schlesien (ab 115 — 63),
Herzogtum Nıederschlesien (1163—-1248/51), Herzogtum Breslau (1248/51—-1335),
Böhmisches Erbfürstentum (1335—1742), Könıigreich bzw. Freistaat Preulßen
(1742-1 945). Provınz Schlesıien, Volksrepublık Polen/Republık olen (ab WOo-
jewodschaft Wroclaw (1946—1999), Nıederschlesische Wojewodschaft.
Bıstum Breslau (1000—1929), Erzbistum Breslau (1930) Erzbistum Wroclaw (ab

Heute epublı olen, wojewOdztwo dolnoslaskıe (Nıederschlesische Wojewod-
schaft), Wroclaw:; Erzbistum Wroclaw.

Patrone

(riottesmutter Marıa ach 145 auch Vınzenz später domimant), auch Eu-
stachıus.

Geschichtlicher Überblick
DIie Anfänge benediktiniıschen Lebens In Breslau SInd mıt elıner abbactia be1
der Burgkapelle St Martın auf der Breslauer Dommsel verbunden. die-

abbactia mehr benedıiktinısche oder mehr kanonıikale Zuge hatte, ist nıcht
klären‘. DIie abbacia, letzmalıg urkundlıch 155 erwähnt, W al bereıts 149

Urc herzoglıche chenkung dem Benediktinerkloster auf dem Elbıng
(Olbın) übertragen worden.

ach der Überlieferung“ gründete der herzoglıche Sta  er raf Peter
as (Pıotr Wlostowic)” etiwa In der Zeılt bıs 1126, Jedenfalls VOLr 139 (das

Vgl dıiıesem Überblick den detaıiıllıerten Beıtrag VOoIl DERWICH, Breslau, { Martın mıt
Quellen und Lıteratur.
Chronikalısche Überlieferung: (C'hronıca Petrı1 (Comıutıs Polonıiae (ed PI EZ1A r UL-

kundlıche Nachrıichten: KDS 1956 (ed MALECZYNSKI). 41—4 %3 Nr. L  % 50— 66 (60)
Nr. 12/—-133 Nr. 5 9 vgl MOEPERT 1937 (Bıstumsurkunde VOoIml FEISTERT 1 94()
(Urkunden ] 155 undr NANTIFALLER 1953 (Urkunde
Zur Überlieferung über efer Wlast MROZOWICZ 2006/07, f7 ALS der umfangreichen L.1-

efer Wlast UHTENWOLDT 19236 (Peter Wlast. Sılıng); UHTENWOLDT 1940 (Graf

BRESLAU (WROCŁAW), ST. VINZENZ

Historische Namensformen

monasterium Beate Marie semper Virginis, quod tunc Petrus edificabat (1149), ec-
clesia sancte Marie virginis sanctique Vincencii episcopi et martiris (1149), ecclesia 
sancti Vincentii de Wratizlauia (1193).

Politische und kirchliche Topographie

Herzogtum/Königreich Polen (10. Jh.‒12. Jh.), Herzogtum Schlesien (ab 1138‒1163), 
Herzogtum Niederschlesien (1163‒1248/51), Herzogtum Breslau (1248/51‒1335), 
Böhmisches Erbfürstentum (1335‒1742), Königreich bzw. Freistaat Preußen 
(1742‒1945), Provinz Schlesien, Volksrepublik Polen/Republik Polen (ab 1945), Wo-
jewodschaft Wrocław (1946‒1999), Niederschlesische Wojewodschaft.

Bistum Breslau (1000‒1929), Erzbistum Breslau (1930), Erzbistum Wrocław (ab 
1945). 

Heute: Republik Polen, województwo dolnośląskie (Niederschlesische Wojewod-
schaft), Stadt Wrocław; Erzbistum Wrocław.

Patrone 

Gottesmutter Maria (B.M.V.), nach 1145 auch Vinzenz (später dominant), auch Eu-
stachius.

Geschichtlicher Überblick

Die Anfänge benediktinischen Lebens in Breslau sind mit einer abbacia bei 
der Burgkapelle → St. Martin auf der Breslauer Dominsel verbunden. Ob die-
se abbacia mehr benediktinische oder mehr kanonikale Züge hatte, ist nicht 
zu klären1. Die abbacia, letzmalig urkundlich 1155 erwähnt, war bereits 1149 
durch herzogliche Schenkung dem neuen Benediktinerkloster auf dem Elbing 
(Olbin) übertragen worden.

Nach der Überlieferung2 gründete der herzogliche Statthalter Graf Peter 
Wlast (Piotr Włostowic)3 etwa in der Zeit bis 1126, jedenfalls vor 1139 (das 

1	 Vgl. in diesem Überblick den detaillierten Beitrag von Derwich, Breslau, St. Martin mit 
Quellen und Literatur.

2	 Chronikalische Überlieferung: Chronica Petri Comitis n Poloniae (ed. Plezia 1951); ur-
kundliche Nachrichten: KDS 1: 1956 (ed. Maleczyński), S. 41‒43 Nr. 16, S. 59‒66 (60) 
Nr. 25 u. S. 127‒138 Nr. 55; vgl. Moepert 1937 (Bistumsurkunde von 1155); Eistert 1940 
(Urkunden 1155 und 1245); Santifaller 1953 (Urkunde 1139/49).

3	 Zur Überlieferung über Peter Wlast: Mrozowicz 2006/07, 66 f; aus der umfangreichen Li-
teratur zu Peter Wlast: Uhtenwoldt 1936 (Peter Wlast, Siling); Uhtenwoldt 1940 (Graf 



26 Heinrich Grüger

SCHAUC Datum ist nıcht ermittelbar)“ das sogle1c reich ausgestattete Benedik-
tmerkloster ST Marıa und Vınzenz auf eInem erder NOTralıc der Domimsel.
Der erder Elbıng befand sıch NOralıc VOIl Hauptstrom der der und wurde
ach üden, ()sten und Westen VOl Nebenarmen der der begrenzt”. DIie Ab-
te1 mıt elıner großen, ja monumentalen Kırche hatte ungeachtet iıhrer edeutfen-
den 1m LLUTE elıne kurze Lebensdauer, nämlıch VOIl zweıten Viertel
des Ih.s bıs etiwa

ESsS gılt als sıcher, ass dıie Benediktinerabtel In Iynıec be1 Krakau das CUC

Kloster unterstuützte, Se1 mıt Besıtz oder Urc Entsendung VOl Mönchen
uch der polnısche Herzog, Furst Olesi1iaW LLL Schlefmund (F W dl

elıner früheren Forschungsansıcht e1n Förderer der Benediktiner IN
Polen“‘.

Peter ast, der St1ifter des Breslauer Klosters, erschlen 14d4 auf
dem ag des deutschen Kön1gs Konrad LLL In Magdeburg und erbat VOIl

Magdeburger Erzbischof Relıquien®. Dıiese Thilelt Peter as (pPFrinCEeDS Po-
loniae nNOMINE Petrus) auf könıiglıche Fürsprache (Der FEQLS interventum)”.
Auf rund dieser Relıquien, nämlıch solche des Vınzenz, ist dıe e1
149 auf den 1te Sancte Marıe VIFZINLS sanctique Vincencıl epISCODL ef IHUüFr-

HFrLS geweıht worden!®. Die Zuordnung der Relıquien auf eiınen bestimmten
eılıgen ist allerdımngs mıt Unsıcherheıiten DIie erehrung eInes Mar-
Lyrers Vınzenz AUS Zaragoza (F 304), der Dıakon und eın Bıschof WAdlIl, VCI-

breıtete sıch se1t dem 1m Frankenreıch, später auch In Deutschlan: und
ngarn; der Martyrer Vınzenz VOl Agen (F Ende des Jh.s) wurde
Junı gefeılert, W dsS mıt dem Breslauer Vıinzenzfelern Junı ein1germaßen
komzıdieren würde!!. Wahrschemliıich aber, dıie Forschungsme1mung, rhielt

etfer Wlast); Pı EZIE 194 7; JENIEK 1955 (Pıotr), uch JENIEK 1965 sprawıe grobowca);
RICHTSTEIGnNSTRZELCZYK 1993; JENIAK 1996 (Polska elıta),
(rem3lß der Urkunde VOoIl 1139 und dem Umstand, dass der Breslauer Bıschof Heymon,
der 1m Klosternekrolog verzeiıchnet 1ıst, 1 126 starb; vgl Lıber mMoOortuorum (ed KETRZYNSKI)
196 15 665 Dazu MOEPERT 1L98 / (Alteste Urkunden); LASOTA/PIEKALSKI 9090)/91 (Bau-
platz), 134; ERWICH 1909 (Monastycyzm),. 194
LASOTA/PAWLOWSKI 195X0() (Opactwo); LASOTA/PIEKALSKI 9090)/91 (Bauplatz); PIEKALSKI
1991 ( Wroclaw Ssredn10w1eCzZNYy).
Vgl bsonders (JRÜGER 193 (St Vınzenz).
Altere Meınung: MATLECZYNSK]I 1975 (Bolestaw ILL.), spezıell 2658 Dagegen Bolesiaw LLL
als Förderer der Benediktiner: ERWICH 1990 (Benediktinerkrise), 125—-128
Hoftag Magdebureg: 25 —3 Dezember ] 144 (vgl RI LV,1,2 1 D Kegesta Imper11
Onlıne. http://www.regesta-ımper11..de/regesten/4-1—-2-konrad-1ı1/nr/ 4-12—-25 1 0 4_
1 2 3 / 3 6.html; abgerufen 11.10.20 3
Annales Magdeburgenses (ed PERTZ., MG’GiH 1859, 187 JEGLER 2008,
755
(JRÜGER 193 (St Vınzenz), f7 ERWICH 1909 (Monastycyzm), 138

11 Vgl 1997, Sp 1 704 Vınzenz. TET KRÜGER); Vınzenz VOoIl Agen
VOoNneES-LIEBENSTEIN).
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genaue Datum ist nicht ermittelbar)4 das sogleich reich ausgestattete Benedik-
tinerkloster St. Maria und Vinzenz auf einem Werder nördlich der Dominsel. 
Der Werder Elbing befand sich nördlich vom Hauptstrom der Oder und wurde 
nach Süden, Osten und Westen von Nebenarmen der Oder begrenzt5. Die Ab-
tei mit einer großen, ja monumentalen Kirche hatte ungeachtet ihrer bedeuten-
den Rolle im 12. Jh. nur eine kurze Lebensdauer, nämlich vom zweiten Viertel 
des 12. Jh.s bis etwa 1180/936.

Es gilt als sicher, dass die Benediktinerabtei in Tyniec bei Krakau das neue 
Kloster unterstützte, sei es mit Besitz oder durch Entsendung von Mönchen. 
Auch der polnische Herzog, Fürst Bolesław III. Schiefmund († 1138), war 
entgegen einer früheren Forschungsansicht ein Förderer der Benediktiner in 
Polen7.

Peter Wlast, der Stifter des neuen Breslauer Klosters, erschien 1144 auf 
dem Hoftag des deutschen Königs Konrad III. in Magdeburg und erbat vom 
Magdeburger Erzbischof Reliquien8. Diese erhielt Peter Wlast (princeps Po-
loniae nomine Petrus) auf königliche Fürsprache (per regis interventum)9. 
Auf Grund dieser Reliquien, nämlich solche des hl. Vinzenz, ist die Abtei 
1149 auf den Titel sancte Marie virginis sanctique Vincencii episcopi et mar-
tiris geweiht worden10. Die Zuordnung der Reliquien auf einen bestimmten 
Heiligen ist allerdings mit Unsicherheiten behaftet. Die Verehrung eines Mär-
tyrers Vinzenz aus Zaragoza († 304), der Diakon und kein Bischof war, ver-
breitete sich seit dem 6. Jh. im Frankenreich, später auch in Deutschland und 
Ungarn; der Märtyrer Vinzenz von Agen († Ende des 4. Jh.s) wurde am 9. 
Juni gefeiert, was mit dem Breslauer Vinzenzfeiern am 6. Juni einigermaßen 
koinzidieren würde11. Wahrscheinlich aber, so die Forschungsmeinung, erhielt 

Peter Wlast); Plezie 1947; Bieniek 1955 (Piotr), auch Bieniek 1965 (W sprawie grobowca); 
Richtsteig 1960‒1962; Strzelczyk 1993; Bieniak 1996 (Polska elita), 19.

4	 Gemäß der Urkunde von 1139 und dem Umstand, dass der Breslauer Bischof Heymon, 
der im Klosternekrolog verzeichnet ist, 1126 starb; vgl. Liber mortuorum (ed. Kętrzyński) 
1961, 668. Dazu z. B. Moepert 1987 (Älteste Urkunden); Lasota/Piekalski 1990/91 (Bau-
platz), 134; Derwich 1998 (Monastycyzm), 194.

5	 Lasota/Pawłowski 1980 (Opactwo); Lasota/Piekalski 1990/91 (Bauplatz); Piekalski 
1991 (Wrocław średniowieczny).

6	 Vgl. bsonders Grüger 1983 (St. Vinzenz).
7	 Ältere Meinung: Maleczyński 1975 (Bolesław III.), speziell 268. Dagegen Bolesław III. 

als Förderer der Benediktiner: Derwich 1999 (Benediktinerkrise), 125‒128.
8	 Hoftag in Magdeburg: 25.–31. Dezember 1144 (vgl. RI IV,1,2 n. 316, in: Regesta Imperii 

Online, http://www.regesta-imperii.de/regesten/4–1–2–konrad-iii/nr/1144–12–25_1_0_4_ 
1_2_317_316.html; abgerufen 11.10.2013).

9	 Annales Magdeburgenses (ed. Pertz, MGH SS 16: 1859, 187 f zu 1145); Ziegler 2008, 
755.

10	 Grüger 1983 (St. Vinzenz), 67 f; Derwich 1998 (Monastycyzm), 138.
11	 Vgl. LMA 8: 1997, Sp. 1704 f: Vinzenz, Märtyrer (H. Krüger); Vinzenz von Agen (U. 

Vones-Liebenstein).

Heinrich Grüger †



BrestTau (Wroctaw), SE INZENZ 27

Peter as Relıquien elInes unbekannten 1SCNOTIS Vınzenz, der vermutlıch
AUS C'hlet1 oder VOl evanıa Ttammte (F J be1 Perugı1a In Umbrien)’.

Der Breslauer Kastellan Peter as Irat auch SONS als Förderer kırchlı-
cher Eiınrıchtungen In Schlesien hervor. SO besetzte 1172 /38 das Kloster auf
dem Zobtenberg mıt horherren AaUS dem Handrıschen Arroualse und st1ftete
verschledene Pfarrkırchen WIEe etiwa dıie Ohlauer Blasıuskırche Seine eman-
lın Marıa und iıhr Sohn Swentoslaw egegnen ebenfalls als Stifter, und ZW dl

der „Sandkırche", des Kırchenbaus der Augustinerchorherren auf der Breslau-
Sandınsel Dorthın W al der SI1t7 der horherren VOIl Zobtenberg eIwaASs VOLr

149 verlegt worden‘!. Marıa machte diese Stiftung freiıliıch als Wıtwe, enn
(G'iraf Peteras 1e/3 sıch ach dem Tod VOl Herzog O1es1aW LLL Schliefmund
(Krzywousty) 1535 In dıe Nachfolgekonflikte der plastıschen Herrschersippe
erwıckeln und unterstutzte dıie Jüngeren Söhne Herzog Bolesiaws LL VOl

selner zweılten emanliınm Salomea VOl berg den altesten Sohn Herzog
Wladyslaw I1 (1138—-1146). In diesem /usammenhang wurde Peter as
145 gefangen gesetzt und geblendet; starb 115314 Herzog Wladyslaw I1
selnerselts wurde vertrieben, starb 159 In der Verbannung und wurde 1m /1S-
terzienserkloster der aale bestattet*.

Herrscher IN Schlesien W al dessen alterer er O1eS14aAW Kraushaar
(1146—1173):; diıeser hat (entgegen anderen Darstellungen) dıe polnıschen
Benediktiner weıterhın nachhaltıg unterstützt!©. SO förderte O1es1aW dıie
Breslauer ST{ Vınzenzabte1l 1409 Urc e1n rıyılee und übere1gnete dem Be-
nedıiktimerkloster dıie herzoglichen Burgkapellen Breslau (St Martın) und
Liegnitz, ebenso dıie Jahrmärkte auf dem Elbıng und den Kostenblut Dıiese
Urkunde, zeıtweıllıg Unrecht als gefälscht verdächtigt, verzeichnet auch
weltere esche VOl Förderern für das Kloster!“. SO SCWA) das Kloster
IN der Zeılt VOl Bıschof alter 301 169) umfangreıichen Bes1ıtz 1m nähe-
ICI und welteren Umfeld VOl Breslau!®. Dıiese Förderung ermöglıchte dem
Kloster schon dıe Mıtte des JIh.s den Bau elıner großangelegten Bası-

MARSCHALL 1966, 21, ] 55 222; LCI 85 1976, Sp 565; (JRÜGER 193 (St. Vınzenz), f7
JEGLER 2008, 755, Anm 6065

13 FISTERT 1955 (Peter Wlast); UHTENWOLDT 19236 (Peter Wlast, Sılıng); MOEPERT 1930 (AU
GUSTINERKLOSTER), passım: WECZERKA 1977/2003 (Zobtenberg),. 589; MORELOWSKI 1949
(1950)
(JANSINIEC 1952; (JÜNDEL. 1921; BROCKHUSEN 1970; SNACH 195 /

15 R ANDT 1983/2003. 83—90; JEGLER 2008, 755— 765
16 ERWICH 1999 (Benediktinerkrise), 129

Urkunden VOoIl 1139 1149 KDS 1956 (ed MALECZYNSKI), 41—4 %3 Nr. bZzw.
50— 66 Nr. 2 9 Schlesisches 197/1, ] 3—15 Nr. Mıt der Aufnahme diıeser Ur-

kunden ın dıe beıden Urkundenwerke 1st dıe altere Fälschungsdiskussıion beendet. dıe C 1 -

ortert und zuletzt noch reflektiert wırd VOoIml SCHULTE 1903; NANTIFALLER 1953 (Urkunde
149); LO / (Alteste Urkunden), A — Zur HEUSCLIOIN Interpretation: (JRÜGER 193 (St

Vınzenz), 6 9 ERWICH 1909 (Monastycyzm),. 194
18 LEVISON L90Ö1; ENGELBERT 1951 (Bestehen des Erzbıstums). Vgl 1m Übrigen den Abschnıtt

Wirtschaftliche, vechtliche un soziale Vorhaltnisse.
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Peter Wlast Reliquien eines unbekannten Bischofs Vinzenz, der vermutlich 
aus Chieti oder von Mevania stammte († 4. Jh., bei Perugia in Umbrien)12.

Der Breslauer Kastellan Peter Wlast trat auch sonst als Förderer kirchli-
cher Einrichtungen in Schlesien hervor. So besetzte er 1121/38 das Kloster auf 
dem Zobtenberg mit Chorherren aus dem flandrischen Arrouaise und stiftete 
verschiedene Pfarrkirchen wie etwa die Ohlauer Blasiuskirche. Seine Gemah-
lin Maria und ihr Sohn Swentoslaw begegnen ebenfalls als Stifter, und zwar 
der „Sandkirche“, des Kirchenbaus der Augustinerchorherren auf der Breslau-
er Sandinsel. Dorthin war der Sitz der Chorherren vom Zobtenberg etwas vor 
1149 verlegt worden13. Maria machte diese Stiftung freilich als Witwe, denn 
Graf Peter Wlast ließ sich nach dem Tod von Herzog Bolesław III. Schiefmund 
(Krzywousty) 1138 in die Nachfolgekonflikte der piastischen Herrschersippe 
verwickeln und unterstützte die jüngeren Söhne Herzog Bolesławs III. von 
seiner zweiten Gemahlin Salomea von Berg gegen den ältesten Sohn Herzog 
Władysław II. (1138‒1146). In diesem Zusammenhang wurde Peter Wlast 
1145 gefangen gesetzt und geblendet; er starb 115314. Herzog Władysław II. 
seinerseits wurde vertrieben, starb 1159 in der Verbannung und wurde im Zis-
terzienserkloster Pforta an der Saale bestattet15.

Herrscher in Schlesien war dessen älterer Bruder Bolesław IV. Kraushaar 
(1146‒1173); dieser hat (entgegen anderen Darstellungen) die polnischen 
Benediktiner weiterhin nachhaltig unterstützt16. So förderte Bolesław IV. die 
Breslauer St. Vinzenzabtei 1149 durch ein Privileg und übereignete dem Be-
nediktinerkloster die herzoglichen Burgkapellen zu Breslau (St. Martin) und 
Liegnitz, ebenso die Jahrmärkte auf dem Elbing und den zu Kostenblut. Diese 
Urkunde, zeitweilig zu Unrecht als gefälscht verdächtigt, verzeichnet auch 
weitere Geschenke von Förderern für das Kloster17. So gewann das Kloster 
in der Zeit von Bischof Walter (1139‒1169) umfangreichen Besitz im nähe-
ren und weiteren Umfeld von Breslau18. Diese Förderung ermöglichte dem 
Kloster schon um die Mitte des 12. Jh.s den Bau einer großangelegten Basi-

12	 Marschall 1966, 21, 158 u. 222; LCI 8, 1976, Sp. 565; Grüger 1983 (St. Vinzenz), 67 f; 
Ziegler 2008, 755, Anm. 6065.

13	 Eistert 1955 (Peter Wlast); Uhtenwoldt 1936 (Peter Wlast, Siling); Moepert 1939 (Au-
gustinerkloster), passim; Weczerka 1977/2003 (Zobtenberg), 585; Morelowski 1949 
(1950). 

14	 Gansiniec 1952; Gündel 1921; Brockhusen 1970; Snach 1987.
15	 Randt 1983/2003, 83‒90; Ziegler 2008, 755‒765.
16	 Derwich 1999 (Benediktinerkrise), 129.
17	 Urkunden von 1139 u. 1149: KDS 1: 1956 (ed. Maleczyński), S. 41‒43 Nr. 16 bzw. 
	 S. 59‒66 Nr. 25; Schlesisches UB 1: 1971, S. 13‒15 Nr. 19. Mit der Aufnahme dieser Ur-

kunden in die beiden Urkundenwerke ist die ältere Fälschungsdiskussion beendet, die er-
örtert und zuletzt nur noch reflektiert wird von Schulte 1903; Santifaller 1953 (Urkunde 
1139‒1149); 1987 (Älteste Urkunden), 4‒6. Zur neueren Interpretation: Grüger 1983 (St. 
Vinzenz), 68; Derwich 1998 (Monastycyzm), 194.

18	 Levison 1901; Engelbert 1951 (Bestehen des Erzbistums). Vgl. im Übrigen den Abschnitt 
Wirtschaftliche, rechtliche und soziale Verhältnisse.

Breslau (Wrocław), St. Vinzenz
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lIıka Nordwestlich der Klosterkırche bestand dıie Kapelle St Michael für dıie
Bewohner des Elbing””. Nordöstlıc des Klosterbergrings st1ftete ach 153
Peter lasts Schwıiegersohn Jaxa dıie sogenannte Jaxakapelle, wahrschemlıich
als rablege für dıe St1ifterfamıilie gedacht“”.

Der IN Großpolen auf O1es1aW olgendeerMiıeszko LLL Stary (der
Alte, förderte neben den Augustinerchorherren welıter auch dıe Be-
nedıiktimerklöster In seInem Bereıich ogılno, Lubin)*. Anders entwıckelte
sıch dıie Lage In Schlesien Die öÖrderung Urc Herzog Olesi1iaW wurde
den Bene  1ınern auf dem Elbıng Z.U] Verhängnis, als dıe verdrängten ne
Herzog Wladyslaws I8 mıt deutscher 163 ach Schlesien zurückkeh-
ICI konnten“?. Der alteste dieser Öhne, Olesi1iaW der ange, Herzog VOl

(Nıeder-  chlesıen (1163-1201) behandelte ach selner Rückkehr und VOLr

em ach der Festigung selner erIrscha ab 172 dıie schles1ıschen Benedik-
tinmer als e1ne gegnerische Parte1“>. SO wurden dıie Benediktiner VOl Leubus
163/75 Urc Zisterzienser erseitzt uch dıie Bene  1ıner auf dem Elbıng
VOLr Breslau gerieten L1UIL In Bedrängnis“.

DIie CUC (jeneration der polnıschen und schlesischen Fuürsten 170
favorısıerte dıie rden, also dıie Augustinerchorherren, dıie Zisterzienser
und dıe Pramonstratenser:; das Mandrısche efo  Oster Arroualse scheı1nt
elıne besondere für dıe Pramonstratenser gespielt haben“. Fuür dıie
Veränderung auf dem Elbıng ist der Pramonstratenser und spätere Bıschof
Cyprian VOl Breslau (1201—-1207) maßgebend geworden. Cyprian kam AUS

dem 127) gegründeten Doppelkloster Kappenberg In Westfalen ach Böhmen
und annn zwıschen 151 und 193 ach olen. Er wurde Abt VOIl Koscıelna
Wles be1 Kalısch“°, Herzog Mıeszko LLL und raf Petrus Wszeborowı1cz

VOl Peter Wlast) e1n Priorat der Augustinerchorherren gegründe hat-
ten:  27 Cyprian führte dort VOLr 154 dıe (Observanz der Pramonstratenser mıt
elıner Doppelklosterverfassung e1n Um 190 verlegte Abt Cyprian den Man-
nerkonvent VOl Koscıelna Wles In das Kloster auf dem Elbıng Breslau.
Cyprian unglerte als Abt In Breslau bıs selner erufung ZU Bıschof VOl

ENGELBERT 1940 (Geschichte Pfarreı { Miıchael).
(JRÜGER 193 (St Vınzenz), 6 9 (JROSSMANN 1994

1 ERWICH 1999 (Benediktinerkrise), 1 20
Zur Konstellatıon: ERWICH 1999 (Benediktinerkrise), 1L32—-137 (mıit Lıteratur); vgl PATZE
1968; ()PLL 2009, 109 251
Erörterung be1 ERWICH 1999 (Benediktinerkrise), 135
(JRÜGER 193 (St Vınzenz), f7 ERWICH 19095 (Monastycyzm); ERWICH 1994 (Fundac-
Ja)
Dieses Motıv begründend und deutlıch hervorhebend: ERWICH 2003 ( Prämonstratenseror-
den), 314—318; vgl uch EPTULA 1969, 15—- 209
ERWICH 1999 (Benediktinerkrise), 133 f7 ERWICH 2003 (Prämonstratenserorden). 445
342
SMOLKA 1881/19509; FRIEDBERG 1926; FRANKENSTEIN 1934/1935, 351—357; JENIAK 1 9Ö()
(Polska elıta); ERWICH 2003 ( Prämonstratenserorden). 335

28

lika. Nordwestlich der Klosterkirche bestand die Kapelle St. Michael für die 
Bewohner des Elbing19. Nordöstlich des Klosterbergrings stiftete nach 1153 
Peter Wlasts Schwiegersohn Jaxa die sogenannte Jaxakapelle, wahrscheinlich 
als Grablege für die Stifterfamilie gedacht20.

Der in Großpolen auf Bolesław IV. folgende Bruder Mieszko III. Stary (der 
Alte, † 1202) förderte neben den Augustinerchorherren weiter auch die Be-
nediktinerklöster in seinem Bereich (Mogilno, Lubiń)21. Anders entwickelte 
sich die Lage in Schlesien. Die Förderung durch Herzog Bolesław IV. wurde 
den Benediktinern auf dem Elbing zum Verhängnis, als die verdrängten Söhne 
Herzog Władysławs II. mit deutscher Hilfe 1163 nach Schlesien zurückkeh-
ren konnten22. Der älteste dieser Söhne, Bolesław I. der Lange, Herzog von 
(Nieder-)Schlesien (1163‒1201) behandelte nach seiner Rückkehr und vor 
allem nach der Festigung seiner Herrschaft ab 1172 die schlesischen Benedik-
tiner als eine gegnerische Partei23. So wurden die Benediktiner von → Leubus 
1163/75 durch Zisterzienser ersetzt. Auch die Benediktiner auf dem Elbing 
vor Breslau gerieten nun in Bedrängnis24.

Die neue Generation der polnischen und schlesischen Fürsten um 1170 
favorisierte die neuen Orden, also die Augustinerchorherren, die Zisterzienser 
und die Prämonstratenser; das flandrische Reformkloster Arrouaise scheint 
eine besondere Rolle für die Prämonstratenser gespielt zu haben25. Für die 
Veränderung auf dem Elbing ist der Prämonstratenser und spätere Bischof 
Cyprian von Breslau (1201‒1207) maßgebend geworden. Cyprian kam aus 
dem 1122 gegründeten Doppelkloster Kappenberg in Westfalen nach Böhmen 
und dann zwischen 1181 und 1193 nach Polen. Er wurde Abt von Kościelna 
Wieś bei Kalisch26, wo Herzog Mieszko III. und Graf Petrus Wszeborowicz 
(Enkel von Peter Wlast) ein Priorat der Augustinerchorherren gegründet hat-
ten27. Cyprian führte dort vor 1184 die Observanz der Prämonstratenser mit 
einer Doppelklosterverfassung ein. Um 1190 verlegte Abt Cyprian den Män-
nerkonvent von Kościelna Wieś in das Kloster auf dem Elbing zu Breslau. 
Cyprian fungierte als Abt in Breslau bis zu seiner Berufung zum Bischof von 

19	 Engelbert 1949 (Geschichte Pfarrei St. Michael).
20	 Grüger 1983 (St. Vinzenz), 68; Grossmann 1994.
21	 Derwich 1999 (Benediktinerkrise), 129 f.
22	 Zur Konstellation: Derwich 1999 (Benediktinerkrise), 132‒137 (mit Literatur); vgl. Patze 

1968; Opll 2009, 109 u. 281.
23	 Erörterung bei: Derwich 1999 (Benediktinerkrise), 135.
24	 Grüger 1983 (St. Vinzenz), 68 f; Derwich 1998 (Monastycyzm); Derwich 1994 (Fundac-

ja).
25	 Dieses Motiv begründend und deutlich hervorhebend: Derwich 2003 (Prämonstratenseror-

den), 314‒318; vgl. auch: Ceptula 1969, 18‒29.
26	 Derwich 1999 (Benediktinerkrise), 133 f; Derwich 2003 (Prämonstratenserorden), 335 u. 

342.
27	 Smolka 1881/1959; Friedberg 1926; Frankenstein 1934/1935, 351‒357; Bieniak 1990 

(Polska elita); Derwich 2003 (Prämonstratenserorden), 335.

Heinrich Grüger † 
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Breslau SOWIeEe VOl uSs (1201-1207)*®. Dıiese erlegung und dıie Vertre1-
bung der Bene  1ıner geschahen VOLr 193 aps (oelestin LLL bestätigte auf
unsch des Breslauer Fürstenhofes und auch der ne VOl Peter as dıie
aßnahmen des ( mesener Erzbischofs Peter 91-1 198) und des Breslauer
1SCNOTIS Siıroslaw (Zyrostaw, 0—]1] 198) Aprıl 1193: der Vorgang W UL-

de urkundlıch festgehalten“”.
Dıiese orgänge zeıgen, ass nıcht elne „innere Krnse  e“ der schles1ıschen

Benediktiner, sondern andersartıge Präferenzen des Breslauer Fürstenhauses,
eventuell verbunden mıt polıtıschen Vorbehalten, für das Verlassen des El-
Ings Breslau maßgeblıch waren. Angesichts der großen Z ahl VOl Pat-
ronatsrechten des St Vıiınzenzklosters mochte auch dıie Erwagung elne
spielen, ass dıe Priesterorden besser als dıe Bene  1ıner für dıie betreuung
VOl 1ıchen Pfarrkırchen gee1gnet erschienen: Se1 dıe berühmte prä-
monstratensiısch-benediktinische Kontroverse zwıschen Anselm VOl avel-
berg und Abt VOIl uysburg (GermBen 0) erinnert*)!. Der 193
IN der Papsturkunde den Breslauer Bene  1ınern vorgehaltene OrWUTF der
Verschleuderung der Klostergüter Urc e1n anstöß1iges en (male vivendo
ONa monaster dilapserunt) wırd als vorgeschoben beurtellen se1n?.

ach der Vertreibung könnten sıch dıe Breslauer Benediktiner zunächst In
ynıec aufgehalten aben, bıs S1e annn nolens volens das SCHNANNIC Kloster
Koscıelna Wiles als Ersatzkloster bezogen en DIie dortigen Pramonstraten-
erinnen ach TZeINO verlegt worden-. Herzog O1es1aW der ange
(F wırd dıe en VOl Peter as In den Vorgang motivierend einbe-

haben“*. Obwohl mıt der päpstlıchen Urkunde VOIl 193 der Wechsel
IN der e1 auf dem Elbıng kırchenrechtlich bestätigt WAdl, prozessierten dıie
vertrnebenen Bene  1ıner mıt Deckung der Kongregatıon VOIl Iynıec och
218/19 und 2372/34 dıie Pramonstratenser. Der VOIl den päpstlıchen
Kommissaren ausgehandelte Kompromıiss sah VOÖlL, ass dıie Pramonstratenser
den (bescheidenen) Besıtz VOl Koscıelna Wıes, dıie (juter be1 Kalısch und dıie
Kırchengeräte, den Jetzt dort anzusiedelnden Bene  1ınern übergeben hät-

Nekrolog Opactwa SW., Wiıncentego Wroclawıu 197 17 ERWICH 1999 (Benediktinerkrise),
133 f7 ERWICH 2003 ( Prämonstratenserorden). 445 342:; vgl uch BACKMUND 1949,
334—3537 351
Schlesisches 197/1, 46—35 Nr. 6 9 KDS 1956 (ed MALECZYNSKI): 162—164
Nr. 6 9 Bullarum Polonıiae lıtteras apostolucas (ed SULKOWSKA-KURAS/KURAS 1982,
Nr. 12)
Deutlıch ausgesprochen be1l ERWICH 1999 (Benediktinerkrise), 135 Vgl allgmeın den
Benedıiktinern Schlesıien: NCZANIECKI 1989, 69—/4 9 9 (JRÜGER 1991 (Benediktiner
Schlesien).
Hıerzu g1Dt umfangreıiche Lıteratur. vgl Jüngst: BOMM 2003; vgl ÄPPELT 1930 (Kloster-
patronat); sıehe uch den Abschnıtt Patronate U Propsteien.
Schlesisches 197/1, 46—35 Nr. 6 9 KDS 1956 (ed MALECZYNSKI): 162—164
Nr.

43 ERWICH 2003 ( Prämonstratenserorden),. 445 fu. 33U
Vgl den organgen (JRÜGER 193 (St Vınzenz),
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Breslau sowie von Lebus (1201‒1207)28. Diese Verlegung und die Vertrei-
bung der Benediktiner geschahen vor 1193. Papst Coelestin III. bestätigte auf 
Wunsch des Breslauer Fürstenhofes und auch der Söhne von Peter Wlast die 
Maßnahmen des Gnesener Erzbischofs Peter (1191–1198) und des Breslauer 
Bischofs Siroslaw (Żyrosław, 1170–1198) am 7. April 1193; der Vorgang wur-
de urkundlich festgehalten29.

Diese Vorgänge zeigen, dass nicht eine „innere Krise“ der schlesischen 
Benediktiner, sondern andersartige Präferenzen des Breslauer Fürstenhauses, 
eventuell verbunden mit politischen Vorbehalten, für das Verlassen des El-
bings zu Breslau maßgeblich waren30. Angesichts der großen Zahl von Pat-
ronatsrechten des St. Vinzenzklosters mochte auch die Erwägung eine Rolle 
spielen, dass die Priesterorden besser als die Benediktiner für die Betreuung 
von örtlichen Pfarrkirchen geeignet erschienen; es sei an die berühmte prä-
monstratensisch-benediktinische Kontroverse zwischen Anselm von Havel-
berg und Abt Ekbert von → Huysburg (GermBen 10, 1) erinnert31. Der 1193 
in der Papsturkunde den Breslauer Benediktinern vorgehaltene Vorwurf der 
Verschleuderung der Klostergüter durch ein anstößiges Leben (male vivendo 
bona monasterii dilapserunt) wird als vorgeschoben zu beurteilen sein32.

Nach der Vertreibung könnten sich die Breslauer Benediktiner zunächst in 
Tyniec aufgehalten haben, bis sie dann nolens volens das genannte Kloster zu 
Kościelna Wieś als Ersatzkloster bezogen haben. Die dortigen Prämonstraten-
serinnen waren nach Strzelno verlegt worden33. Herzog Bolesław der Lange 
(† 1201) wird die Erben von Peter Wlast in den Vorgang motivierend einbe-
zogen haben34. Obwohl mit der päpstlichen Urkunde von 1193 der Wechsel 
in der Abtei auf dem Elbing kirchenrechtlich bestätigt war, prozessierten die 
vertriebenen Benediktiner mit Deckung der Kongregation von Tyniec noch 
1218/19 und 1232/34 gegen die Prämonstratenser. Der von den päpstlichen 
Kommissaren ausgehandelte Kompromiss sah vor, dass die Prämonstratenser 
den (bescheidenen) Besitz von Kościelna Wieś, die Güter bei Kalisch und die 
Kirchengeräte, den jetzt dort anzusiedelnden Benediktinern zu übergeben hät-

28	 Nekrolog opactwa św. Wincentego we Wrocławiu 1971; Derwich 1999 (Benediktinerkrise), 
133 f; Derwich 2003 (Prämonstratenserorden), 335 u. 342; vgl. auch Backmund 1: 1949, 
334‒337 u. 351 f.

29	 Schlesisches UB 1: 1971, S. 36‒38 Nr. 60; KDS 1: 1956 (ed. Maleczyński), S. 162‒164 
Nr. 69; Bullarum Poloniae litteras apostoliicas (ed. Sułkowska-Kuraś/Kuraś 1982, S. 7 
Nr. 12). 

30	 Deutlich ausgesprochen bei Derwich 1999 (Benediktinerkrise), 138. Vgl. allgmein zu den 
Benediktinern in Schlesien: Sczaniecki 1989, 69‒74 u. 99; Grüger 1991 (Benediktiner in 
Schlesien).

31	 Hierzu gibt es umfangreiche Literatur, vgl. jüngst: Bomm 2003; vgl. Appelt 1939 (Kloster-
patronat); siehe auch den Abschnitt Patronate und Propsteien. 

32	 Schlesisches UB 1: 1971, S. 36‒38 Nr. 60; KDS 1: 1956 (ed. Maleczyński), S. 162‒164 
Nr. 69.

33	 Derwich 2003 (Prämonstratenserorden), 335 f u. 339 f. 
34	 Vgl. zu den Vorgängen Grüger 1983 (St. Vinzenz), 69.
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ten. Dıiese Benediktimerpropste1 In Großpolen unterstand fortan dem Kloster
Tyniec.

Zusammenfassend ist festzustellen: Um 190 oder kurze Zeılt vorher, JE-
enTalls VOLr 193 en dıie Benediktiner auf dem Elbıng iıhr Kloster den Pra-
mMoOoNnstiratensern VOl ST{ Lorenz be1 Kalısch überlassen mussen: dieses Kloster
W al e1n Tochterkloster VOl Steinfeld IN der 111e Sämtlıche Rechtstitel, Be-
sıtzungen, Pfarreiıen und Propsteien der Breslauer Bene  1ıner In Schlesien
gingen dıe Pramonstratenser ber. Deren Geschichte In Breslau ist 1er
nıcht welıter auszuführen”®.

Aus orge VOLr einem Türkenenmfal 1e/3 der Breslauer Magıstrat 529 dıie
Klostergebäude auf dem Elbıng nıederreißen?”‘; e1n damals erstelltes Gemüälde,
1m 15 auch als 1C umgesetZzl, ze1gt den Endzustand der großräumıgen
Anlage*®. Der Kkonvent VOl ST Vınzenz wurde In das auIgeSgecDenNC Franzıska-
nerkloster St Nordostran: der befestigten umgesı1edelt. Das
dortige, 1m barockıisı1erte Prämonstratenserkloster Nel SX1O der Säaku-
larısıerung anhe1m”®?.

Wirtschaftliche, soziale UN: rechtliche Verhäaltnisse

Das St Vınzenzkloster befand sıch 1m östlıchen Teıl des Werders Elbıng nörd-
ıch des Hauptstroms der der. Der Klosterstifter Peter as tellte 1er den
TO3EL SseINeEs Besıtzes für dıie Benediktiner bereıt. Im (Ostte1l des Elbıng lag
auch elıne 1edlung, dıie VOIl andwerkern bewohnt WAdl, und dıe Pfarr-
kırche St Michael“**.

Der spätere grundherrschaftlıche Besıtz des St Vıiınzenzklosters ist 1m
Einzelnen erfassbar. elche Bes1ıtztümer davon freiılıch schon den Be-
nedıiktinern gehörten, lässt sıch LLUTE schwer 1m Einzelnen eruleren. [a aber
dıe Überlieferung elne großzügıge Ausstattung des OSTIEers schon 1m
sıchert, ur der TOEe1L der se1t dem nachweıisbaren Besıtzungen
schon auf diese Zeıt zurückgehen bzw. sıch auf Rechtstite der benediktini-
schen Zeılt stützen“*'.

45 Die Quellen und dıe Lıteratur den Prozessen Anfang des 13 JIh.s sınd verzeıch-
net bel DERWICH, 19095 (Monastycyzm),. f7 vgl uch ERWICH 1999 (Benediktinerkrise),
133 mıt Anm 6 9 ERWICH 2003 ( Prämonstratenserorden), 335
Vgl (JRÜGER 193 (St Vınzenz), 69—76
W ATTENBACH 18062; N ABISCH 1941 (1968)
Vgl dıe Abschnıiıtte Bau- U Kunstgeschichte und Ansıichten NPlane
(JRÜGER 193 (St Vınzenz), 73—76
Der Elbing 1st durchgäng1g ın den Stadtgeschichten Breslaus thematısıert. Neuere Br-
örterungen ENGELBERT/EISTERT 1958; [ RAWKOSKI 1959 (Olbın) [ RAWKOSK]I 19/4 (Olbın.
Spoleczenstwo, gospodarka), 369—3 /74; LASOTA/PAWLOWSKI 195X0() (Opactwo):; LASOTA/PIE-

9090/91 (Bauplatz), spezıell 1LL/
4 1 Eıne Analyse der Urkunden ALS dem Mindet sıch be1l MOEPERT 196 / (Alteste Urkun-

den)
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ten. Diese Benediktinerpropstei in Großpolen unterstand fortan dem Kloster 
Tyniec35.

Zusammenfassend ist festzustellen: Um 1190 oder kurze Zeit vorher, je-
denfalls vor 1193 haben die Benediktiner auf dem Elbing ihr Kloster den Prä-
monstratensern von St. Lorenz bei Kalisch überlassen müssen; dieses Kloster 
war ein Tochterkloster von Steinfeld in der Eifel. Sämtliche Rechtstitel, Be-
sitzungen, Pfarreien und Propsteien der Breslauer Benediktiner in Schlesien 
gingen an die Prämonstratenser über. Deren Geschichte in Breslau ist hier 
nicht weiter auszuführen36.

Aus Sorge vor einem Türkeneinfall ließ der Breslauer Magistrat 1529 die 
Klostergebäude auf dem Elbing niederreißen37; ein damals erstelltes Gemälde, 
im 18. Jh. auch als Stich umgesetzt, zeigt den Endzustand der großräumigen 
Anlage38. Der Konvent von St. Vinzenz wurde in das aufgegebene Franziska-
nerkloster St. Jakob am Nordostrand der befestigten Stadt umgesiedelt. Das 
dortige, im 17. Jh. barockisierte Prämonstratenserkloster fiel 1810 der Säku-
larisierung anheim39.

Wirtschaftliche, soziale und rechtliche Verhältnisse

Das St. Vinzenzkloster befand sich im östlichen Teil des Werders Elbing nörd-
lich des Hauptstroms der Oder. Der Klosterstifter Peter Wlast stellte hier den 
Großteil seines Besitzes für die Benediktiner bereit. Im Ostteil des Elbing lag 
auch eine Siedlung, die u. a. von Handwerkern bewohnt war, und die Pfarr-
kirche St. Michael40.

Der spätere grundherrschaftliche Besitz des St. Vinzenzklosters ist im 
Einzelnen genau erfassbar. Welche Besitztümer davon freilich schon den Be-
nediktinern gehörten, lässt sich nur schwer im Einzelnen eruieren. Da aber 
die Überlieferung eine großzügige Ausstattung des Klosters schon im 12. Jh. 
sichert, dürfte der Großteil der seit dem 13. Jh. nachweisbaren Besitzungen 
schon auf diese Zeit zurückgehen bzw. sich auf Rechtstitel der benediktini-
schen Zeit stützen41.

35	 Die Quellen und die Literatur zu den Prozessen am Anfang des 13. Jh.s sind verzeich-
net bei Derwich, 1998 (Monastycyzm), 74 f; vgl. auch Derwich 1999 (Benediktinerkrise), 
133 f mit Anm. 68; Derwich 2003 (Prämonstratenserorden), 335.

36	 Vgl. Grüger 1983 (St. Vinzenz), 69‒76.
37	 Wattenbach 1862; Sabisch 1941 (1968).
38	 Vgl. die Abschnitte Bau- und Kunstgeschichte und Ansichten und Pläne.
39	 Grüger 1983 (St. Vinzenz), 73‒76.
40	 Der Elbing ist durchgängig in den Stadtgeschichten Breslaus thematisiert. Neuere Er-

örterungen: Engelbert/Eistert 1958; Trawkoski 1959 (Ołbin); Trawkoski 1974 (Ołbin, 
Społeczeństwo, gospodarka), 369‒374; Lasota/Pawłowski 1980 (Opactwo); Lasota/Pie-
kalski 1990/91 (Bauplatz), speziell 117.

41	 Eine Analyse der Urkunden aus dem 12. Jh. findet sich bei Moepert 1967 (Älteste Urkun-
den). 
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Fuür dıie prämonstratensische Zeılt SINd sechs Vorwerke und 373 Zinsdör-
fer (mıt anteilıgem Besiı1tz) nachweısbar. Unter Ausklammerun. VOl Besı1ıtz-
tumern, dıie eindeutıg erst ach 200 erworben worden Sınd, vertellen sıch
dıe mıttelalterlichen) Besıtzschwerpunkte regıonal auf den Elbıng, also dıie
J1edlung 1m östlıchen Teıl des Werders mıt ST{ Michael, auf das Umifeld VOl

Breslau (Hundsfeld mıt Pfarreı und Vorwerk, Gräbschen mıt Vorwerk), Bar-
eln, ro[3 Ischansch, Ottwitz, Sakrau, Schottwitz, Schwentnig, C  HIV4
und auf dıie Bereiche VOl TeDNIıtLZ (Lossen mıt Pfarreı und Vorwerk, Bru-
schewıtz, ro/3 Totschen, Pawelwıtz), rıe9 (Hermsdorf, Mollwıtz), Streh-
len ampen), eumar) (Vıchau mıt Pfarreı und Vorwerk, Kostenblut mıt
Pfarre1, Ischechen, Vıehau), an (Polsnıtz mıt Pfarre1, Landau mıt Pfarreı,
01gN1tZ mıt Pfarreı, a  a au (Würben mıt Pfarreı, aupe, e_
HNAal, Stannowiıtz, Zottwitz)”. Dıiese regıonale Besıtzverteilung entsprach Be-
sıtzschwerpunkten des St1ifters Peter ast, etiwa 1m Bereıch VOl au und
rehlilen Andererseıts Sınd, etiwa für dıie Besıtzrechte In Kostenblut, auch dıie
herzogliıchen chenkungen als Herkunft der klösterlichen Besıtzungen be-
rücksıichtigen”.

ber dıie Zusammensetzung des Benediktinerkonventes ist AUS angel
Quellen keine sıchere Auskunft möglıch ESsS wırd allgemeın AUNSCHOMLNCLL,
ass VOLr em önche AaUS Iynıec das Kloster 1530 besiedelt en FEın
Zuzug VOIl anderer Seıte, etiwa Urc ıroschottische önche AUS der Erzdiöze-

öln (— ro[3 St Martın: GermBen Nordrhein- Westfalen), wırd IN der
Forschung erortert als olge der Ssogenannten Aaronıschen 1sSsS10N IN olen
und In Verbindung mıt der Entstehung der abbactia St Martın DIie Nekrolo-
C des späteren Prämonstratenserklosters SInd freiıliıch für dıe benedıiktinische
Zeılt LLUTE bedingt aussagefähıg. DIie wallonıschen önche In Schlesien SInd
den Augustinerchorherren zuzuordnen““.

Der Klosterstifter Peter as und dessen Famılıe, und danach Herzog
O1es1aW Kraushaar übten gegenüber dem ST Vıinzenzkloster dıie Stifter-
bzw. Schutzvogte1l AU!  S Dieses Patronat 1e/3 sıch Herzog O1es1aW 180
ausdrücklıch VOl der St1ifterfamıilie übertragen. Fortan bıldete das Patronat
ber ST Vınzenz eınen AÄAnnex des Fuürstentums Schlesien-Breslau bzw. des
Erbfürstentums Breslau”.

(JRÜGER 193 (St Vınzenz), 7 /—50 bZzw. Die Jeweılıgen polnıschen (Ortsnamen sınd
be1l (JRÜGER vermerkt.

43 MOEPERT 196 / (Alteste Urkunden), bes L FEISTERT 1947) (Ohlau); FEISTERT 1955 (Peter
Wlast); FEISTERT 1967 (Strehlen).
Iroschottische Mönche: dıe Mönche „Caucanuus”” und „Machan“ 1m Nekrolog VOoIl s{
Inzenz: Lıber mMoOortuorum (ed MATLECZYNSK]I 197/1, 42) Eınluss VOoIml Iymec: DDER-
WICH 1995 (Rola Iynska), 1L03—-107; vgl Wallonen: JENTARA L981

45 ÄPPELT 1930 (Klosterpatronat):; (JRÜGER 193 (St Vınzenz),
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Für die prämonstratensische Zeit sind sechs Vorwerke und 33 Zinsdör-
fer (mit anteiligem Besitz) nachweisbar. Unter Ausklammerung von Besitz-
tümern, die eindeutig erst nach 1200 erworben worden sind, verteilen sich 
die (mittelalterlichen) Besitzschwerpunkte regional auf den Elbing, also die 
Siedlung im östlichen Teil des Werders mit St. Michael, auf das Umfeld von 
Breslau (Hundsfeld mit Pfarrei und Vorwerk, Gräbschen mit Vorwerk), Bar-
theln, Groß Tschansch, Ottwitz, Sakrau, Schottwitz, Schwentnig, Zedlitz), 
und auf die Bereiche von Trebnitz (Lossen mit Pfarrei und Vorwerk, Bru-
schewitz, Groß Totschen, Pawelwitz), Brieg (Hermsdorf, Mollwitz), Streh-
len (Kampen), Neumarkt (Viehau mit Pfarrei und Vorwerk, Kostenblut mit 
Pfarrei, Tschechen, Viehau), Kanth (Polsnitz mit Pfarrei, Landau mit Pfarrei, 
Woignitz mit Pfarrei, Sablath), Ohlau (Würben mit Pfarrei, Daupe, Melle-
nau, Stannowitz, Zottwitz)42. Diese regionale Besitzverteilung entsprach Be-
sitzschwerpunkten des Stifters Peter Wlast, etwa im Bereich von Ohlau und 
Strehlen. Andererseits sind, etwa für die Besitzrechte in Kostenblut, auch die 
herzoglichen Schenkungen als Herkunft der klösterlichen Besitzungen zu be-
rücksichtigen43.

Über die Zusammensetzung des Benediktinerkonventes ist aus Mangel an 
Quellen keine sichere Auskunft möglich. Es wird allgemein angenommen, 
dass vor allem Mönche aus Tyniec das Kloster um 1130 besiedelt haben. Ein 
Zuzug von anderer Seite, etwa durch iroschottische Mönche aus der Erzdiöze-
se Köln (→ Groß St. Martin; GermBen 8: Nordrhein-Westfalen), wird in der 
Forschung erörtert als Folge der sogenannten Aaronischen Mission in Polen 
und in Verbindung mit der Entstehung der abbacia St. Martin. Die Nekrolo-
ge des späteren Prämonstratenserklosters sind freilich für die benediktinische 
Zeit nur bedingt aussagefähig. Die wallonischen Mönche in Schlesien sind 
den Augustinerchorherren zuzuordnen44.

Der Klosterstifter Peter Wlast und dessen Familie, und danach Herzog 
Bolesław IV. Kraushaar übten gegenüber dem St. Vinzenzkloster die Stifter- 
bzw. Schutzvogtei aus. Dieses Patronat ließ sich Herzog Bolesław I. um 1180 
ausdrücklich von der Stifterfamilie übertragen. Fortan bildete das Patronat 
über St. Vinzenz einen Annex des Fürstentums Schlesien-Breslau bzw. des 
Erbfürstentums Breslau45.

42	 Grüger 1983 (St. Vinzenz), 77‒80 bzw. 80 f. Die jeweiligen polnischen Ortsnamen sind 
bei Grüger vermerkt.

43	 Moepert 1967 (Älteste Urkunden), bes. 14; Eistert 1942 (Ohlau); Eistert 1955 (Peter 
Wlast); Eistert 1962 (Strehlen).

44	 Iroschottische Mönche: die Mönche „Caucanuus“ und „Machan“ im Nekrolog von St. 
Vinzenz: Liber mortuorum (ed. Maleczyński 1971, 32 u. 42). Einfluss von Tyniec: Der-
wich 1995 (Rola Tyńska), 103‒107; vgl. zu Wallonen: Zientara 1981.

45	 Appelt 1939 (Klosterpatronat); Grüger 1983 (St. Vinzenz), 76 f.

Breslau (Wrocław), St. Vinzenz



Aa4re. Derwich

Patronate UN: Propsteien
elche VOl den zanlireichen Patronatskırchen des Prämonstratenserstiftes
schon In der benediktiniıschen Zeılt St Vıinzenzkloster gelangt SINd, ist u_

UnNndl1c zume1st nıcht nachweılsbar. egendär wurde dem (Girafen Peteras
dıe Gründung VOl Kırchen nachgesagt”®. [a dıe Patronatsrechte des 10s-
ters aber überwıegend auf E1genkırchenrecht beruhten, AaUS der rund-
erIrscha abgeleıtet :# dürfte e1n großer Teıl dieser Kırchen schon 1m

dem Kloster zugeordnet SCWESCH SeIN.
Der Bestand der Patronatskırchen W al NC dıie Propsteien, u.) se1lt dem

folgender: ST Michael auf dem Elbıng, also dıie Kırche für dıie Leute
des Elbıng (erwähnt Kostenblut be1 eumar. (erwähnt Vıehau,
Fıillalkırche VOIl Kostenblut (erwähnt Polsnıitz, St 1KO1AaUSs (erwähnt

Landau, B.M  # Fıillalkırche VOl OILISNITZ (erwähnt Wol1gwitz,
Fıillalkırche VOl OLISNITZ (erwähnt Hundsfeld VOLr Breslau, ST
und Chrıstophorus (erwähnt LOssen, B.M (erwähnt W uUur-
ben, ST{ 1KO1AaUSs erwähn 13 S Zottwitz, B.M und ST Michael (erwähnt

DIie Erwähnung dieser zehn Pfarrkırchen erst 1m 3 —14 spricht
angesıchts der allgemeınen Quellenlage nıcht deren Ex1istenz schon 1m

Jh 4!
DIie Burgkapellen Breslau und 1egn1tz wurden den Bene  1ınern ST{

Vınzenz auf dem Elbıng 146 VOIl Herzog O1es1aW Kraushaar geschenkt.
DIie Breslauer Burgkapelle St Martın auf der Domimunsel W dl ursprünglıch e1n
Zentralbau, der später uberiorm wurde*?® DIie verbauten Relıkte welsen aber
och auf das 11./ zurück. Be1l der Burgkapelle bestand dıie 155 erwähn-
te abbactia St Martın, dıie zunächst dem Bıstum als E12entum zugesprochen
wurde. DIie abbactia bestand 155 ohl schon nıcht mehr als Institut*”.

ropste1l L1iegnitz (Legn1ica)
DIie ropste1l 1egn1tz stand unter dem Patrozınimum des ened1 (er:
wähnt später auch unter dem des Laurentius (erwähnt DIie
Burgkapelle 1egn1tz gehörte der bBurg, dıie 1m — als Holz-Er-
de-Befestigung entstand und In der zweıten Hälfte des 11 Ih.s als Baulichkeit
ausgestaltet wurde. DIie Kapelle wırd bauhıistorisch IN den Zeıitraum VOIl der
Mıtte des 11 Ih.s bıs zweıten Viertel des Ih.s datiert°* DIie burg W al

RLOWSKI 1954
Aufzählung nach (JRÜGER 193 (St. Vınzenz), 17 vgl uch [DITTRICH 1899, 15 1—1 53, 161 f5
171—-173, 201—203, 17 222—-224; SCHULTE 19153 (Kostenblut); HOFFMANN 1938; ENGEL-
CR 1941
DEHIO 2005 (Polen. Schlesien), 1 045
MALACHOWICZ 1994, 70—75 125—-130; ZUREK 1996 (Kaplıca SW. Marcına).
WECZERKA 1977/2003. 284; ROZPEDOWSKI 1963 (Zamek), 89—02:; SWIECHOWSKI 1963 (Bu
downıctwo romanskı6e), 155 f7 ROZPEDOWSKI 1964 (Romanska kaplıca), 6/—70; ROZPEDOW-
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Patronate und Propsteien

Welche von den zahlreichen Patronatskirchen des Prämonstratenserstiftes 
schon in der benediktinischen Zeit zum St. Vinzenzkloster gelangt sind, ist ur-
kundlich zumeist nicht nachweisbar. Legendär wurde dem Grafen Peter Wlast 
die Gründung von 70 Kirchen nachgesagt46. Da die Patronatsrechte des Klos-
ters aber überwiegend auf Eigenkirchenrecht beruhten, d. h. aus der Grund-
herrschaft abgeleitet waren, dürfte ein großer Teil dieser Kirchen schon im 
12. Jh. dem Kloster zugeordnet gewesen sein.

Der Bestand der Patronatskirchen war (ohne die Propsteien, s. u.) seit dem 
13. Jh. folgender: St. Michael auf dem Elbing, also die Kirche für die Leute 
des Elbing (erwähnt 1139); Kostenblut bei Neumarkt (erwähnt 1201); Viehau, 
Filialkirche von Kostenblut (erwähnt 1390); Polsnitz, St. Nikolaus (erwähnt 
1298); Landau, B.M.V., Filialkirche von Polsnitz (erwähnt 1414); Woigwitz, 
Filialkirche von Polsnitz (erwähnt 1353); Hundsfeld vor Breslau, St. Jakob 
und Christophorus (erwähnt 1206); Lossen, B.M.V. (erwähnt 1201); Wür-
ben, St. Nikolaus (erwähnt 1318); Zottwitz, B.M.V. und St. Michael (erwähnt 
1303). Die Erwähnung dieser zehn Pfarrkirchen erst im 13.‒14. Jh. spricht 
angesichts der allgemeinen Quellenlage nicht gegen deren Existenz schon im 
12. Jh.47

Die Burgkapellen zu Breslau und Liegnitz wurden den Benediktinern zu St. 
Vinzenz auf dem Elbing 1146 von Herzog Bolesław IV. Kraushaar geschenkt. 
Die Breslauer Burgkapelle St. Martin auf der Dominsel war ursprünglich ein 
Zentralbau, der später überformt wurde48. Die verbauten Relikte weisen aber 
noch auf das 11./12. Jh. zurück. Bei der Burgkapelle bestand die 1155 erwähn-
te abbacia St. Martin, die zunächst dem Bistum als Eigentum zugesprochen 
wurde. Die abbacia bestand 1155 wohl schon nicht mehr als Institut49.

Propstei Liegnitz (Legnica)

Die Propstei zu Liegnitz stand unter dem Patrozinium des hl. Benedikt (er-
wähnt 1149), später auch unter dem des hl. Laurentius (erwähnt 1201). Die 
Burgkapelle zu Liegnitz gehörte zu der Burg, die im 8.‒9. Jh. als Holz-Er-
de-Befestigung entstand und in der zweiten Hälfte des 11. Jh.s als Baulichkeit 
ausgestaltet wurde. Die Kapelle wird bauhistorisch in den Zeitraum von der 
Mitte des 11. Jh.s bis zum zweiten Viertel des 12. Jh.s datiert50. Die Burg war 

46	 Orłowski 1984.
47	 Aufzählung nach Grüger 1983 (St. Vinzenz), 61; vgl. auch Dittrich 1899, 151‒153, 161 f, 

171‒173, 201‒203, 212 u. 222‒224; Schulte 1913 (Kostenblut); Hoffmann 1938; Engel-
bert 1941. 

48	 Dehio 2005 (Polen. Schlesien), 1045 f.
49	 Małachowicz 1994, 70‒75 u. 125‒130; Żurek 1996 (Kaplica Św. Marcina). 
50	 Weczerka 1977/2003, 284; Rozpędowski 1963 (Zamek), 89‒92; Świechowski 1963 (Bu-

downictwo romańskie), 155 f; Rozpędowski 1964 (Romańska kaplica), 67‒70; Rozpędow-
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se1lt 163 Herzogssıitz:; dıie Liegnitzer Kapelle ist als herzoglıche Schenkung
SAaILLLILCIL mıt der Burgkapelle Breslau das Kloster St Vınzenz 9C-
kommen. DIie Kapelle annn als vorherıige Dependance der abbactia ST{ Martın
gedeute werden, hätte also als ropste1l schon VOLr der Gründung des Vıiınzenz-
OSTIers bestanden.

Miıt der Verleihung VOl 146 ist dıie etreuung der Liegnitzer Kapelle Z.U-

erst dıe Bene  iner, annn ab 193 dıe Pramonstratenser übergegangen,
dıe das Miıtpatrozınimum des Laurentius herbeigeführt en dürften?!. In
der Zeılt Herzog Heirichs des Bärtigen —] ist dıie Kapelle ST{
Benedikt In den Baukomplex einbezogen worden”?. Der freistehende Zzwe1ge-
schossıge Zentralbau auf dem Girundriss elInes 7Zwölfecks mıt sechs Pfeilern 1m
Innenraum ist —]05 ergraben und Urc eiınen avıllon —]’7 gES1-
chert worden”. Die Archıtekturelemente bezeugen Anklänge dıie spatroma-
nısche rheinısche Plastık und den sächsısch-thürmgischenor der /Z1isterz1-
ensermmnenkırche IN TeDNIıtZ. S1e lassen elıne sächsısche Werkstatt vermuten®“*.
DIie vorhergehende (Gestalt der Burgkapelle (ım Q Jh.’) annn LLUTE speku-
latıv beschrieben werden. (JeWIsSS ist ohl dıie auch 1m böhmisch-mährischen
Raum vertreitene (jestalt als Zentralbau”>.

Patronat, evt  — ropste1 Beuthen (Bytom)
1ne weltere ropste1 des benedıiktinıschen St Vıiınzenzklosters könnte 1m
oberschlesischen Beuthen (Bytom) bestanden en UÜberliefert ist elıne Pa-
tronatskırche In Bıtom (cırca und 1ın ] bzw elıne
Kırche Sancte argarıte IN Bıtom (1201) Dıiese Kırche auf dem „Marga-
retenhügel” befand sıch südlıchen and der eutigen bytom be1 der
späteren 27 errichteten Kastellaneıibure des Krakauer Herzogtums”°®. 1ıne
burg auf dem Margaretenhügel wırd TEe1111C schon für dıie Zeılt VOl Önıg

SK ] 1965 (Poczatkı zamkoöw), 1/3; K AZMIERCZYK 1966, 1L1L7/ f7 LALIK 1967/, IS5—-FT, ö 1;
ROZPEDOWSKI 1971 (Zamek Legnicy), L  n (JRZYBKOWSKI 1L98 / (Kaplıca), 05—88) (JRZYB-
OWSKI 19900 (Sredniowieczne Kaplıce), 25—6/; BOBOWSK]I 1996, L DEHIO 2005 (Po
len. Schlesien), 520533 (Beata LEIMAN).
ERWICH 1909 (Zarys dz1e]J0W benedyktynöw). 444:; Dzieje klasztorow Zyc1a zakonnego0

Legnicy 9098/90
Residenz: LALIK 196 7, 15— 77 ql

53 Untersuchungen: ROZPEDOWSKI 1963 (Zamek), 89—92:; K AZMIERCZYK 1966, 117
Baubeschreibung nach DEHIO 2005 (Polen. Schlesien), 531 (Beata LEIMAN); Wınkel
1925, 353—357; SWIECHOWSKI 1955 (Archıitektura),

55 Alterer Zentralbau: SWIECHOWSKI 1963 (Budownictwo romanskı6e), 155 f7 ROZPEDOWSKI
1964 (Romanska kaplıca). 6/—/70:; ROZPEDOWSKI 1965 (Poczatkı zamkoöw), 1L/3

56 Quellen: Bytom SrTedn10 W1eECZNY (hg DRABINA/HORWAT/JEDYNAK Lıteratur: ( RA-
MER 18063, 1—3; NEULING 1884, L  n ( HMARZYNSKI 1956, 1 24 f7 PERLICK 1962, 7 9 DZIEWULSKI
1979, 45 f7 [)RABINA 198 7, fu f7 JEDYNAK 1986, L  n [)RABINA 1994, 10—12; WECZERKA
1977/2003. 20—25, spezıell 2 9 SLEZAK/NADOLSKI 2001, 147-159, spezıell 14/-149; DEHIO
2005 (Polen. Schlesien), 200—206, spezıell 200
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seit 1163 Herzogssitz; die Liegnitzer Kapelle ist als herzogliche Schenkung 
zusammen mit der Burgkapelle zu Breslau an das Kloster St. Vinzenz ge-
kommen. Die Kapelle kann als vorherige Dependance der abbacia St. Martin 
gedeutet werden, hätte also als Propstei schon vor der Gründung des Vinzenz-
klosters bestanden.

Mit der Verleihung von 1146 ist die Betreuung der Liegnitzer Kapelle zu-
erst an die Benediktiner, dann ab 1193 an die Prämonstratenser übergegangen, 
die das Mitpatrozinium des hl. Laurentius herbeigeführt haben dürften51. In 
der Zeit Herzog Heinrichs des Bärtigen um 1220‒1230 ist die Kapelle St. 
Benedikt in den Baukomplex einbezogen worden52. Der freistehende zweige-
schossige Zentralbau auf dem Grundriss eines Zwölfecks mit sechs Pfeilern im 
Innenraum ist 1955‒1958 ergraben und durch einen Pavillon 1969‒1973 gesi-
chert worden53. Die Architekturelemente bezeugen Anklänge an die spätroma-
nische rheinische Plastik und den sächsisch-thüringischen Dekor der Zisterzi-
enserinnenkirche in Trebnitz. Sie lassen eine sächsische Werkstatt vermuten54. 
Die vorhergehende Gestalt der Burgkapelle (im 10.‒11. Jh.?) kann nur speku-
lativ beschrieben werden. Gewiss ist wohl die auch im böhmisch-mährischen 
Raum vertretene Gestalt als Zentralbau55.

Patronat, evtl. Propstei Beuthen (Bytom)

Eine weitere Propstei des benediktinischen St. Vinzenzklosters könnte im 
oberschlesischen Beuthen (Bytom) bestanden haben. Überliefert ist eine Pa-
tronatskirche in Bitom (circa 1124) und [in] BITOM (1161‒1163) bzw. eine 
Kirche zu Sancte Margarite in Bitom (1201). Diese Kirche auf dem „Marga-
retenhügel“ befand sich am südlichen Rand der heutigen Stadt Bytom bei der 
späteren 1222 errichteten Kastellaneiburg des Krakauer Herzogtums56. Eine 
Burg auf dem Margaretenhügel wird freilich schon für die Zeit von König 

ski 1965 (Początki zamków), 173; Kaźmierczyk 1966, 117  f; Lalik 1967, 75‒77, 81; 
Rozpędowski 1971 (Zamek w Legnicy), 14; Grzybkowski 1987 (Kaplica), 65‒88; Grzyb-
kowski 1990 (Średniowieczne kaplice), 25‒67; Bobowski 1998, 17 u. 19; Dehio 2005 (Po-
len. Schlesien), 529‒533 (Beata Lejman).

51	 Derwich 1998 (Zarys dziejów benedyktynów), 444; Dzieje klasztorów i zycia zakonnego 
w Legnicy 1998/99. 

52	 Residenz: Lalik 1967, 75‒77 u. 81. 
53	 Untersuchungen: Rozpędowski 1963 (Zamek), 89‒92; Kaźmierczyk 1966, 117 f.
54	 Baubeschreibung nach Dehio 2005 (Polen. Schlesien), 531 f (Beata Lejman); zum Winkel 

1925, 353‒357; Świechowski 1: 1955 (Architektura), 47 f.
55	 Älterer Zentralbau: Świechowski 1963 (Budownictwo romańskie), 155  f; Rozpędowski 

1964 (Romańska kaplica), 67‒70; Rozpędowski 1965 (Początki zamków), 173. 
56	 Quellen: Bytom średniowieczny (hg. v. Drabina/Horwat/Jedynak 1985). – Literatur: Cra-

mer 1863, 1‒3; Neuling 1884, 17; Chmarzyński 1956, 124 f; Perlick 1962, 70; Dziewulski 
1979, 45 f; Drabina 1987, 46 f u. 64 f; Jedynak 1988, 10; Drabina 1994, 10‒12; Weczerka 
1977/2003, 20‒25, speziell 20; Ślęzak/Nadolski 2001, 147‒159, speziell 147‒149; Dehio 
2005 (Polen. Schlesien), 200‒206, speziell 200.
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Aa4re. Derwich

O1es1aW Chrobry (F Anfang des 11 Ih.s angesetZzt. Archäologische
Untersuchungen en Holzkonstruktionen AUS dem aufgedeckt
und sıchern dıe Ex1istenz elıner burg In dieser Ze1it>“.

Kırchlich ist dıe el Iynıec be1 Krakau In Beuthen präasent SCWOSCHIH,
nämlıch cırca 124 als NnnNnaberın des Marktgeldes und zweler Schenken (für
eiınen ohl schon se1t dem 11 bestehenden Markt)”®. FEın I1ympanon der
St Michaelskırche auf dem Elbıng Breslau, aufgefunden 1962, ze1gt den
Förderer des Breslauer St Vınzenzklosters O1es1aW Kraushaar mıt der
UISCANFr1 hitom also ur dıie Beuthener Kırche den Breslauern Be-
nedıiktinern zugewendet aben, vIielleicht als St1ifter der esagten Kırche
„Bıtom“ und elıner dort angesiedelten Propster”.

DIie benedıiktinısche Zeılt eutihens W al indessen LLUL kurz®. ESsS folgten
dıe Pramonstratenser, enn dıie 201 erwähnte“®‘! St Margarethenkırche In
Beuthen, Verbli1e ach 180/93 unter dem Patronat VOl St Vınzenz auf dem
Elbing®“. DIie 1m Rahmen der Entwicklung der Beuthen®“ entstandene
Stadtpfarrkırche St Marıen wurde dem Breslauer Vıiınzenzstift 253 päpstlıch
bestätigt“; elne Ormlıche Propsteigründung St Margareten In äng1g-
keıt VOl ST Vınzenz Breslau ist 294 überliefert®.

DIie Breslauer Pramonstratenser ewa.  en iıhre Patronatsherrschaft In
Beuthen bıs 545 ach der Verlegung der ropste1 ach St Marıen 53
wurde St Margareten LLUTE och als Begräbniskapelle benutzt®. Auf dem Mar-
garetenhüge]l Beuthen stand och 1m elne hölzerne Kapelle elıne
Abbiıldung VOl SXSÜ ze1gt eınen Eiınraumbau mıt eInem nıedrigeren ('’horan-
bau:; dieser Bau wurde Anfang des Ih.s Urc elne neogotische Kapelle e_

setzt®‘. 1ıne Kontmuntät mıt dem Bau des 11 Ih.s ist aber nıcht unterstellen.

PFÜTZENREITER 193 7, ] — 89; SZYDLOWSKI 195 (Archeologiczne prace). ] 5— 77 PANIC
199 15 L NSZYDLOWSKI 1991 (Margarethenkırche), 1—-2 75
Nachricht 1 125 Kopı1al überliefert 1275 Archırwum Panstwowe Krakowiıe. S1g-
nal 15 49—5() (Nr. 26); ERWICH 1995 (Rola Iynca); SZYDLOWSKI 19095 ılla) 342—345
1ympanon DRABINA/HORWAT/JEDYNAK 1985, 29—31 (mıt Abb.); PILCH 1963, 53—55; (.JECHA-

1965, fu. 119 f7 NSZYDLOWSKI 1966 (Bytom) f7 MACZEWSKA-PILCH 197/3, 65 85
13 f5 L  % 2 ' fu Abb 15 f7 (JROSSMANN 1994, Y—31; R AIMAN 1994, 2 9 Pr ÖCIENNIK 1996
(Inscriptions), 206; Pr ÖCIENNIK 199/ (Epigraphie). 1 04—
HORWAT 1 99() (Benedyktynı) /-12; I ABUDA 1994, 31; ERWICH 1909 (Zarys dz1e]J0W
benedyktynöw). 446—44 7
Archrwum Panstwowe Wroclawın. Sıgnatur RKep 6 D Nr.
Vgl SZYDLOWSKI 1966 (Bytom) (JRÜGER 193 (St Vınzenz), ö 1; DRABINA/HORWAT/JEDY-
NA  R 1985; ERWICH 2003 (Prämonstratenserorden), 3A2

G3 DZIEWULSK]I 1956, 15 f7 NSZYDLOWSKI 1966 (Bytom)
RKEINELT 1931, 15

G5 ERWICH 2003 (Prämonstratenserorden), 332
Ausführlıch behandelt be1l SLEZAK/NADOLSKI 2001, 148—159; vgl uch WECZERKA
2003,
SLEZAK/NADOLSKI 2001, 153 (mit Abb der Kapellen VOoIl 1 85() bZzw.
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Bolesław Chrobry († 1025) Anfang des 11. Jh.s angesetzt. Archäologische 
Untersuchungen haben Holzkonstruktionen aus dem 11./12. Jh. aufgedeckt 
und sichern die Existenz einer Burg in dieser Zeit57. 

Kirchlich ist die Abtei Tyniec bei Krakau in Beuthen präsent gewesen, 
nämlich circa 1124 als Inhaberin des Marktgeldes und zweier Schenken (für 
einen wohl schon seit dem 11. Jh. bestehenden Markt)58. Ein Tympanon der 
St. Michaelskirche auf dem Elbing zu Breslau, aufgefunden 1962, zeigt den 
Förderer des Breslauer St. Vinzenzklosters Bolesław IV. Kraushaar mit der 
Aufschrift bitom ‒ also dürfte er die Beuthener Kirche den Breslauern Be-
nediktinern zugewendet haben, vielleicht als Stifter der besagten Kirche zu 
„Bitom“ und einer dort angesiedelten Propstei59. 

Die benediktinische Zeit Beuthens war indessen nur kurz60. Es folgten 
die Prämonstratenser, denn die 1201 erwähnte61 St. Margarethenkirche in 
Beuthen, verblieb nach 1180/93 unter dem Patronat von St. Vinzenz auf dem 
Elbing62. Die im Rahmen der Entwicklung der Stadt Beuthen63 entstandene 
Stadtpfarrkirche St. Marien wurde dem Breslauer Vinzenzstift 1253 päpstlich 
bestätigt64; eine förmliche Propsteigründung zu St. Margareten in Abhängig-
keit von St. Vinzenz zu Breslau ist 1294 überliefert65.

Die Breslauer Prämonstratenser bewahrten ihre Patronatsherrschaft in 
Beuthen bis 1543. Nach der Verlegung der Propstei nach St. Marien 1538 
wurde St. Margareten nur noch als Begräbniskapelle benutzt66. Auf dem Mar-
garetenhügel zu Beuthen stand noch im 19. Jh. eine hölzerne Kapelle ‒ eine 
Abbildung von 1880 zeigt einen Einraumbau mit einem niedrigeren Choran-
bau; dieser Bau wurde Anfang des 19. Jh.s durch eine neogotische Kapelle er-
setzt67. Eine Kontinuität mit dem Bau des 11. Jh.s ist aber nicht zu unterstellen.

57	 Pfützenreiter 1937, 181‒185; Szydłowski 1958 (Archeologiczne prace), 15‒17; Panic 
1991, 10; Szydłowski 1991 (Margarethenkirche), 271‒275. 

58	 Nachricht um 1125 kopial überliefert um 1275: Archiwum Państwowe w Krakowie, Sig-
natur 1, p. 49‒50 (Nr. 26); Derwich 1995 (Rola Tyńca); Szydłowski 1998 (Villa), 342‒345. 

59	 Tympanon: Drabina/Horwat/Jedynak 1985, 29‒31 (mit Abb.); Pilch 1963, 53‒55; Ciecha-
noski 1965, 25 f u. 119 f; Szydłowski 1966 (Bytom), 76 f; Mączewska-Pilch 1973, 6, 8, 
13 f, 18, 26, 28 f u. Abb. 15 f; Grossmann 1994, 9‒31; Rajman 1994, 25; Płóciennik 1996 
(Inscriptions), 206; Płóciennik 1997 (Épigraphie), 104‒106. 

60	 Horwat 1990 (Benedyktyni) 7–12; Labuda 1994, 29 u. 31; Derwich 1998 (Zarys dziejów 
benedyktynów), 446‒447. 

61	 Archiwum Państwowe we Wrocławiu, Signatur Rep. 67, Nr. 5.
62	 Vgl. Szydłowski 1966 (Bytom); Grüger 1983 (St. Vinzenz), 81; Drabina/Horwat/Jedy-

nak 1985; Derwich 2003 (Prämonstratenserorden), 332 f.
63	 Dziewulski 1956, 15 f; Szydłowski 1966 (Bytom).
64	 Reinelt 1931, 15 f. 
65	 Derwich 2003 (Prämonstratenserorden), 332.
66	 Ausführlich behandelt bei Ślęzak/Nadolski 2001, 148‒159; vgl. auch Weczerka 1977/ 

2003, 20 f.
67	 Ślęzak/Nadolski 2001, 153 (mit Abb. der Kapellen von 1880 bzw. 1905).
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Bibliotheksgeschichte
Nachrıichten ber Handschrıiften AUS der benedıiktinıschen Zeılt VOl ST{ Vın-
ZC11Z und dessen Propsteien fehlen®>.

Bau- UN: Kunstgeschichte
DIie (jestalt der Klosteranlage VOl ST{ Vınzenz auf dem Elbıng VOL dem Ab-
bruch 529 vermiıttelt elıne Breslauer Stadtansıcht VOl 562 Eın Ölgemälde,
das auf dıe Zeıt des TUCAS zurückgeht, hıng In der Michaelskapelle;
dieses (jemälde wurde VOl ücklıng bzw. Werner 1m 15 für deren
Stiche TUN! gelegt®?.

Ausgrabungen auf dem Elbıng, VOL em 193 /34 und 51klärten
dıe Geschichte der Klosteranlage und ihres Umfeldes’® und gestatten deren
nähernde Beschreibung‘. Eınıige aute1le SInd 529 gezielt bewahrt worden,
andere Überreste wurden In den Festungsanlagen wıieder aufgefunden .

UÜberliefert S1ınd mehrere Kapıtelle mıt Deckplatten VOl mehr als einem
Meter ange und Breıte, und Reste VOl granıtenen Säulentrommeln mıt enTt-
sprechendem Durchmesser. DIie Säulenelemente bestanden AaUS G’ranıtblöcken
VOl bıs eiınen ubıkmeter, 1m Gewiıicht VOl 2,3 Tonnen . Eınen skulptierten
est der Klosterkırche reitete der Breslauer Magıstrat, indem 546 das mıt
1er Säulenpaaren, reich ausgestalteten Kapıtellen und fünf Archıvolten mıt
Flachreliefs verzlerte romanısche Gewändeportal VOl 180/90 südlıchen
Seitenschiftf der damalıgen Breslauer Stadtpfarrkırche St Marıa Magdalena
einfügen leß: dıe zweıte Archıivolte nthält S7zenen AUS dem en Chrıistı
und dem Marıenleben*. Eınıige Archıtekturreste VOIl ST Vınzenz und das auf
„Bıtom“ bezüglıche Ssogenannte axa-1ympanon VOl der einstigen St 1ChNAa-
elskırche auf dem Elbıng beiinden sıch Jetzt 1m Breslauer Archıtekturmuseum
IN der früheren Bernhardinerkirche .

DIie ewa.  en Überreste und dıe Ansıcht VOl Z 529 gestatten den
Schluss, ass schon In der Mıtte des Jh.s, also IN der benedıiktinischen
Zeıt, elne Klosterkırche 1m Wesentlıchen vollendet W dl. DIie Klosterkırche,
G Die altesten Handschrıften des Prämonstratenserstiftes Sstammen ALLS dem (JRÜGER

193 (St Vınzenz).
Vgl den Abschnıtt Ansıchten un Pläne
SCHMIDT L910; INKLER 1936; NOWROT 1956; LASOTA/PAWLOWSKI 1977 (Sprawozdanıa);
LASOTA/PAWLOWSKI 1979 (Badanı6e).

/1 Vgl besonders: BURGEMEISTER 1930, 11 126; 1934, 194—-197/
BUCHWALD 1 900; SEMRAU 1 900; (JRÜGER 193 (St. Vınzenz), 8 3—85

73 W AGNER 1939; LASOTA/PIECHALSKI 9090/91 (Bauplatz), 125 Anm
PATZAK L931; MORELOWSKI 1959, 22-30; ('IACH/PENKALOWA 1965; SWIECHOWSKI 1970; DIE-
HIO 2005 (Polen. Schlesien), 1061

75 DEHIO 2005 (Polen. Schlesien), 1061 1141; SWIECHOWSKI 1955 (Archıitektura), 25—286;
((IECHANOWSKI L977, 85—1; vgl 1m Übrigen den Abschnıtt über dıe Patronatskırche bZzw.
Propste1 Beuthen.
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Bibliotheksgeschichte

Nachrichten über Handschriften aus der benediktinischen Zeit von St. Vin-
zenz und dessen Propsteien fehlen68.

Bau- und Kunstgeschichte 

Die Gestalt der Klosteranlage von St. Vinzenz auf dem Elbing vor dem Ab-
bruch 1529 vermittelt eine Breslauer Stadtansicht von 1562. Ein Ölgemälde, 
das auf die Zeit des Abbruchs zurückgeht, hing in der neuen Michaelskapelle; 
dieses Gemälde wurde von C. Bückling bzw. F. B. Werner im 18. Jh. für deren 
Stiche zu Grunde gelegt69.

Ausgrabungen auf dem Elbing, vor allem 1931/34 und 1975‒1977, klärten 
die Geschichte der Klosteranlage und ihres Umfeldes70 und gestatten deren an-
nähernde Beschreibung71. Einige Bauteile sind 1529 gezielt bewahrt worden, 
andere Überreste wurden u. a. in den Festungsanlagen wieder aufgefunden72. 

Überliefert sind mehrere Kapitelle mit Deckplatten von mehr als einem 
Meter Länge und Breite, und Reste von granitenen Säulentrommeln mit ent-
sprechendem Durchmesser. Die Säulenelemente bestanden aus Granitblöcken 
von bis zu einen Kubikmeter, im Gewicht von 2,3 Tonnen73. Einen skulptierten 
Rest der Klosterkirche rettete der Breslauer Magistrat, indem er 1546 das mit 
vier Säulenpaaren, reich ausgestalteten Kapitellen und fünf Archivolten mit 
Flachreliefs verzierte romanische Gewändeportal von 1180/90 am südlichen 
Seitenschiff der damaligen Breslauer Stadtpfarrkirche St. Maria Magdalena 
einfügen ließ; die zweite Archivolte enthält Szenen aus dem Leben Christi 
und dem Marienleben74. Einige Architekturreste von St. Vinzenz und das auf 
„Bitom“ bezügliche sogenannte Jaxa-Tympanon von der einstigen St. Micha-
elskirche auf dem Elbing befinden sich jetzt im Breslauer Architekturmuseum 
in der früheren Bernhardinerkirche75. 

Die bewahrten Überreste und die Ansicht von etwa 1529 gestatten den 
Schluss, dass schon in der Mitte des 12. Jh.s, also in der benediktinischen 
Zeit, eine Klosterkirche im Wesentlichen vollendet war. Die Klosterkirche, 

68	 Die ältesten Handschriften des Prämonstratenserstiftes stammen aus dem 14. Jh.: Grüger 
1983 (St. Vinzenz).

69	 Vgl. den Abschnitt Ansichten und Pläne. 
70	 Schmidt 1910; Zinkler 1936; Nowrot 1956; Lasota/Pawłowski 1977 (Sprawozdania); 

Lasota/Pawłowski 1979 (Badanie).
71	 Vgl. besonders: Burgemeister 1: 1930, 11 u. 126; 2: 1934, 194‒197.
72	 Buchwald 1900; Semrau 1900; Grüger 1983 (St. Vinzenz), 83‒85. 
73	 Wagner 1939; Lasota/Piechalski 1990/91 (Bauplatz), 128 Anm. 60.
74	 Patzak 1931; Morelowski 1959, 22‒30; Ciach/Penkalowa 1965; Świechowski 1970; De-

hio 2005 (Polen. Schlesien), 1061.
75	 Dehio 2005 (Polen. Schlesien), 1061 u. 1141; Świechowski 1: 1955 (Architektura), 25‒28; 

Ciechanowski 1977, 85‒91; vgl. im Übrigen den Abschnitt über die Patronatskirche bzw. 
Propstei Beuthen.
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Heinrich Grüger

wen1gstens Meter lang, stellt sıch dar als e1ne romanısche dreisch1  9C,
ohl MNachgedeckte asılıka ohne e1n Querhaus, vIielleicht mıt Tel Apsıden
abgeschlossen. DIie Obergadenwände wurden VOl mächtıigen, /7—N Meter hO-
hen G’ranıitsäulen DIie mıt Quadern erbaute Westfassade wurde ber
dem nördlıchen Seitenschiftf VOl einem gedrungenen, mıt acC gedeckten
1urm bekrönt. Vielleicht W al elne Doppelturmfassade geplant®.

In a entsprach dıie Breslauer Klosterkırche beispielsweılse dem 1ypus
der Benediktinerkırche ST Peter Erfurt ermDen 0) und damıt den
großen mıtteleuropälischen Kloster- und Stiftskirchen dieser Ze1lit‘“. ber dıie
Klausur und den übrıgen Klosterbereıich SInd Aussagen nahelıegender Welse
für das och schwıerıger als für dıe Klosterkirche ®

BTE
hte V OLl S{ Vınzenz Breslau., ach (JIRÜGER 085 (St. Vınzenz), }
Radulf 149 (?)
Bogdan ab 149 (?)
Falo ab 167/ (?)

Vr 1953

Vorsteher der Propsteien SsIınd für dıe benediktinıischen Zeıiten nıcht überhetert Pra-
monstratensısche hte V OLl S{ Vınzenz: sıiehe (JIRÜGER 90 5 (St Vınzenz), 3a89
Prämonstratensıische Propste tfür Beuthen 271 hıs 55() siehe: SLEZAK/NADOLSKI
2001 (Kosc10 Swiete] Maigorzaty), 150

Gedruckte Quellen
(ıJesta bbatum Vıncentu (Scriptores ICI ULMN S1ılesiacarum 4. Annales Mag-
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wenigstens 50 Meter lang, stellt sich dar als eine romanische dreischiffige, 
wohl flachgedeckte Basilika ohne ein Querhaus, vielleicht mit drei Apsiden 
abgeschlossen. Die Obergadenwände wurden von mächtigen, 7–8 Meter ho-
hen Granitsäulen getragen. Die mit Quadern erbaute Westfassade wurde über 
dem nördlichen Seitenschiff von einem gedrungenen, mit Zeltdach gedeckten 
Turm bekrönt. Vielleicht war eine Doppelturmfassade geplant76. 

In etwa entsprach die Breslauer Klosterkirche beispielsweise dem Typus 
der Benediktinerkirche → St. Peter zu Erfurt (GermBen 10, 1) und damit den 
großen mitteleuropäischen Kloster- und Stiftskirchen dieser Zeit77. Über die 
Klausur und den übrigen Klosterbereich sind Aussagen naheliegender Weise 
für das 12. Jh. noch schwieriger als für die Klosterkirche78. 

ÄBTE

Äbte von St. Vinzenz zu Breslau, nach Grüger 1983 (St. Vinzenz), 85.

Radulf	 † 1149 (?) 
Bogdan	 ab 1149 (?) 
Falo	 ab ca. 1167 (?)
Robert	 vor 1193

Vorsteher der Propsteien sind für die benediktinischen Zeiten nicht überliefert. Prä-
monstratensische Äbte von St. Vinzenz: siehe Grüger 1983 (St. Vinzenz), 85‒89. 
Prämonstratensische Pröpste für Beuthen 1271 bis ca. 1550 siehe: Ślęzak/Nadolski 
2001 (Kościół Świętej Małgorzaty), 150 f.
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76	 Die hier gegebene Beschreibung folgt der von Grüger 1983 (St. Vinzenz), 83 f. Schon Tin-
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	 turmfassade vor; vgl. auch Świechowski 1966 (Budownictwo polskich klasztorów). 
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123‒125; Walicki 2: 1971, 782‒784 u. 830 f. 

78	 Zur Klosteranlage im 12. Jh. die Literatur zum Elbing, besonders Trawkoski 1958; Laso-
ta/Pawłowski 1980 (Opactwo); Lasota/Piechalski 1990/91 (Bauplatz). 
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BIMLER K.. Die schlesischen massıven Wehrbauten 4. Breslau 1942, 39; FISTERT K..
WEe1 Rıchtigstellungen betreftend Peter as und das Breslauer Vınzenzstift
IT, 1945, 128—130); PI E7IA M.. Palatyn 10tr Wiostowil1c. ylwetka dzieJOW Slaska

XII wıeku. Warszawa 194 /; MALECZYNSKI K.. Dzıieje Wroclawıa (Z Do roku
1526, Katowiıce., Wroclaw 19458; ENGELBERT K.. Geschichte der Pfarreı S{ Mıiıchael
Breslau (Zur schlesischen Kunstgeschichte 43). Hıldesheim MORFEFLOWSKI M..
ympanon Marn W Iostow1COWe] Swietoslawa tle wroclawskıe] rZeEZDY XII wıieku
W 4 Wroclaw 949 (1950) BACKMUND N., Monastıcon Praemonstratense 1,
aubıng 1949, 334—557/ 5351; ENGELBERT K.. /Z/um 950Jährıgen Bestehen des ET7Z-
bıstums Breslau Bıschof Walter und se1Ine eıt 458—1 69) 9, 195 L, 1—23);
EMKOWICZ W.., Paleografia Jacınska., Kraköw 1951, 544; AI INTELNOT H., Die mıttelal-
terliche Baukunst Schlesiens Kıtzıngen 1951, 1_3 MORFEFLOWSKI M..
dıa nad archıtektura r'ze7zba wrocliawskım Oibinie XII wıeku (SWIN 7, 1952—An-
1L1ICA Wroclaw 1955; ( JANSINIEC R., ragedia efr comıtıs (Pamıetnık hlıterackı 43,
1952, 52-139); SANTIFALLER L.. Über dıe Urkunde für das Breslauer S{ Vınzenz-Stıift
VOo Jahre 9—1 O, 1955, 9—33); SILNICKI 1.. Dzıieje uströ] Kosc1ıola
katolıckıe20 Slasku do konca ALV, Warszawa (1938) S / 94; IENIEK S..
Pıotr Wlastowic., Poastac dzieJOW Sredn1ow1eCZNEZO Slaska, Wroclaw 1955; FISTERT
K., Peter as und dıe Ohlauer Blasıuskıirche 15, 1955, 1—16); SWIECHOWSKI
L, Archıtektura Slasku do DOIOWY 111 wıeku. Pomnıkı Architektury olskıe] 1_5
Warszawa 955 (deutsche Übersetzung: Die Archıtektur ın Schlesien hıs ZUTLT Miıtte des
11L Jahrhunderts Wıssenschaftlıche Übersetzungen 55, Marburg NAWROT
J.. Wykopalıska Oibinie W 11, 1956, —5 (HMARZYNSKI ..
Bytomıiu (Dziewiec wıiıekOow Bytomıia, hg RYSZKA, Stalınogröi 1956, 121—139);
[D)7Z7IEWULSKI W.., Bytom STedn10W1LECZNY do konca wıieku (ebd., 3—47, bes 16—  — ö)
ENGELBERT FISTERT K.. Überblick über dıe räumlıche Entwicklung der TES-
lau 1m Miıttelalter 16, 1958. 1—38); Z YDLOWSKI J.. Archeologiczne te-
ICHOWEC Muzeum Goörnoslaskıego latach 5—1 (Bıuletyn Slaskiego Instytutu
Naukowego, Ser1a: Zycie naukowe kulturalne 4. 195 Ö, 5—23, bes 15—  — |RAWKOW-
SKI{I .. 1ın Wroclawskı XII wıieku (RDSG 20, 958/59, 73—5 MORELOWSKI M..
Pochodzenie artystOw olbınskıe20 portalu romanskıeg0 Marı1 Magdaleny
Wroclawıu (SW A, Druck 1959, —3 W ALTER E.. DIie S{ YVınzenz-Abhte1 auf
dem Breslauer Elbıng Heımat und (Gilaube 12, Februar RICHTSTFIG E.. Peter
as 15, 1960, 1—27; 19, 1961, 1—24}; 20, 1962, 1—28); FISTERT K., Das TEeS-
lauer Vınzenzstift als G'rundherr 1im Kreise trehlen (Heimatblätter für dıe Kreise
Strehlen-Ohlau 4, 1962, 214); WEDZKI A., Bytom (SSS 1, Wroclaw 1962, 214); PILCH
K., ympanon romanskı ()ibına 25, 1965, —5 ROZPEDOWSKI J.. ame
Legnicy. Komunikat an 961 (Zeszyty Naukowe Polıtec Wroclawskıe]
5/67. 1965, 99 SCHADENDORF W.., Romanısche Archiıtektur ın Schlesien (ZOF 12,
1965, 118—-157); SWIECHOWSKI L, Budownıiectwo romanskıe Polsce Katalog
OW (Zrödta do hıstorı1 kultury mater1alne]y), Wroclaw. Warszawa., OW 1965,
IR f. 155 330—5344; BOGDAN F.. Sprawa WYJ]EC1a polskıc zakonO w spod wiadzy
bıskupie] (Sacrum Polonıiae Mıllennium 10), Rom 1964, 252; ROZPEDOWSKI J.. Ro-
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den und Besitzungen des Vinzenzstiftes Breslau (ASKG 6, 1941, 19–51, bes. 20, 31 f, 
36 u. 38); Sabisch A., Die Breslauer Dominsel und Stadtbefestigung im 16. Jahrhun-
dert (ASKG 6, 1941, 187‒206, auch ASKG 26, 1968, 191‒209); Eistert K., Peter 
Wlast, Vinzenzstift und Wallonen in Stadt und Kreis Ohlau (ZVGS 76, 1942, 10‒39); 
Bimler K., Die schlesischen massiven Wehrbauten 4, Breslau 1942, 39; Eistert K., 
Zwei Richtigstellungen betreffend Peter Wlast und das Breslauer Vinzenzstift (ZVGS 
77, 1943, 128‒130); Plezia M., Palatyn Piotr Włostowic. Sylwetka z dziejów Śląska 
w XII wieku, Warszawa 1947; Maleczyński K., Dzieje Wrocławia Cz. 1. Do roku 
1526, Katowice, Wrocław 1948; Engelbert K., Geschichte der Pfarrei St. Michael zu 
Breslau (Zur schlesischen Kunstgeschichte 43), Hildesheim 21949; Morelowski M., 
Tympanon Marii Włostowicowej i Świętosława na tle wrocławskiej rzeźby XII wieku 
(SWTN 4), Wrocław 1949 (1950); Backmund N., Monasticon Praemonstratense 1, 
Straubing 1949, 334‒337 u. 351; Engelbert K., Zum 950jährigen Bestehen des Erz-
bistums Breslau 2: Bischof Walter und seine Zeit (1148–1169) (ASKG 9, 1951, 1‒23); 
Semkowicz W., Paleografia łacińska, Kraków 1951, 544; Tintelnot H., Die mittelal-
terliche Baukunst Schlesiens (QDSG 1), Kitzingen 1951, 1–6; Morelowski M., Stu-
dia nad architektura i rzeźba na wrocławskim Ołbinie XII wieku (SWTN 7, 1952–An-
nex 1), Wrocław 1955; Gansiniec R., Tragedia Petri comitis (Pamiętnik literacki 43, 
1952, 52‒139); Santifaller L., Über die Urkunde für das Breslauer St. Vinzenz-Stift 
vom Jahre 1139–1149 (MÖSA 6, 1953, 9–33); Silnicki T., Dzieje i ustrój Kościoła 
katolickiego na Śląsku do końca w. XIV, Warszawa 21953 (1938), 87 u. 94; Bieniek S., 
Piotr Włastowic, Postać z dziejów średniowiecznego Śląska, Wrocław 1955; Eistert 
K., Peter Wlast und die Ohlauer Blasiuskirche (ASKG 13, 1955, 1‒16); Świechowski 
Z., Architektura na Śląsku do połowy XIII wieku. Pomniki Architektury Polskiej 1‒2, 
Warszawa 1955 (deutsche Übersetzung: Die Architektur in Schlesien bis zur Mitte des 
XIII. Jahrhunderts = Wissenschaftliche Übersetzungen 33, Marburg 1957); Nawrot 
J., Wykopaliska na Ołbinie (SWTN 11, 1956, 32‒51); Chmarzyński G., Sztuka w 
Bytomiu (Dziewięć wieków Bytomia, hg. v. F. Ryszka, Stalinogród 1956, 121‒139); 
Dziewulski W., Bytom średniowieczny do końca XV wieku (ebd., 13–47, bes. 16‒18); 
Engelbert K. ‒ Eistert K., Überblick über die räumliche Entwicklung der Stadt Bres-
lau im Mittelalter (ASKG 16, 1958, 1‒38); Szydłowski J., Archeologiczne prace te-
renowe Muzeum Górnośląskiego w latach 1945–1957 (Biuletyn Śląskiego Instytutu 
Naukowego, Seria: Życie naukowe i kulturalne 4, 1958, 5–23, bes. 15‒17); Trawkow-
ski S., Ołbin Wrocławski w XII wieku (RDSG 20, 1958/59, 73‒81); Morelowski M., 
Pochodzenie artystów ołbinskiego portalu romańskiego w Marii Magdaleny w 
Wrocławiu (SWNT 11 A, Druck 1959, 22‒30); Walter E., Die St. Vinzenz-Abtei auf 
dem Breslauer Elbing (Heimat und Glaube 12, Februar 1960); Richtsteig E., Peter 
Wlast (ASKG 18, 1960, 1‒27; 19, 1961, 1‒24; 20, 1962, 1‒28); Eistert K., Das Bres-
lauer Vinzenzstift als Grundherr im Kreise Strehlen (Heimatblätter für die Kreise 
Strehlen-Ohlau 2, 1962, 214); Wędzki A., Bytom (SSS 1, Wrocław 1962, 214); Pilch 
K., Tympanon romański z Ołbina (BHSz 25, 1963, 53‒55); Rozpędowski J., Zamek w 
Legnicy. Komunikat z badań z r. 1961 (Zeszyty Naukowe Politechniki Wrocławskiej 
5/67, 1963, 89‒92); Schadendorf W., Romanische Architektur in Schlesien (ZOF 12, 
1963, 118‒157); Świechowski Z., Budownictwo romańskie w Polsce. Katalog za-
bytków (Źródła do historii kultury materialnej), Wrocław, Warszawa, Kraków 1963, 
18 f, 155 f u. 336‒344; Bogdan F., Sprawa wyjęcia polskich zakonów spod władzy 
biskupiej (Sacrum Poloniae Millennium 10), Rom 1964, 252; Rozpędowski J., Ro-
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manska kaplıca zamkowa Legnicy 26, 1964. —7 ROZPEDOWSKI J..
oczatkı zamkow Polsce owı1etle an WAarownı legnick16e] (KAU 10,. 1965,
173); IENIEK .. Ssprawı1e ogrobowca Pıotra W lostowıcaZ 3, 1965, /7-14); ( I-
ACH PEFNKALOWA B.. /agadnıenie konserwac]I1 kosc1ı1ola SW. Marı1 Magdaleny
Wroclawıu a 18/3, 1965, —2 (C(IECHANOWSKI K.. Epıigrafika romanska WC-

zesnogotycka Polsce (Wroclawskıe Jlowarzystwo Naukowe. ROZpraWY Komis]ı
Hıstor1i1 Sztuk ı IV), Wroclaw 1965; SWIECHOWSKI L.. Budownıiectwo polskıc
klasztoro w olegıat XII tle problemöw archıtektury Ssrodkowo-zachodnie] Eu-
LOD Y 1e SDOTU inwestyture (Sztuka Hıstor1a. Ks16ga pamıatkowa ku C7C1
profesora Miıchala Walıckiego, Warszawa 1966, 3(0)—53 MARSCHAILL W.., Ite Kır-
chenpatrozınıen des Archıdiakonats Breslau (FOKGO Köln, (ıraz 1966; SZYDLOW-
SKI{I J.. Bytom, pradzıejJe ı poczatkı mılasta Rocznık Muzeum Goörnoslaskıego0 Byto
MIU, Archeologıa 4. 1966, —7 K AZMIERCZYK J.. an WCZeESNOSrTEdNIOWILECZNE]
Legnicy Szkıce Legnickıe 3, 1966, 117 LALIK 1., egnıcka rezydenc]ja enryka
Brodatego KwHıst 15, 196 7, 1577 ö1); OFPERT A., Diıe altesten TKunden und
Besıtzungen des Vınzenzstiftes Breslau 25, 196 7, 1—-537; TS  TUC SKG O,
194 1, 19—  ONM PATZE H., Kaıser Friedrich Barbarossa und der ()sten (Probleme des 12
Jh.s 12, 1965, 337-408); (CEPTULA .. ÄTrOWEZY]ka reforma klasztorow

Polsce DO 180 reforma premonstratenska (RoczHum L7. 1969, 5—49)); BROCK-
H.-J., Zur angeblıchen Tumbenplatte des Peter ast, 155 (ZOF 19, 197/0,

446—448); K AROLEWICZ .. ult SW. arcına Polsce do schyiku AVI wıieku (STV Ö,
1970, 421—446); SWIECHOWSKI L.. Dwıe restauracJe romanskıeg0 portalu SW. Wıncen-
(CZO Oibıinıie Wroclawıu JEZO aktualna problematyka konserwatorskaa
23/1. 1970, 3—10); ALICKI M.. polska przedromanska romanska do schyiku
111 W.s Warszawa 197 1; ROZPEDOWSKI J.. ame romanskı Legnicy Szkıce eoN1-
ck1ıe O, 197/1, I fu 32—3 ROZPEDOWSKI J.. Romanska Legnica CcChHhianı 1ekOöw
38, 1972, 23 MACZEWSKA-PILICH K., ympanon fundacyıny ()lIbına tle przed-
stawıen charakterze donacyınym, Wroclaw 197/3; KUMOR B.. Bıskupstwo Pozna-
nıyu Utworzenile metropohn1 ( mlıe7znıe (Hıstoria Kosc1i1ola Polsce 1/1), Poznan,
Warszawa 19/4., 42; OMASZEWSKI A., Romanskıe OSC1IOLy emporamı zachodnımı

Obszarze Polskı. ZeC eg1er, Wroclaw. Warszawa, akOw. (i1dansk 197/4, 560:;
|RAWKOWSKI S.. 1ın wroclawskı DIErWSZE] DOoLowı1e 111 wıieku (Spoleczenstwo,
gospodarka, kultura 1a oNarowane MarıanowIı Matowı1stow1. Warszawa 19/4.,
369—3 7/4); MALECZYNSKI K., Olesi1awW 11L ZyWOUuStTY, Wroclaw DDOLA
KUNOWSKA-POREBNA M.. Bytom EncKat 4, Lublın 197/6, KOWALCZYK
SCZANIECKI P., Benedyktynı1 Polsce EncKat 4, Lublın 1976, 239); LASOTA Pa-
WI OWSKI A., Sprawodanıa an archıtektonıczno-archeologicznych Wroclawıu

Oibıinıie latach 975/76 19, 1977, 9—8 LASOTA .. Iymczasowe wynıkı
ratownıczych an wykopalıskowych DIZY kaplıcy ZamkKowe] Legnicy Szkıce
Legnickıe 9, 197/6, 169—-181); (CIECHANOWSKI K.. Romanskı opıstograf ()ibına
arsenalu wroclawskıego Ormy ote d’Or (Annales Sılesi1ae 7, 1977, 5—9 (I1I-
LEWSK A-T)URBIS J.. oczatkı Legnicy I podstawy ustroJowe (Legnica, hg H AI-
s[6; Monografie regıonalne Dolnego Slaska, Wroclaw 1977, 26—35306. bes 29); WEC-
ZERKAÄA H.. Beuthen 0N (  15 Schlesien 1977, —2 DDEUS W.- Breslau
(  1S Schlesien 1977, 38—52 “2003); WECZERKA H.. Liegnitz (  15 Schlesien
1977, 255—295; “2003); PILCH J.. a archıtektury Dolnego Slaska, Wroclaw
1975, 1534; [D)7Z7IEWULSKI W.., Powstanıle rOZWO] Bytomıia feudalnego do S06 roku
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mańska kaplica zamkowa w Legnicy (BHSz 26, 1964, 67‒70); Rozpędowski J., 
Początki zamków w Polsce w świetle badań warowni legnickiej (KAU 10, 1965, 
173); Bieniek S., W sprawie grobowca Piotra Włostowica (RSzS 3, 1965, 7‒14); Ci-
ach T. ‒ Penkalowa B., Zagadnienie konserwacji kościoła św. Marii Magdaleny we 
Wrocławiu (OZab 18/3, 1965, 22‒28); Ciechanowski K., Epigrafika romańska i wc-
zesnogotycka w Polsce (Wrocławskie Towarzystwo Naukowe, Rozprawy Komisji 
Historii Sztuki IV), Wrocław 1965; Świechowski Z., Budownictwo polskich 
klasztorów i kolegiat XII w. na tle problemów architektury środkowo-zachodniej Eu-
ropy w dobie sporu o inwestyturę (Sztuka i Historia. Księga pamiątkowa ku czci 
profesora Michała Walickiego, Warszawa 1966, 30–38); Marschall W., Alte Kir-
chenpatrozinien des Archidiakonats Breslau (FQKGO 3), Köln, Graz 1966; Szydłow-
ski J., Bytom, pradzieje i początki miasta (Rocznik Muzeum Górnośląskiego w Byto-
miu, Archeologia 4, 1966, 76‒77); Kaźmierczyk J., Z badań wczesnośredniowiecznej 
Legnicy (Szkice Legnickie 3, 1966, 117 f); Lalik T., Legnicka rezydencja Henryka 
Brodatego (KwHist 15, 1967, 75‒77 u. 81); Moepert A., Die ältesten Urkunden und 
Besitzungen des Vinzenzstiftes Breslau (ASKG 25, 1967, 1–37; Erstdruck: ASKG 6, 
1941, 19–51); Patze H., Kaiser Friedrich Barbarossa und der Osten (Probleme des 12. 
Jh.s = VKAMAG 12, 1968, 337‒408); Ceptula C., Arrowezyjska reforma klasztorów 
w Polsce po r. 1180 a reforma premonstrateńska (RoczHum 17, 1969, 5‒49); Brock-
husen H.-J., Zur angeblichen Tumbenplatte des Peter Wlast, † 1153 (ZOF 19, 1970, 
446‒448); Karolewicz G., Kult św. Marcina w Polsce do schyłku XVI wieku (STV 8, 
1970, 421–446); Świechowski Z., Dwie restauracje romańskiego portalu św. Wincen-
tego na Ołbinie we Wrocławiu i jego aktualna problematyka konserwatorska (OZab 
23/1, 1970, 3‒10); Walicki M., Sztuka polska przedromańska i romańska do schyłku 
XIII w., Warszawa 1971; Rozpędowski J., Zamek romański w Legnicy (Szkice Legni-
ckie 6, 1971, 13 f u. 32‒39); Rozpędowski J., Romańska Legnica (Z Otchłani Wieków 
38, 1972, 231); Mączewska-Pilich K., Tympanon fundacyjny z Ołbina na tle przed-
stawień o charakterze donacyjnym, Wrocław 1973; Kumor B., Biskupstwo w Pozna-
niu. Utworzenie metropolii w Gnieźnie (Historia Kościoła w Polsce 1/1), Poznań, 
Warszawa 1974, 42; Tomaszewski A., Romańskie kościoły z emporami zachodnimi 
na obszarze Polski, Czech i Węgier, Wrocław, Warszawa, Kraków, Gdańsk 1974, 360; 
Trawkowski S., Ołbin wrocławski w pierwszej połowie XIII wieku (Społeczeństwo, 
gospodarka, kultura. Studia ofiarowane Marianowi Małowistowi, Warszawa 1974, 
369‒374); Maleczyński K., Bolesław III. Krzywousty, Wrocław 21975; Dola K. – 
Kunowska-Porębna M., Bytom (EncKat 2, Lublin 1976, 1258); Kowalczyk J. – 
Sczaniecki P., Benedyktyni w Polsce (EncKat 2, Lublin 1976, 239); Lasota C. ‒ Pa-
włowski A., Sprawodania z badań architektoniczno-archeologicznych we Wrocławiu 
na Ołbinie w latach 1975/76 (SlSA 19, 1977, 79‒82); Lasota C., Tymczasowe wyniki 
ratowniczych badań wykopaliskowych przy kaplicy zamkowej w Legnicy (Szkice 
Legnickie 9, 1976, 169‒181); Ciechanowski K., Romański opistograf z Ołbina i 
arsenalu wrocławskiego a formy z Cote d’Or (Annales Silesiae 7, 1977, 85‒91); Gi-
lewska-Dubis J., Początki Legnicy i jej podstawy ustrojowe (Legnica, hg. v. M. Hai-
sig = Monografie regionalne Dolnego Śląska, Wrocław 1977, 26–36, bes. 29); Wec-
zerka H., Beuthen OS (HHistSt Schlesien 1977, 20‒25); Deus W.-H., Breslau 
(HHistSt Schlesien 1977, 38‒52: 22003); Weczerka H., Liegnitz (HHistSt Schlesien 
1977, 283‒295; 22003); Pilch J., Zabytki architektury Dolnego Śląska, Wrocław 
1978, 134; Dziewulski W., Powstanie i rozwój Bytomia feudalnego do 1806 roku 
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ytom, ZdLYS rOZWOJU mıasta., hg DLUGOBORSKI, Warszawa., W
45 LASOTA PAWLOWSKI A., Badanıa wykopalıskowe Oibıinie Wroclawıu
/ / 20. 1979, 93—103); LASOTA PAWLOWSKI A., UÜpactwo SW. Wıncen-

(CZO Oibıinie Wroclawıu owı1etle dotychczasowych an archeologicznych
(Prace Naukowe Instytutu Hıstor1i1 Archtektury Sztuk ı echnıkı Polıtechnıikı
Wroclawskı1e] 15, 1950, 5—5 LASOTA .. an wykopalıskowych Legnicy
Y/% Szkıce egnıickıe 10,. 1951, 205 fu 205); /IENTARA B.. alloons ın 1les1i1a ın
the 2th and 3th Centurıies (Quaestiones 11 QeVI 4, 1951, 127-150); WENSKI J..
Bytom (SSS 7, Wroclaw 1982, 56() (JIRÜGER H.. Breslau. S{ Vınzenz, ene  {1-
HCL-, dann Prämonstratenserabhtel. Schlesisches Klosterbuc (JSFWU 24, 1985,
79 BACKMUND N., Monastıcon Praemonstratense 1, Berlın 4053 f; FIRSZT
.. Kaplıca Swlietyc Benedykta Wawrzynca Legnicy (Legnica za  aC
Legnica 1984; ()RLOWSKI H., (UZY Pıotr Wiostowı1c ZDUdOWA: kosc1olow”?
poczatkow mecenatu artysStyCZnNegO dwunastow1ecCZzne] Polsce (Mecenas, olekcJo-
HCL, odblorca. Materiaiy Stowarzyszen1a Hıstoryköw Katowıce 19851, Warsza-

1984, 95 Y OWMIANSKTI H., oczatkı Polskı VI/1, Warszawa 1985, SÜ1; (IJRZYB-
KOWSKI A., Kaplıca zamkowa Legnicy (KAU 32, 1985 7, —8 SNACH K., ragedia
Pıotra Wliostowica. Katowıce 198 7; [)RABINA J.. Mıasta Slaskıe STECdNIOWIECZU. Ka-
towıce 198 7, 46 fu 64 f; Geschichte Schlesiens 1, hg PETRY, MENZEL
IRRGANG, ”Stuttgart 08T/8X °2000); R ANDT E.. Polıtische Geschichte bıs ZU Jahre
327 (Geschichte Schlesiens, Stuttgart 1983/2000, 73-156); JEDYNAK L.. OZWÖ] PL-
ZESIZENNY mılasta do konca Zabytkı Bytomıia, Bytom 198585. 10); PIERZAK J..
Girodzisko WEZEeSNOSTednN1ı10WIeECZNE (ebd., 28); SLEZAK W.., abudowanıa WZgOrZU
(ebd., 23 LASOTA PIEKALSKI J.. Produkcya placu budowy
manskıeg0 Opactwa ENCAYyKTIYNOW Oibıinıie Wroclawıu KwHıst 56. 198585.
—4 ZERNER O., Wroclaw dawne] ryCINIE, Wroclaw 1989; SCZANIECKI P.. ene-
dyktynı DOISCY. 10T SZ7k1COW opowladan, ynıecC 1989; BIENIAK J.. Polska elıta
lıtyczna XII Wıs Te1l 111 Arbıtrzy ks1azat krag rodzınny Pıotra Wiostowı1ica
(Spoleczenstwo Polskı SrTedn10WI1CZNE]. 10T Sstud1O0 W LV, hg KUCZEPINSKI),
Warszawa 1990; (IRZYBKOWSKIAÄA. Sredniowieczne kaplıce zamkowe Pı1astow Slaskıch,
XII—AIX wıek (Rozprawy Unıwersytetu Warszawskıego 56. Warszawa 1990, —6
LASOTA PIFKALSKI J.. Der auplatz der romanıschen Benediktinerabte1l ın
Wroclaw-Olbın/Breslau-Elbiıng (Zeıtschrı für Archäologıe des Miıttelalters
990/91. 117-134); BIENIAK J.. Polska polıtyczna XII (Spoleczenstwo Palskı ored-
NIOWI1ECZNE], hg KUCZYNSKI,. Bd 4. Warszawa 1990, 1-1 HORWAT J.. Benedy-
ktynı Bytomıiu (Rocznık Muzeum Goörnoslaskıego0 Hıstoria S, 1990, /-12); PANIC L..
Wezesnosredniowleczne osadnıctwa kasztelanı1 bytomskı1e] Magazyn Bytomskı

dz1eJ0Ww dzielnıc Bytomıia, hg DRABINA, Bytom 1991, 10); Z YDLOWSKI J.. Auf
den puren der romanıschen argarethenkırche ın Beuthen (Jal  uc des Vorarlber-
SCI Landesmuseumsvereıns Bregenz 1991, 271—-275); PIEKALSKI J.. Wroclaw Sredn10-
WIECZNY. Studı1um kompleksu Osadnıczego Oibıinıie V II—- AI W.s Wroclaw 1991;
WITKOWSKI J.. ame legnickı STedN1IOWI1ECZU (Kultura artystyczna dawne] Legnicy,
hg HARASIMOWICZ, mnole 1991, 27); DERWICH M.. Benedyktynı bıtwa pod Leg-
N1Ca (Slaski Labırynt KrajJoznawczy 3, 1992, — BORKOWSKA U., udowa
rOZWO], IBl pol XII (Chrzesc1Janstwo Polsce Zarys przem1an 66—-1979, hg

KLOCZOWSKI), Lublın Erstdruck 1950, 62; (IRÜGER H.. Der en der Be-
nedıktiner ın Schlesien (vor 1139—-1810). Eın Überblick (JSFWU 32, 1991, 1—19);
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(Bytom, zarys rozwoju miasta, hg. v. W. Długoborski, Warszawa, Kraków 1979), 
45 f); Lasota C. ‒ Pawłowski A., Badania wykopaliskowe na Ołbinie we Wrocławiu 
w 1977 r. (SlSA 20, 1979, 93‒103); Lasota C. ‒ Pawłowski A., Opactwo św. Wincen-
tego na Ołbinie we Wrocławiu w świetle dotychczasowych badań archeologicznych 
(Prace Naukowe Instytutu Historii Archtektury Sztuki i Techniki Politechniki 
Wrocławskiej 13, 1980, 35‒59); Lasota C., Z badań wykopaliskowych w Legnicy w 
1973 r. (Szkice Legnickie 10, 1981, 203 f u. 205); Zientara B., Walloons in Silesia in 
the 12th and 13th Centuries (Quaestiones Medii aevi 2, 1981, 127‒150); Wenski J., 
Bytom (SSS 7, Wrocław 1982, 560 f); Grüger H., Breslau, St. Vinzenz, Benedikti-
ner-, dann Prämonstratenserabtei. Schlesisches Klosterbuch T. 9. (JSFWU 24, 1983, 
67–96); Backmund N., Monasticon Praemonstratense 1, Berlin 21983, 403 f; Firszt 
S., Kaplica świętych Benedykta i Wawrzyńca w Legnicy (Legnica w zabytkach 3), 
Legnica 1984; Orłowski T. H., Czy Piotr Włostowic zbudował 70 kościołów? Z 
początków mecenatu artystycznego w dwunastowiecznej Polsce (Mecenas, kolekcjo-
ner, odbiorca. Materiały Stowarzyszenia Historyków Sztuki Katowice 1981, Warsza-
wa 1984, 39‒54); Łowmiański H., Początki Polski VI/1, Warszawa 1985, 301; Grzyb-
kowski A., Kaplica zamkowa w Legnicy (KAU 32, 1987, 65‒88); Snach K., Tragedia 
Piotra Włostowica, Katowice 1987; Drabina J., Miasta śląskie w średniowieczu, Ka-
towice 1987, 46 f u. 64 f; Geschichte Schlesiens 1, hg. v. L. Petry, J. J. Menzel u. W. 
Irrgang, 5Stuttgart 1987/88 (62000); Randt E., Politische Geschichte bis zum Jahre 
1327 (Geschichte Schlesiens, Stuttgart 1983/2000, 73‒156); Jedynak Z., Rozwój pr-
zestrzenny miasta do końca XVIII w. (Zabytki Bytomia, Bytom 1988, 10); Pierzak J., 
Grodzisko wczesnośredniowieczne (ebd., 28); Ślezak W., Zabudowania na wzgórzu 
(ebd., 32‒34); Lasota C. ‒ Piekalski J., Produkcja wapna na placu budowy ro-
mańskiego opactwa benedyktynów na na Ołbinie we Wrocławiu (KwHist 36, 1988, 
27‒41); Czerner O., Wrocław na dawnej rycinie, Wrocław 1989; Sczaniecki P., Bene-
dyktyni polscy. Zbiór szkiców i opowiadań, Tyniec 1989; Bieniak J., Polska elita po-
lityczna XII w., Teil III A: Arbitrzy książąt – krąg rodzinny Piotra Włostowica 
(Społeczeństwo Polski średniowicznej. Zbiór studiów IV, hg. v. S. K. Kuczepiński), 
Warszawa 1990; Grzybkowski A., Średniowieczne kaplice zamkowe Piastów śląskich, 
XII–XIX wiek (Rozprawy Uniwersytetu Warszawskiego 36, Warszawa 1990, 25‒67); 
Lasota C. ‒ Piekalski J., Der Bauplatz der romanischen Benediktinerabtei in 
Wrocław-Ołbin/Breslau-Elbing (Zeitschrift für Archäologie des Mittelalters 18/19, 
1990/91, 117‒134); Bieniak J., Polska polityczna XII w (Społeczeństwo Polski śred-
niowiecznej, hg. v. S. Kuczyński, Bd. 4, Warszawa 1990, 1–107); Horwat J., Benedy-
ktyni w Bytomiu (Rocznik Muzeum Górnośląskiego Historia 5, 1990, 7‒12); Panic I., 
Wczesnośredniowieczne osadnictwo w kasztelanii bytomskiej (Magazyn Bytomski 8: 
Z dziejów dzielnic Bytomia, hg. v. J. Drabina, Bytom 1991, 10); Szydłowski J., Auf 
den Spuren der romanischen Margarethenkirche in Beuthen (Jahrbuch des Vorarlber-
ger Landesmuseumsvereins Bregenz 1991, 271‒275); Piekalski J., Wrocław średnio-
wieczny. Studium kompleksu osadniczego na Ołbinie w VII–XIII w., Wrocław 1991; 
Witkowski J., Zamek legnicki w średniowieczu (Kultura artystyczna dawnej Legnicy, 
hg. v. J. Harasimowicz, Opole 1991, 27); Derwich M., Benedyktyni a bitwa pod Leg-
nicą (Śląski Labirynt Krajoznawczy 3, 1992, 23‒39); Borkowska U., Odbudowa i 
rozwój, II poł. XI i XII w. (Chrześcijaństwo w Polsce. Zarys przemian 966‒1979, hg. 
v. J. Kłoczowski), Lublin 21992; Erstdruck 1980, 62; Grüger H., Der Orden der Be-
nediktiner in Schlesien (vor 1139‒1810). Ein Überblick (JSFWU 32, 1991, 1‒19); 
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JASINSKI K., Kalendarz Opactwa SW. Wıncentego Wroclawıu. Kultura Sredn10-
wieczna Slaska. Pıerwıiastkı rodzıme obce., hg BOBOWSKI (AUW 1362, Hıst 95.
Wroclaw 1995, —5 M ALACHOWICZ E.. Wroclawskı zamek S13ZECY olegıata SW.
Krzyza Ostrowı1e., Wroclaw 995 (1994) STRZELCZYK J.. Peter as (LMA
19953, Sp Z YDLOWSKI J.. Oberschlesien 1m en 1ıttelalter. FEın Überblick
(OJHVK 9, 19953, 14 JUREK 1.. Ryczyn bıskupı tudıum dzieJOW Koscıiola pol-
sSk1eg0 XI wıieku (RoczHıst 6U. 1994, 1—66); [)RABINA J.. Hıstoria Bytomıia, Bytom
1994; DERWICH M.. FundacıaTVbenedyktynskı16e] Legnickım Polu (Bıtwa
Legnicka Hıstor1ia tradycya, hg KORTA, Slaskie ympoz]a Hıstoryczne 4,
Wroclaw. Warszawa 1994, 319—-329); (JIROSSMANN D.. FEın Strich zuvıel das Jaxa
ympanon ın Breslau 35, 1994, 9—31); L ABUDA .. S7zkıce hıstoryczne XI
wıieku. Poczatkı klasztoru ENCAyYyKTIYyNOW YNcu (SZröd 39, 1994, 253—64. bes 29

R AIMAN J.. Pıelgrzym tundator. undacıe koscıielne pochodzenıe ks16C1a aksy
asPrz ö2, 1994, 25); DERWICH M.. Rola ynca rOZWOJU MONaASTYCYZMU benedyk-
nskı1e20 Polsce (Benedyktynı YNIECCY STEdNIOWIECZU. hg ZUROWSKA),
Iynıec 1995, —1 W ALTER E.. Beıträge ZUTLT Geschichte des Vınzenzstiftes auf dem
Elbıng be1 Breslau 995/96. 4 /—76; Pr ÖCIENNIK 1., Les Inscr1ptions
des (ympans polonaıs relatıves dUAXA tondatıons d’eglıses (Epigraphie ef 1conographie.
Actes du colloque de Poıitıiers. 5—N octobre 1995, hg FAVREAU, Paoılutiers 1996,
201—-210. bes 206); BIEFNIAK J.. Polska elıta polıtyczna XII wıieku (Spoleczenstwo
ols Sredn10wWI1eECZNE], hg KUCZYNSKI,. 7, Warszawa 1996, —4 DDOLA K..
Dzıieje Kosc1ıola Slasku L, Sredniowiecze dz1eJ0Ww kultury chrzesc1anskıe)
Slasku mnole 1996, 23; R ATIMAN J.. problemantykı pogranicza gornoslasko-maio-
polsk1eg0 STedN1OWI1LECZU margıesı1e naj]nowszych PLAC hıstor11 Bytomıia
(  (0) 5 1, 1996, 539-548); Z YDLOWSKI J.. oczatkı urbanızacyı ormym Slas-
ku (SIiown1anszcCzZyzna Europıie STedN10W1ECZNE] Mıasta rzem10sta, hg
KURNATOWSKA, Wroclaw 1996, 10Ü53—-11L1, bes 108); SLEZAK W.., Bytom panowanıa
Pıastow., Bytom 1996, 8—20; UREK A., Wroclawska kaplıca SW. arcına Sredn10-
WIECZU, Unıwersytet Wroclaw 1996; P1ÖCIENNIK 1., L’epigraphie du (ympan de laxa
Wroclaw (CCmed 40, 1997, 105—115, bes 104-106); BOBOWSKI K.. Legnica okre-
S1e wczesnosrednı10owıECZNymM (Legnica. Zarys monografl mıasta, hg DABROWS-
KIL, Wroclaw., Legnica DERWICH M.. Monastycyzm benedyktynskı Sredn10-
WIECZNE] Europıie Polsce Wybrane problemy (AUW 2019 AU  = Hıstor1ia 135),
Wroclaw 1995, 154; DDERWICH M.. Zarys dz1e]J0Ww benedyktynöw benedyktynek
Slasku (SIKHSob 55, 1995, 4535—4506. bes 444-447); R ATIMAN J.. Pogranicze Slas-
ko-matopolskıe STEdN1IOWILECZU, W 1995, 43 , S f. 59, 157 f. 1L/7. 225, 225
252; Z YDLOWSKI J.. Item ante bıtom aje siow1n1anskıe wıekach Ssrednich.
Profanum IL, hg KOCKA-KREC LOSINSKI,. Poznan 1998, 341—545, bes
342-345); Dzıeje klasztorOo w ZycC1a zakonnego0 Legnicy (Materı1aly ses]1 ZOrganı-
ZOWANG] 995 Legnicy (opera ad hıstori1am monastıcam spectantıa, Ser1es L, colo-
quıia 3) Legnica, Wroclaw 998/99; DDERWICH M.. (1ab s eine Benediktinerkrise ın
olen ın der zweıten Hälfte des 12 JIh.s? 1la rel1g10sa 1im Miıttelalter. Festschriuft für

Elm., hg FELTEN JASPERT, Berlın 999 Ordensstudien 15 BHSt 55,
123—138); SLEZAK N ADOLSKI P., Kosc1O1 Swiete] Maigorzaty Bytomskıe fa-
bytk1, hg DRABINA, Bytom 2001, 147-159); HHıstSt Schlesıien, hg WECZER-
KA, verbess. erweıt. Aufl Stuttgart (1977) OMM W.., Anselm V OLl Havelberg,
‚pistold apologetica Über den alz der Prämonstratenser ın der 1ICCc des 12 Jh.s
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Jasiński K., Kalendarz opactwa św. Wincentego we Wrocławiu, Kultura średnio-
wieczna Śląska. Pierwiastki rodzime i obce, hg. K. Bobowski (AUW 1362, Hist. 98, 
Wrocław 1993, 45‒58); Małachowicz E., Wrocławski zamek książęcy i kolegiata św. 
Krzyża na Ostrowie, Wrocław 1993 (1994); Strzelczyk J., Peter Wlast (LMA 6: 
1993, Sp. 1939); Szydłowski J., Oberschlesien im frühen Mittelalter. Ein Überblick 
(OJHVK 9, 1993, 14 f); Jurek T., Ryczyn biskupi. Studium z dziejów Kościola pol-
skiego w XI wieku (RoczHist 60, 1994, 21‒66); Drabina J., Historia Bytomia, Bytom 
1994; Derwich M., Fundacia prepozytury benedyktyńskiej w Legnickim Polu (Bitwa 
Legnicka. Historia i tradycja, hg. v. W. Korta, Śląskie Sympozja Historyczne 2, 
Wrocław, Warszawa 1994, 319‒329); Grossmann D., Ein Strich zuviel ‒ das Jaxa 
Tympanon in Breslau (JSFWU 35, 1994, 9‒31); Labuda G., Szkice historyczne XI 
wieku. Początki klasztoru benedyktynów w Tyńcu (SŹród 35, 1994, 23–64, bes. 29 u. 
31); Rajman J., Pielgrzym i fundator. Fundacje kościelne i pochodzenie księcia Jaksy 
(NasPrz 82, 1994, 25); Derwich M., Rola Tyńca w rozwoju monastycyzmu benedyk-
tyńskiego w Polsce (Benedyktyni tynieccy w średniowieczu, hg. v. K. Żurowska), 
Tyniec 1995, 99‒120; Walter E., Beiträge zur Geschichte des Vinzenzstiftes auf dem 
Elbing bei Breslau (JSFWU 36/37, 1995/96, 47–78; Płóciennik T., Les inscriptions 
des tympans polonais relatives aux fondations dʼéglises (Epigraphie et iconographie. 
Actes du colloque de Poitiers, 5‒8 octobre 1995, hg. v. R. Favreau, Poitiers 1996, 
201–210, bes. 206); Bieniak J., Polska elita polityczna XII wieku (Społeczeństwo 
Polski średniowiecznej, hg. v. S. Kuczyński, 7, Warszawa 1996, 11‒44); Dola K., 
Dzieje Kościoła na Śląsku 1, Średniowiecze (Z dziejów kultury chrześcijańskiej na 
Śląsku 9), Opole 1996, 23; Rajman J., Z problemantyki pogranicza górnośląsko-mało-
polskiego w średniowieczu na marginesie najnowszych prac o historii Bytomia 
(SlKHSob 51, 1996, 539‒548); Szydłowski J., Początki urbanizacji na Górnym Śląs-
ku (Słowniańszczyzna w Europie średniowiecznej 2: Miasta i rzemiosła, hg. v. Z. 
Kurnatowska, Wrocław 1996, 103–111, bes. 108); Ślezak W., Bytom za panowania 
Piastów, Bytom 1996, 18‒20; Żurek A., Wrocławska kaplica św. Marcina w średnio-
wieczu, Uniwersytet Wrocław 1996; Płóciennik T., L’épigraphie du tympan de Iaxa à 
Wrocław (CCméd 40, 1997, 103–118, bes. 104‒106); Bobowski K., Legnica w okre-
sie wczesnośredniowiecznym (Legnica. Zarys monografii miasta, hg. v. S. Dąbrows-
ki, Wrocław, Legnica 1998); Derwich M., Monastycyzm benedyktyński w średnio-
wiecznej Europie i Polsce. Wybrane problemy (AUW 2019 = AUW Historia 135), 
Wrocław 1998, 184; Derwich M., Zarys dziejów benedyktynów i benedyktynek na 
Śląsku (ŚlKHSob 53, 1998, 435–456, bes. 444‒447); Rajman J., Pogranicze śląs-
ko-małopolskie w średniowieczu, Kraków 1998, 43 f, 57, 89, 157 f, 177, 225, 228 u. 
252; Szydłowski J., Item Villa ante bitom (Kraje słowiańskie w wiekach średnich. 
Profanum i sacrum, hg. v. H. Koćka-Kręc u. W. Łosiński, Poznań 1998, 341–348, bes. 
342‒345); Dzieje klasztorów i życia zakonnego w Legnicy (Materiały z sesji zorgani-
zowanej 1995 r. w Legnicy (opera ad historiam monasticam spectantia, Series I, colo-
quia 3), Legnica, Wrocław 1998/99; Derwich M., Gab es eine Benediktinerkrise in 
Polen in der zweiten Hälfte des 12. Jh.s? (Vita religiosa im Mittelalter. Festschrift für 
K. Elm, hg. v. F. J. Felten u. N. Jaspert, Berlin 1999 = Ordensstudien 13 = BHSt 33, 
123‒138); Ślęzak W. ‒ Nadolski P., Kościół Świętej Małgorzaty (Bytomskie Za-
bytki, hg. v. J. Drabina, Bytom 2001, 147‒159); HHistSt Schlesien, hg. v. H. Weczer-
ka, verbess. u. erweit. Aufl. Stuttgart 22003 (1977); Bomm W., Anselm von Havelberg, 
Epistola apologetica – Über den Platz der Prämonstratenser in der Kirche des 12. Jh.s 
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Studıen Prämonstratenserorden. hg (RUSIUS FLACHENECKER, Göttingen
2005 155 StiGSs 25, 108—183); DERWICH M.. Der Prämonstratenserorden
1im mıttelalterliıchen olen. Seıine ın Kırche und Gesellschaft (ebd., 311-347);
DEHIO, andDucC der Kunstdenkmäler ın olen Schlesien, hg BADSTÜBNER,
POPP., OMASZEWSKI WINTERFELD, e3Ar! BR7ZEZICKI NIELSEN, unter
Miıtarbeıt (JIRAJEWSKI POPP, München., Berlın 2005; MRO7ZOWICZ W.., Diıe
Geschichtsschreibung Breslaus 1m Miıttelalter (JSFWU 006/07, —8 IEG-
LE W.., Önıg ONTa: 11L 15 — 52) Hoft. TKunden und Paoalıtık 26). Wıen.
Köln, We1mar 2008; ()PLL F., Friedrich Barbarossa, Darmstadt 2009 (Erstdruck

Archivalien

Ungedruckte TKunden SOWIeEe Akten S1ınd erst AUS der prämonstratensischen
Zeılt des St Vınzenzklosters 1m Staatsarchıv Breslau rchıwum anstwowe

Wroclawıu) und 1m Erzbischöflichen Archıv Breslau rchıwum TITCNI-
dıecezJalne Wrocfiawıu) erwarten Fuür dıie Propsteien IN Beuthen und
1egn1tz bleten dıe ıchen Archıve LLUTE Aspekte für dıie nachbenediktinische
Besıtz- und Baugeschichte.

Ansichten UN: Pläne

1ne Ansıcht VOl der Gesamtanlage des 529 abgebrochenen St Vıiınzenz-
OSTIers auf dem Elbıng hat eyner auf dem Breslauer Stadtplan VOl 562
eingefügt. Aus der Zeıt VOl Abt Andreas ()Praem (1675—16806) rühren
ZWe]l Ölgemälde (233 155 bzw. X 3 Ccm) mıt Ansıchten des OSsTers VOLr

dem Abbruch VOl 1529; das kleinere wurde ach elıner verlorenen Vorlage
gefertigt (um 1529°?). DIie beıden (jemälde hıngen bıs 945 IN der ST{
Michaelskırche be1 dem SI1tz der Pramonstratenser In der Innenstadt”.

rTI1edrıc Bernhard Werner (1690—-1776) hat dıie alte Klosteranlage auf
dem Elbıng In elıner Vogelschauansıcht mıt der alten ST{ Michaelıiskırche 1m
Vordergrund dargestellt, vermutlıch ach einem Kupferstic VOl TY1ısSt1an
ücklıng, der wıiıederum auf das erwähnte Ölgemälde, das ach 529 erste
wurde, zurückgegrıffen hat®® DIie (ijestalt des In dıie verlegten ST Vın-
zenzklosters geben Stiche VOIl ücklıng bzw. Werner wıieder®!.

Numismatik

Nachrıichten ber Münzrechte VOl ST Vınzenz und dessen Propsteien lıegen
nıcht VOTL.

(JRÜGER 193 (St Vınzenz),
MARSCH 1991, 109; uch (JOMOLCKY 1/33, 7 9 ZERNER 1989, dort
MARSCH 1991, 109—113; Abb des Stiches VOoIml Werner be1l MARSCH 1991, als Abb 57 vgl
uch (JRÜGER 193 (St. Vınzenz),
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(Studien zum Prämonstratenserorden, hg. v. I. Crusius u. H. Flachenecker, Göttingen 
2003 = VMPIG 185 = StGS 25, 108‒183); Derwich M., Der Prämonstratenserorden 
im mittelalterlichen Polen. Seine Rolle in Kirche und Gesellschaft (ebd., 311‒347); 
Dehio, Handbuch der Kunstdenkmäler in Polen. Schlesien, hg. v. E. Badstübner, D. 
Popp, A. Tomaszewski u. D. v. Winterfeld, bearb. v. S. Brzezicki u. C. Nielsen, unter 
Mitarbeit v. G. Grajewski u. D. Popp, München, Berlin 2005; Mrozowicz W., Die 
Geschichtsschreibung Breslaus im Mittelalter (JSFWU 47/48, 2006/07, 65‒84); Zieg-
ler W., König Konrad III. (1138‒1152). Hof, Urkunden und Politik (FKPG 26), Wien, 
Köln, Weimar 2008; Opll F., Friedrich Barbarossa, Darmstadt 2009 (Erstdruck 1990).

Archivalien

Ungedruckte Urkunden sowie Akten sind erst aus der prämonstratensischen 
Zeit des St. Vinzenzklosters im Staatsarchiv Breslau (Archiwum Państwowe 
we Wrocławiu) und im Erzbischöflichen Archiv Breslau (Archiwum Archi-
diecezjalne we Wrocławiu) zu erwarten. Für die Propsteien in Beuthen und 
Liegnitz bieten die örtlichen Archive nur Aspekte für die nachbenediktinische 
Besitz- und Baugeschichte.

Ansichten und Pläne

Eine Ansicht von der Gesamtanlage des 1529 abgebrochenen St. Vinzenz-
klosters auf dem Elbing hat B. Weyner auf dem Breslauer Stadtplan von 1562 
eingefügt. Aus der Zeit von Abt Andreas Gebel OPraem (1675‒1686) rühren 
zwei Ölgemälde (233 x 188 bzw. 69 x 83 cm) mit Ansichten des Klosters vor 
dem Abbruch von 1529; das kleinere wurde nach einer verlorenen Vorlage 
gefertigt (um 1529?). Die beiden Gemälde hingen bis 1945 in der neuen St. 
Michaelskirche bei dem Sitz der Prämonstratenser in der Innenstadt79.

Friedrich Bernhard Werner (1690‒1776) hat die alte Klosteranlage auf 
dem Elbing in einer Vogelschauansicht mit der alten St. Michaeliskirche im 
Vordergrund dargestellt, vermutlich nach einem Kupferstich von Christian 
Bückling, der wiederum auf das erwähnte Ölgemälde, das nach 1529 erstellt 
wurde, zurückgegriffen hat80. Die Gestalt des in die Stadt verlegten St. Vin-
zenzklosters geben Stiche von C. Bückling bzw. F. B. Werner wieder81.

Numismatik

Nachrichten über Münzrechte von St. Vinzenz und dessen Propsteien liegen 
nicht vor.

79	 Grüger 1983 (St. Vinzenz), 90.
80	 Marsch 1991, 109; auch Gomolcky 1733, 70; Czerner 1989, dort Abb.19.
81	 Marsch 1991, 109‒113; Abb. des Stiches von Werner bei Marsch 1991, als Abb. 5; vgl. 

auch Grüger 1983 (St. Vinzenz), 90 f.
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Spragistik UN: Heraldık

Fur dıe benedıiktiniısche eıt sınd Orıigimale besiegelter TKunden nıcht überhetert
Zeugnisse Wappenführung sınd d u dieser eıt nıcht erhalten.

Heinrich Grüger 7 und Marek Derwich (Propsteien)
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Spragistik und Heraldik

Für die benediktinische Zeit sind Originale besiegelter Urkunden nicht überliefert. 
Zeugnisse zur Wappenführung sind aus dieser Zeit nicht erhalten.

Heinrich Grüger † und Marek Derwich (Propsteien)

Heinrich Grüger † 



DANZIG (GDANSK), DEN EICHEN
(SW WOJCIECHA)

Historische Namensformen
eccles1a sanctı ad Quercum (1236) preposıtus sanctı Alberti1 Dansı-
cke (1333) sanctı ad Quercum (1418) V1 sanctı ad UQUCICULI
dıcta (1541) capella ın monte Adalbert (1597) S{ Adalbert den Eıiıchen (16.—1

S{ TeC —2 SW. Wojcıecha (ab

Politische Un kirchliche Topographie
Fuüurstentum (Herzogtum) Pommerellen _1 Deutscher en (1308—-1466),
olen., Könglıches Preulßen (1466—1772), Preulßen (1772-1807), Immediatstadt S{
TeC (1772) Frelie anzıg (1807-1 Preulßen IR 5— 8/20. Provınz
Westpreußen (1816—1824, 1878—1918) bzw. (1824-1878) Provınz Preußen., Land-
kreis Danzıg (1816) Stadtkre1is Danzıg (1864) Frelie Danzıg (1920—1939),
Deutsches e1C (1939-1 945), olen (1945) WOo] ewödztwo (ıdansk (1945-1 999)
Bıstum Leslau/Wilioclawek (ab Archıdiakona Pommerellen. Bıstum
Kulm-Pelplin (1821) Bıstum Danzıg (1925) Diözese (ıdansk (ab Bıstum
(ıdansk (1972) Erzbistum (ıdansk (1992)
Heute Republık olen, Wo] ewodschaft POmoTrZe., Gdansk:; Erzbistum (Gidansk

Patron

Adalbert (Woycıech).

Geschichtlicher Überblick
St Adalbert oder St TeC (Sw. Wo] cıccha) „be1 den Eichen“‘ (ad quercum)
W al elne ropste1 der 165 gegründeten el Mogılno Urkundlich ist
dıe ropste1l erst se1lt 236 bezeugt, doch ist der St Adalbert mıt seInem
Seelsorgestützpunkt alter. Er lag In dem 123/24 gegründeten Bıstum Leslau
(  oclawek), dessen prenge auch das Geblet Pommerellen gehörte.

Der Name der ropste1l nüp e1ne Legende Zu ST TecC soll
der Orper des Adalbert VOl Prag ach selInem Märtyrertod 007 bıs
Überführung ach (jJenesen 1m Tre 000 kurzzeıtıg geru. aben, W OTLAUS

sıch annn elıne Wallfahrtsstätte entwickelte‘!. Bereıts 1m Spätmittelalter geriet
der ST{ Adalbert (Sw. WOo] cıccha) unter städtischen Eıntluss, gehörte ach
466 Danzıger Territorium“ und 1e2 heute 1m Stadtgebiet VOl Gidansk

Beziehung { Adalbert: PAWILOWSK]I ] X65 (St Adalbert); SZULIST 195 / Diıe Legende
VOINl Aufenthalt des Leichnams hat außer selner Okalen Tradıtion keıne Quellengrundlage.
Verhältnıs Danzıg: PAWILOWSK]I ] X55 (Landkreıs Danzıg); MUÜHL 1938; KEYSER 1966

DANZIG (GDAŃSK), ST. ADALBERT ZU DEN EICHEN 
(ŚW WOJCIECHA)

Historische Namensformen

ecclesia sancti Adalberti ad Quercum (1236), prepositus sancti Alberti prope Dansi-
cke (1333), sancti Adalberti ad Quercum (1418), villa sancti Adalberti ad quercum 
dicta (1541), capella in monte S. Adalbert (1597), St. Adalbert zu den Eichen (16.–19. 
Jh.), St. Albrecht (18.–20. Jh.), Św. Wojciecha (ab 1945).

Politische und kirchliche Topographie

Fürstentum (Herzogtum) Pommerellen (12.–13. Jh.), Deutscher Orden (1308–1466), 
Polen, Königliches Preußen (1466–1772), Preußen (1772–1807), Immediatstadt St. 
Albrecht (1772), Freie Stadt Danzig (1807–1815), Preußen 1815–1918/20, Provinz 
Westpreußen (1816–1824, 1878–1918) bzw. (1824–1878) Provinz Preußen, Land-
kreis Danzig (1816), Stadtkreis Danzig (1864), Freie Stadt Danzig (1920–1939), 
Deutsches Reich (1939–1945), Polen (1945), Województwo Gdańsk (1945–1999).

Bistum Leslau/Włocławek (ab 1123/24), Archidiakonat Pommerellen, Bistum 
Kulm-Pelplin (1821), Bistum Danzig (1925), Diözese Gdańsk (ab 1945), Bistum 
Gdańsk (1972), Erzbistum Gdańsk (1992).

Heute: Republik Polen, Wojewodschaft Pomorze, Stadt Gdańsk; Erzbistum Gdańsk.

Patron

Adalbert (Wojciech).

Geschichtlicher Überblick

St. Adalbert oder St. Albrecht (Św. Wojciecha) „bei den Eichen“ (ad quercum) 
war eine Propstei der um 1165 gegründeten Abtei Mogilno. Urkundlich ist 
die Propstei erst seit 1236 bezeugt, doch ist der Ort St. Adalbert mit seinem 
Seelsorgestützpunkt älter. Er lag in dem 1123/24 gegründeten Bistum Leslau 
(Włocławek), zu dessen Sprengel auch das Gebiet Pommerellen gehörte.

Der Name der Propstei knüpft an eine Legende an: Zu St. Albrecht soll 
der Körper des hl. Adalbert von Prag nach seinem Märtyrertod 997 bis zur 
Überführung nach Genesen im Jahre 1000 kurzzeitig geruht haben, woraus 
sich dann eine Wallfahrtsstätte entwickelte1. Bereits im Spätmittelalter geriet 
der Ort St. Adalbert (Św. Wojciecha) unter städtischen Einfluss, gehörte nach 
1466 zum Danziger Territorium2 und liegt heute im Stadtgebiet von Gdańsk 

1	 Beziehung zu St. Adalbert: Pawlowski 1868 (St. Adalbert); Szulist 1987. Die Legende 
vom Aufenthalt des Leichnams hat außer seiner lokalen Tradition keine Quellengrundlage.

2	 Verhältnis zu Danzig: Pawlowski 1885 (Landkreis Danzig); Mühl 1938; Keyser 1966. 
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anzıg Erloschen ist dıie ropste1 1541, als Mogılno selne Rechte HS-
ten des Bıstums Leslau (  OCIAWC aufgab”.

Furst Swantopolk I1 (Swietopelk I1 Wıelkı1) VOl Pommerellen (F
vermachte der el Mogılno 236 urkundlıch dıie Kırche des Adalbert
be1 den Eichen Samt ein1gen Dörfern, elıne Kurle In Danzıg und dıie Kırche
ona SOWIEe welteren Rechten (ecclesie sanch Adalberti ad GUEFCÜHN, Pelas-
S50 Trampky, ( OSMININO ef Curie IDSOFUM INn Civitate (redanensı ef ecclesie
IDSOFUM INn STona )4 In diıeser Schenkungsurkunde erwähnt Swantopolk I1
eiınen selner OrTahren Sobljesiaw (F als Förderer der Nıederlassung.

Sobilesiaw ist der erstie fassbare Fuüurst VOIl Pommerellen und St1ifter der
Katharıne  ırche In Danzıg, dıie mıt eInem großen prenge 1m Umkre1is VOl

Danzıg ausgestattet wurde?. Dıieser Sachverha fügt sıch gut den umfang-
reichen Pfarrrechten, dıie mıt der ropste1 St Adalbert nachweiılslıch verbun-
den SCWESCH s1ınd®. In elıner ase, als das Ku] awısche 1stum selnene_
rellıschen Bereıch, das spätere Archıdıiakonat, organısıerte, hätte sıch SOMmMIt
das Kloster Mogılno mıt der betreuung ausgedehnter prenge der Miss1-
(O115- und annn Seelsorgearbeıt beteiligt”.

ESsS ist nıcht ausgeschlossen, ass dıie Aktıyvıtäten der 065 In der DI1Iö-
ZUESC (mesen gegründeten e1 Mogılno 1m Fuüurstentum Pommerellen schon
früher begonnen haben?. dıie Gründung der ropste1 ST{ TeC zeıtgleich
mıt der Gründung des kujawıschen Bıstums In der ersten des Ih.s
anzusetizen Ist, 11155 aber bezweiıfelt werden?. uch WL der polnısche Furst
O1es1aW LLL Schliefmund (Krzywousty, se1iIne Eroberungs- und Mis-
S10nNspolıtık In „Pomorze“ betrieb und dıie Fuüursten In Pommerellen sıch ıhm
In elner Abhängigkeıt befunden en dürften‘®, ist VOl elıner kırchlich chrıst-
lıchen Organısierung Pommerellens In diesen Jahrzehnten nıchts bekannt.
Das SCHNII1Ee Jedoch nıcht AUS, ass schon ein1ge chrıistliche tützpunkte

Der ext dieses Beıtrages beruht auf dem Aufsatz VOoIml (‚ZACHAROWSKI, Benedyktynska
proposıtura SW. Woyjchıiecha ad Quercum ( Venerabiles nobıles el honestl. Studı1ia dz1e]J0W
spoteczenstwa Polskı Sredn10W1eCZNeE], Torun 199 7, Der polnısche ext wurde V OIl

R ÖMER deutscher Sprache das Schema der ermanıa Benedictina übertragen, dabe1ı
gestrafft ( Verkürzung der Dıskussion Fälschungen und Lokalısıerungen; Verknappung
der Besıtz- und Sıedlungsgeschichte), andererseıts vermehrt einzelne Aspekte der Kır-
chen- und Landesgeschichte., dıe ( ZACHAROWSK]I Vorausseizife Diese Arbeıt wırd. da ohne-
hın Grundlage, nıcht durchgäng1g, sondern für bestimmte Punkte zıtlert.
Pommerellısches 1881, Nr. 5 9 vgl ( ZACHAROWSKI 199 / (Ad Quercum), f 9
RIEDTE 19/74,
KEYSER 1963 (unter Hınwels auf frühere Publıkationen).

den Abschnıtt Patronate un Inkorporationen.
( ZACHAROWSKI 199 / (Ad Quercum), f7 vgl Pr OCHA 1969, 7Qy NO DB ©C KUÜRBIS 1968; Pı OCHA 1969, 228; I ABUDA 1975, X7S f7 NSTRZELCZYK 1993 (LMA 65 Sp
715)
I ABUDA 1968; RIEDTE 197/4, 19—31
MALECZYNSK]I 197/5; I ABUDA 1955
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(Danzig). Erloschen ist die Propstei 1541, als Mogilno seine Rechte zuguns-
ten des Bistums Leslau (Włocławek) aufgab3.

Fürst Swantopolk II. (Świętopełk II. Wielki) von Pommerellen († 1266) 
vermachte der Abtei Mogilno 1236 urkundlich die Kirche des hl. Adalbert 
bei den Eichen samt einigen Dörfern, eine Kurie in Danzig und die Kirche zu 
Slona sowie weiteren Rechten (ecclesie sancti Adalberti ad quercum, Pelas-
sow, Trampky, Cosminino et curie ipsorum in civitate Gedanensi et ecclesie 
ipsorum in Slona …)4. In dieser Schenkungsurkunde erwähnt Swantopolk II. 
einen seiner Vorfahren Sobiesław I. († 1187) als Förderer der Niederlassung.

Sobiesław I. ist der erste fassbare Fürst von Pommerellen und Stifter der 
Katharinenkirche in Danzig, die mit einem großen Sprengel im Umkreis von 
Danzig ausgestattet wurde5. Dieser Sachverhalt fügt sich gut zu den umfang-
reichen Pfarrrechten, die mit der Propstei St. Adalbert nachweislich verbun-
den gewesen sind6. In einer Phase, als das kujawische Bistum seinen pomme-
rellischen Bereich, das spätere Archidiakonat, organisierte, hätte sich somit 
das Kloster Mogilno mit der Betreuung ausgedehnter Sprengel an der Missi-
ons- und dann Seelsorgearbeit beteiligt7.

Es ist nicht ausgeschlossen, dass die Aktivitäten der um 1065 in der Diö-
zese Gnesen gegründeten Abtei Mogilno im Fürstentum Pommerellen schon 
früher begonnen haben8. Ob die Gründung der Propstei St. Albrecht zeitgleich 
mit der Gründung des kujawischen Bistums in der ersten Hälfte des 12. Jh.s 
anzusetzen ist, muss aber bezweifelt werden9. Auch wenn der polnische Fürst 
Bolesław III. Schiefmund (Krzywousty, † 1138) seine Eroberungs- und Mis-
sionspolitik in „Pomorze“ betrieb und die Fürsten in Pommerellen sich zu ihm 
in einer Abhängigkeit befunden haben dürften10, ist von einer kirchlich christ-
lichen Organisierung Pommerellens in diesen Jahrzehnten nichts bekannt. 
Das schließt jedoch nicht aus, dass es schon einige christliche Stützpunkte 

3	 Der Text dieses Beitrages beruht auf dem Aufsatz von A. Czacharowski, Benedyktyńska 
propositura św. Wojchiecha ad Quercum (Venerabiles nobiles et honesti. Studia z dziejów 
społeczeństwa Polski średniowiecznej, Toruń 1997, 77‒87). Der polnische Text wurde von 
C. Römer in deutscher Sprache in das Schema der Germania Benedictina übertragen, dabei 
gestrafft (Verkürzung der Diskussion um Fälschungen und Lokalisierungen; Verknappung 
der Besitz- und Siedlungsgeschichte), andererseits vermehrt um einzelne Aspekte der Kir-
chen- und Landesgeschichte, die Czacharowski voraussetzte. Diese Arbeit wird, da ohne-
hin Grundlage, nicht durchgängig, sondern nur für bestimmte Punkte zitiert. 

4	 Pommerellisches UB 1881, S. 46 f Nr. 54; vgl. Czacharowski 1997 (Ad Quercum), 77 ff; 
Kriedte 1974, 75.

5	 Keyser 1963 (unter Hinweis auf frühere Publikationen).
6	 S. u. den Abschnitt Patronate und Inkorporationen.
7	 Czacharowski 1997 (Ad Quercum), 77 f; vgl. Płocha 1969, 229 f.
8	 Kürbis 1968; Płocha 1969, 40 u. 228; Labuda 1975, 278 f; Strzelczyk 1993 (LMA 6, Sp. 

715).
9	 Labuda 1968; Kriedte 1974, 19‒31.
10	 Maleczyński 1975; Labuda 1958. 

Antoni Czacharowski † / Christof Römer



Danzig ans. SEer den Eichen (Sw. Wocjiecha) A ']

gab Wahrschemliıich ist dıe christliche Organısatıon Pommerellens erst für dıie
zwelıte C, ja dıe beıden letzten Dezennıien des Jh.s, anzusetzen!!.

DIie Ausstattung der kırchlichen Instıtutionen Uurc dıe pommerellıschen
Fuüursten tıftung der Katharıne  ırche IN Danzıg) und 123 (Props-
te1 St Albrecht) W al recht großzüg1g Das Bıstum Leslau/ Wiocliawe rhielt
elıne große Anzahl VOl Pfarrrechten und dıie Pfarrangehörigen unterstutzten
mıt ihren Zehntabgaben das Bıstum . ESsS ist bemerkenswert, ass dıie e1
Mogılno In diesen Jahren (um 1222 bestätigt auch VOIl den (west-)
pommerschen Fuüursten gebeten wurde, elıne ropste1 IN deren Herrschaftsbe-
reich, In Kolberg, gründen‘”.

Das Irken der Mogı1lnoer Benediktiner In St TecC stand 1m 1m
Zeichen Zusammenarbeıt mıt den pommerellıschen Fuüursten ebenso WIe
mıt den kujawıschen Bıschöfen DIie ropste1l St Adalbert gehörte neben den
Kanonıikergruppen Danzıg und Schwetz den Prälaturen 1m Bereıch
des Fuüurstentums Pommerellen, deren sıch der Bıschof VOl us (WIocla-
wek) für se1iIne Admıınıistration 1m dortigen Archıdiakona bediente!*. 1ne be-
sondere spielte 1m Archıdıiakona Pommerellen 7290 Propst Peter
VOl ST Adalbert, urkundlıch auch als DFLOF bezeichnet. Peter ist 728 und
2O() als Archıdıakon VOl Pommerellen bezeugt, 7289 auch als OffAizıal? Im
Tre 295 TIrat e1n anderer Archıdiıakon für Pommerellen In Erscheimung
dieses Amt wechselte unter den höheren Kleriıkern ach Maßgabe der bıschöf-
lıchen Admmistration.

Dem Zusammenbruch des Fuürstentums Pommerellen ach innerdynastı-
schen Konfdlıkten und nfolge des Aussterbens der Dynastıe 294 folgte elıne
Zeılt der Wırren und SCHLEe13LC ab 309 dıe Herrschaft des Deutschen (J)r-
dens!® on 306 veräußerte das Kloster Mogılno eiınen Teıl des rund-
besıtzes VOIl ST TeC insbesondere das Grunde12gentum orf ro[3
Trampkı das großpolnısche Zisterzienserkloster Lond der Warthe*’
UÜberliefert ist für 13 auch e1n Zehnttausch!® des OSTeEers Mogılno mıt dem
kujJawıschen Bıschof (Gjerward (1300—-1323). solche Anpassungen 9C-
gebene S1ituationen mehr polıtısch bedingt oder mıt der damals schwıer1ıger

11 JENTARA 197/0; RIEDTE 19/4,
Z/u den Zehnten als Dotatıon des Bıstums: RIEDTE 197/4,

13 ( ZACHAROWSKI 1909 (Kolobrzeg).
SO nach RIEDTE 19/74, G5

15 Pommerellısches 1881, 354 Nr. 429, 403 t Nr. 449, 404 t Nr. 45() (ohne Tiıtel
Archıdıakon der Offizial), 417 f Nr. 46 / (ohne Tıtel), A '}{() Nr. 471 4A74 Nr. 476
(ohne Tıtel), vgl RIEDTE 197/4, f5 119 147; FIJALEK 1899, 145 Nr.

16 Vgl (JRZEGORZ 199 7/ (Pomorze), fi‘) STRZELCZYK 1995 (LMA 75 Sp f.
Pommerellısches 1881, 565 Nr. 645 645a; DWP (ed ZAKRZEWSKI/ PıE-
KOSINSKI), 4X Nr. 00191 Z/u den Aktıvıtäten der /Zisterzienser VOoIl ond vgl KASISKE
1938, 107

18 RIEDTE 19/74, 4726 gemäß DWP (ed. ZAKRZEWSKI/ PIEKOSINSKI),. 317 t Nr. 75
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gab. Wahrscheinlich ist die christliche Organisation Pommerellens erst für die 
zweite Hälfte, ja die beiden letzten Dezennien des 12. Jh.s, anzusetzen11.

Die Ausstattung der kirchlichen Institutionen durch die pommerellischen 
Fürsten um 1180/85 (Stiftung der Katharinenkirche in Danzig) und 1236 (Props-
tei St. Albrecht) war recht großzügig. Das Bistum Leslau/Włocławek erhielt 
eine große Anzahl von Pfarrrechten und die Pfarrangehörigen unterstützten 
mit ihren Zehntabgaben das Bistum12. Es ist bemerkenswert, dass die Abtei 
Mogilno in diesen Jahren (um 1222, bestätigt 1236) auch von den (west-)
pommerschen Fürsten gebeten wurde, eine Propstei in deren Herrschaftsbe-
reich, in → Kolberg, zu gründen13.

Das Wirken der Mogilnoer Benediktiner in St. Albrecht stand im 13. Jh. im 
Zeichen enger Zusammenarbeit mit den pommerellischen Fürsten ebenso wie 
mit den kujawischen Bischöfen. Die Propstei St. Adalbert gehörte neben den 
Kanonikergruppen zu Danzig und zu Schwetz zu den Prälaturen im Bereich 
des Fürstentums Pommerellen, deren sich der Bischof von Lebus (Włocła-
wek) für seine Administration im dortigen Archidiakonat bediente14. Eine be-
sondere Rolle spielte im Archidiakonat Pommerellen um 1290 Propst Peter 
von St. Adalbert, urkundlich auch als prior bezeichnet. Peter ist 1288 und 
1290 als Archidiakon von Pommerellen bezeugt, 1289 auch als Offizial15. Im 
Jahre 1295 trat ein anderer Archidiakon für Pommerellen in Erscheinung – 
dieses Amt wechselte unter den höheren Klerikern nach Maßgabe der bischöf-
lichen Administration.

Dem Zusammenbruch des Fürstentums Pommerellen nach innerdynasti-
schen Konflikten und infolge des Aussterbens der Dynastie 1294 folgte eine 
Zeit der Wirren und schließlich ab 1309 die Herrschaft des Deutschen Or-
dens16. Schon 1306 veräußerte das Kloster Mogilno einen Teil des Grund-
besitzes von St. Albrecht, insbesondere das Grundeigentum am Dorf Groß 
Trampki an das großpolnische Zisterzienserkloster Lond an der Warthe17. 
Überliefert ist für 1315 auch ein Zehnttausch18 des Klosters Mogilno mit dem 
kujawischen Bischof Gerward (1300–1323). Ob solche Anpassungen an ge-
gebene Situationen mehr politisch bedingt oder mit der damals schwieriger 

11	 Zientara 1970; Kriedte 1974, 22 ff.
12	 Zu den Zehnten als Dotation des Bistums: Kriedte 1974, 37 ff.
13	 Czacharowski 1998 (Kołobrzeg).
14	 So nach Kriedte 1974, 65 f.
15	 Pommerellisches UB 1881, S. 384 Nr. 429, S. 403 f Nr. 449, S. 404 f Nr. 450 (ohne Titel 

Archidiakon oder Offizial), S. 417  f Nr. 467 (ohne Titel), S. 420 Nr. 471 u. S. 424 Nr. 476 
(ohne Titel), vgl. Kriedte 1974, 64 f, 119 u. 147; Fijałek 1899, S. 145 Nr. 4. 

16	 Vgl. z. B. Grzegorz 1997 (Pomorze), 17 ff; Strzelczyk 1995 (LMA 7, Sp. 82 f.)
17	 Pommerellisches UB 1881, S. 568  f Nr. 645 u. 645a; KDWP 2 (ed. Zakrzewski/ Pie-

kosiński), S. 248 Nr. 899. Zu den Aktivitäten der Zisterzienser von Lond vgl. Kasiske 
1938, 107 f.

18	 Kriedte 1974, 326 gemäß KDWP 2 (ed. Zakrzewski/ Piekosiński), 317 f Nr. 975.

Danzig (Gdańsk), St. Adalbert zu den Eichen (Św. Wocjiecha)
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gewordenen Verwaltung VOl grundherrlichen Rechten zusammenhıngen, INdS
en bleiben!?.

Das Verhältnıs og1lnos Z.U] Deutschen en W dl 3720 außerot-
entlic angespannt: Im Prozess, den olen den Deutschen en be1
der päpstlıchen Kurle In Avıgnon dıie Rechtmäßigkeıt der Nachfolge 1m
Fuüurstentum Pommerellen führte, StTellten sıch dıe Benediktiner auf dıie Se1-
te Polens: 3721 fungıerte Mogılno als XEeKUulTOor elıner päpstlıchen Ent-
scheidung den Orden“®.

Als sıch dıie erIrscha des Deutschen (O)rdens In Pommerellen gefes-
t1gt hatte, überprüfte dieser den Bes1ıtz geistlıcher NSI auf dıie Jeweıll1ige
Rechtmäßigkeıt, etiwa 1m des Zisterzienserklosters 1Va Er versuch-
te obendreın, ach Möglıchkeıit auswärtige und Klöster AUS seInem LICLL-

Herrschaftsgebiet herauszudrängen“”. enDbar In diesem /usammenhang
1e 3 Mogılno 33() e1n 1ranssumpt der Urkunde des Fuüursten 5Swantopolk I1
VOl 236 Urc Abt Stanıslaus VOIl 1va erstellen und alschfte be1l dieser (IJe-
legenheıt den „Berg“ ST TecC In das Dokument hıne1ln?. Der eutfsche
en erkannte 331 das Kırchlehen ro[3 Trampkı als mogılnısch an  Z3
Jedoch hatte Mogılno selnen dortigen Grundbesıitz (!) inzwıschen veräußert.
Am Januar 337 rTennte sıch Mogılno AUS welchen (Giründen auch immer

entschädıgungslos VOIl selner Nıederlassung In STAa Kolberg (Kolobr-
zeg) Samıt dem orfPretmımn ZUgUNsSICH des 1SCANOTIS VOl Kammın auch 1er
INAaS dıie Wertminderung grundherrschaftlıcher Einkünfte maßgebend SCW C-
C111 SeIN. An der Übergabeprozedur 3373 1m CONSISTOFLO VOl Kanonıkern und
Ratsherren In Kolberg ahm neben Abt Boguslav VOl Mogılno auch Petrus
Prepositus sanch AÄAlberti Dansicke te11<*.

Offensıichtlic respektierte der eutsche en dıe ropste1 des andirem-
den OSTeEers Molıgno SCHHEe1hlNcC und ermöglıchte damıt elne Stabılısıerung
der ropste1l St TecC aulıche Aktıyvıtäten sollen IN den Jahren —]369
stattgefunden haben*, diese waren e1n 17 für dıie Konsolıdierung. 4072 1e/3
dıe el Mogılno dıie Urkunde Furst Swantopolks I1 VOl 236 Urc Önıg
Wladyslaw I1 agıelio (1386—1434) transsumı1eren, wobel das Kloster eiınen

Ausführlıch erortert bel ( ZACHAROWSKI 199/ (Ad Quercum), 7 9 vgl uch (JRZEGORZ 1 9Ö()
Osady) (JRZEGORZ 199 / (Pomorze).
( HLOPACKA 196 7/; RIEDTE 19/74, 155 f ‚9 Preußisches (1309—-1335): %
156—155 Nr. 241 Jahr 1319 und 2509—)261 Nr. 348 Lıtes (CHLOPACKA 197/0, 6—8)

1 RIEDTE 19/4, 164; SIKORA 1977, 1LüO8—112:; L INGENBERG 1982; (JRZEGORZ 199 / (Pomorze),
176
Vgl Pommerellısches 1881, 565 t Nr. 645 6459a (1236) Zur Dıskussion
‚.  „Gore vgl den Abschnıtt Wirtschaftliche Vorhaltnisse
Preuliisches (1309—-1335): % AX 3 f Nr. 731
Pommersches 1961, 157 t Nr. 5014
SO ÄNTONI 1993 (DEHIO), 549, dort ohne Begründung.
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gewordenen Verwaltung von grundherrlichen Rechten zusammenhingen, mag 
offen bleiben19.

Das Verhältnis Mogilnos zum Deutschen Orden war um 1320 außeror-
dentlich angespannt: Im Prozess, den Polen gegen den Deutschen Orden bei 
der päpstlichen Kurie in Avignon um die Rechtmäßigkeit der Nachfolge im 
Fürstentum Pommerellen führte, stellten sich die Benediktiner auf die Sei-
te Polens; 1321 fungierte Mogilno sogar als Exekutor einer päpstlichen Ent-
scheidung gegen den Orden20.

Als sich die Herrschaft des Deutschen Ordens in Pommerellen gefes-
tigt hatte, überprüfte dieser den Besitz geistlicher Institute auf die jeweilige 
Rechtmäßigkeit, so etwa im Falle des Zisterzienserklosters Oliva. Er versuch-
te obendrein, nach Möglichkeit auswärtige Stifte und Klöster aus seinem neu-
en Herrschaftsgebiet herauszudrängen21. Offenbar in diesem Zusammenhang 
ließ Mogilno 1330 ein Transsumpt der Urkunde des Fürsten Swantopolk II. 
von 1236 durch Abt Stanislaus von Oliva erstellen und fälschte bei dieser Ge-
legenheit den „Berg“ zu St. Albrecht in das Dokument hinein22. Der Deutsche 
Orden erkannte 1331 das Kirchlehen zu Groß Trampki als mogilnisch an23 – 
jedoch hatte Mogilno seinen dortigen Grundbesitz (!) inzwischen veräußert. 
Am 1. Januar 1333 trennte sich Mogilno – aus welchen Gründen auch immer 
– entschädigungslos von seiner Niederlassung in Altstadt Kolberg (Kołobr-
zeg) samt dem Dorf Pretmin zugunsten des Bischofs von Kammin – auch hier 
mag die Wertminderung grundherrschaftlicher Einkünfte maßgebend gewe-
sen sein. An der Übergabeprozedur 1333 im consistorio von Kanonikern und 
Ratsherren in Kolberg nahm neben Abt Boguslav von Mogilno auch Petrus 
prepositus sancti Alberti prope Dansicke teil24.

Offensichtlich respektierte der Deutsche Orden die Propstei des landfrem-
den Klosters Moligno schließlich und ermöglichte damit eine Stabilisierung 
der Propstei St. Albrecht. Bauliche Aktivitäten sollen in den Jahren 1348–1369 
stattgefunden haben25, diese wären ein Indiz für die Konsolidierung. 1402 ließ 
die Abtei Mogilno die Urkunde Fürst Swantopolks II. von 1236 durch König 
Władysław II. Jagiełło (1386–1434) transsumieren, wobei das Kloster einen 

19	 Ausführlich erörtert bei Czacharowski 1997 (Ad Quercum), 79; vgl. auch Grzegorz 1990 
(Osady) u. Grzegorz 1997 (Pomorze). 

20	 Chłopacka 1967; Kriedte 1974, 158 ff; Preußisches UB 2 (1309–1335): 1932‒1939, S. 
156–158 Nr. 241 zum Jahr 1319 und S. 259–261 Nr. 348; Lites (Chłopacka 1: 1970, 6‒8).

21	 Kriedte 1974, 164; Sikora 1977, 108‒112; Lingenberg 1982; Grzegorz 1997 (Pomorze), 
176 ff.

22	 Vgl. Pommerellisches UB 1881, S. 568  f Nr. 645 u. 645a (1236). Zur Diskussion um 
„Gore“ vgl. den Abschnitt Wirtschaftliche Verhältnisse.

23	 Preußisches UB 2 (1309–1335): 1932‒1939, S. 483 f Nr. 731. 
24	 Pommersches UB 8: 1961, S. 157 f Nr. 5014. 
25	 So Antoni 1993 (Dehio), 549, dort ohne Begründung.
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/Zusatz ber das Straßengericht In selnen Besıtzorten In Anpassung ama-
lıge Herrschaftsordnung In dıie Urkunde hineimfälschene

DIie kriegerischen Ere1gn1isse ach 410 gefährdeten auch dıie Mogılnoer
ropste1l und den ST{ TeC der sıch be1 der ropste1l entwıckelt hat-
te olen und Hussıten belagerten 1m September 437 Danzıg und erwus-
etien dıie mgebung. Marodierendes Miılhlıtär plünderte 479 1m Ssogenannten
Fürstenkrieg In den mıt der ropste1 pfarrlıc und zehntmäßı1e In Verbindung
stehenden Ortschaften?“. Etwas später scheinen wıieder bessere Verhä  1SSe
eingekehrt SeIn, ennn dıie ropste1 konnte sıch leısten, Begınn des

Ih.s e1n vielfiguriges Trıptychon, elne spätgotische Arbeıt VOIl Antwerpe-
LCI Typus“®, In iıhrer Kırche aAauIZUSTellen.

Das Vordringen der Reformatıon 1m Danzıger Bereıich beemträchtigte dıie
Seelsorgearbeıt der ropste1 und führte auch den uUubBblıchen Abgabenverwei-
SCIUNSCIL AUS rel1g1ösen Gründen“?. FEın ranı zerstorte 537 Kırche, Kapelle
und Ortschaft ST Albrecht>®. Dies gab ohl den Ansto/3 für den erzZ1c
des OSTIEers Mogılno auf selne ropste1 „ ZU den Eichen“: Im Tausch
näher be1 Mogılno gelegene Bes1ıtztümer tIrat Mogılno dıe ropste1 541
den Bıschof von WIloclawek ab egründet wurde diese nommnell tauschwelse
tretung mıt dem Vordringen der lutherischen Lehre**.

DIie Ku] awıschen 1SCHNOTe hlelten freiıliıch ST TecC (Sw. Wo] cıccha)
als Stützpunkt iıhrer Dıözesanorganısatıon fest uch fungıerte ST{ TecC
bzw. dessen „Berg“ als Wa  So In Ermnerung den legendenhaften
Ruheort des Leichnams des Adalbert 007 bezeugt 1st, ass der Bıschof
VOl Wliocliawek dıie capella INn MONTEe Adalberti filia ecclesiae predicta, INn GUU
aiunt Albertum sacrifasse 597 besucht hat Im Tre 711 übergab das ku-
Jawısche Bıstum Kırche und nwesen ST TecC dem Mi1iss10nariıenorden
mıt dem Auftrag, das uthertum bekämpfen. Dieses Kloster wurde X1IS
aufgehoben”“.

DWP 195 (ed (JASIOROWSKI), —Nr. 445; Pommerellısches 1881,
Nr.
BISKUP 1985, 5/1 f7 MUÜHL 1935
ÄNTONI 1993 (DEHIO), 549
MUÜHL 1938, LOS; NEUMEYER 1963
ÄNTONI 1993 (Dehi0), 549; MUÜHL 1938, 1LO®X
Monumenta hıstorıca dioeceseos W ladıslaviensıs 25 31 Nr. 259; vgl KUIOT 1880,
96—9 /: SZULIST 198 7, 169—185; MUÜHL 1938, 109 (vermag den Übergang VOoIml Mogılno
Wioclawek nıcht ermitteln! ); ( ZACHAROWSKI 199 / (Ad Quercum),
( ZACHAROWSKI 199 7/ (Ad Quercum), Anm (nach Vısıtationes Archiladıaconus

eıtere Eınzelheıiten bel MUÜHL 1938, 105—1
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Zusatz über das Straßengericht in seinen Besitzorten – in Anpassung an dama-
lige Herrschaftsordnung – in die Urkunde hineinfälschen ließ26.

Die kriegerischen Ereignisse nach 1410 gefährdeten auch die Mogilnoer 
Propstei und den Ort St. Albrecht, der sich bei der Propstei entwickelt hat-
te. Polen und Hussiten belagerten im September 1432 Danzig und verwüs-
teten die Umgebung. Marodierendes Militär plünderte 1479 im sogenannten 
Fürstenkrieg in den mit der Propstei pfarrlich und zehntmäßig in Verbindung 
stehenden Ortschaften27. Etwas später scheinen wieder bessere Verhältnisse 
eingekehrt zu sein, denn die Propstei konnte es sich leisten, zu Beginn des 
16. Jh.s ein vielfiguriges Triptychon, eine spätgotische Arbeit vom Antwerpe-
ner Typus28, in ihrer Kirche aufzustellen.

Das Vordringen der Reformation im Danziger Bereich beeinträchtigte die 
Seelsorgearbeit der Propstei und führte auch zu den üblichen Abgabenverwei-
gerungen aus religiösen Gründen29. Ein Brand zerstörte 1537 Kirche, Kapelle 
und Ortschaft zu St. Albrecht30. Dies gab wohl den Anstoß für den Verzicht 
des Klosters Mogilno auf seine Propstei „Zu den Eichen“: Im Tausch gegen 
näher bei Mogilno gelegene Besitztümer trat Mogilno die Propstei 1541 an 
den Bischof von Włocławek ab. Begründet wurde diese nominell tauschweise 
Abtretung mit dem Vordringen der lutherischen Lehre31.

Die kujawischen Bischöfe hielten freilich an St. Albrecht (Św. Wojciecha) 
als Stützpunkt ihrer Diözesanorganisation fest. Auch fungierte St. Albrecht 
bzw. dessen „Berg“ als Wallfahrtsort in Erinnerung an den legendenhaften 
Ruheort des Leichnams des hl. Adalbert 997. Bezeugt ist, dass der Bischof 
von Włocławek die capella in monte Adalberti filia ecclesiae predicta, in qua 
aiunt s. Albertum sacrifasse 1597 besucht hat. Im Jahre 1711 übergab das ku-
jawische Bistum Kirche und Anwesen zu St. Albrecht dem Missionarienorden 
mit dem Auftrag, das Luthertum zu bekämpfen. Dieses Kloster wurde 1818 
aufgehoben32.

26	 KDWP 7: 1985 (ed. Gąsiorowski), S. 98–100 Nr. 445; Pommerellisches UB 1881, S. 48 f 
Nr. 56.

27	 Biskup 1985, 571 f; Mühl 1938.
28	 Antoni 1993 (Dehio), 549.
29	 Mühl 1938, 108; Neumeyer 1963.
30	 Antoni 1993 (Dehio), 549; Mühl 1938, 108. 
31	 Monumenta historica dioeceseos Wladislaviensis 25: 1912, S. 31 Nr. 259; vgl. Kujot 1880, 

96‒97; Szulist 1987, 169‒185; Mühl 1938, 109 (vermag den Übergang von Mogilno an 
Włocławek nicht zu ermitteln!); Czacharowski 1997 (Ad Quercum), 87. 

32	 Czacharowski 1997 (Ad Quercum), 82 Anm. 38 (nach Visitationes Archiadiaconus … 
1897/98). Weitere Einzelheiten bei Mühl 1938, 108‒110.
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Wirtschaftlich, rechtliche UN: soziale Verhäaltnisse

Wırtschaftlıche Verhä  1SSe

Am Propsteıisıtz ST TecC den Eichen bestand sıcher e1n Wırtschaftsho
Zu diesem gehörten zumındest e1n Teıl der Gemarkung SOWIEe der berg mıt der
Wallfahrtsstätte

Fuür selInen Besıtz ST{ TeC verfügte Mogılno zunächst offensıchtlıch
ber keine urkundlıchen Rechtstıitel, sodass In der Zeılt 330 e1n „Berg“
(g0ra) doch ohl be1 ST{ TecC als erster Name VOLr der Aufzählung der
Klosterorte IN dıie Urkunde VOl 236 hinemgefälscht wurde: der Abt VOl

1va übernahm das 1ssend oder nıcht In das 1ranssumpt der Swan-
topolk-Urkunde”. Um 4072 ist annn och das Straßengericht ST Adalbert
In 1eselDe Urkunde hıineingenommen;: dieses Tell-Falsınka wurde vidımıert
VOl Önıg Wladyslaw I1 Jagielto*.

Wesentlich für dıe Finanzen der ropste1 ST{ TeC OTITeNDar dıie
mıt den Pfarrrechten zusammenhängenden Eınkünfite, also der bıischölliche
Zehnte, der IN den Pfarrsprengeln der ropste1l SdallZ oder weıtgehend diıe-

gelangt ist (s Patronate UN: Inkorporationen)”. An grundherrschaft-
lıchen Rechten esa. Mogılno gemä. der Urkunde Furst Swantopolks VOl

1236°% 1m Umitfeld der ropste1l dıie ()rte elschau (Pelassow), ro[3 Trampkı
und CosSsm1no, ferner elnen Hof Danzıg und dıie Kırche 0ona Überdies
erwähnt dıe Urkunde VOl 236 als bestehende Rechte bestimmte VOIl Fuüursten
zugewlesene ünfte, bestimmte Zahlungen AUS den lavernen Danzıg
und als eıstung AUS der fürstlıchen Jährlıc 300 salmones oder 300
denariui de HOVU MONneTlta zumındest In der Anfangszeıt der ropste1l könnten
solche Vergünstigungen neben der Versorgung AUS der Grundherrschaft In ST{
TecC wichtıe SCWESCH SeIN. Als sıch 300 WIe überall In Mıtteleuropa
für dıie Girundrenten der agsWwe verringerte, stie/3 dıieel Mogılno 30

43 Pommerellısches 1881, AT NT. *55 Dort außert der Herausgeber des Urkundenbu-
hes eiıner Anm Lage VOoIl „Gora””. dıes musse sıch eine Örtlichkeit bel Pelas-
ow/Pelschau handeln. weıl JOFd Vor dıesem Ortsname stehe: das 1st freılıch nıcht ZW1N-
gend, zumal der /usatz Vor den schon 1236 der Urkunde stehenden Ortsnamen VEeSETZT
ist Erörterungen Lage KUIOT % spezıell 1902, fu KUIOT %
spezıell 1913, 295; K ASISKE 1938, 203; BISKUP 1985, 372 Dazu ausführlıch ( ZACHA-
ROWSKI 199 7/ (Ad Quercum), Die Mühe dıe Fälschung und dıe Transsumierung
macht SInn. WLLE sıch eIwas Wiıchtiges handelt, wI1e hıer eın Rechtstıitel der
Ortschaft eım 1{7 der Propstel.
Pommerellısches 1881, t Nr. 5 9 1ranssumpt durch den Könı1g „ 1402** DWP
1955 (ed (JASIOROWSKI), —Nr. 445

45 Zur Dominanz diıeser Einkünfte ın den Pfarreıen und dem entsprechenden Desıinteresse
den grundherrlichen Hebungen vgl (JRZEGORZ 199/ (Pomorze), 154
Pommerellısches 1881, 441 f Nr. 545
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Wirtschaftliche Verhältnisse

Am Propsteisitz St. Albrecht zu den Eichen bestand sicher ein Wirtschaftshof. 
Zu diesem gehörten zumindest ein Teil der Gemarkung sowie der Berg mit der 
Wallfahrtsstätte. 

Für seinen Besitz zu St. Albrecht verfügte Mogilno zunächst offensichtlich 
über keine urkundlichen Rechtstitel, sodass in der Zeit um 1330 ein „Berg“ 
(gora) – doch wohl bei St. Albrecht als erster Name vor der Aufzählung der 
Klosterorte ‒ in die Urkunde von 1236 hineingefälscht wurde; der Abt von 
Oliva übernahm das so – wissend oder nicht – in das Transsumpt der Swan-
topolk-Urkunde33. Um 1402 ist dann noch das Straßengericht zu St. Adalbert 
in dieselbe Urkunde hineingenommen; dieses Teil-Falsifikat wurde vidimiert 
von König Władysław II. Jagiełło34.

Wesentlich für die Finanzen der Propstei St. Albrecht waren offenbar die 
mit den Pfarrrechten zusammenhängenden Einkünfte, also der bischöfliche 
Zehnte, der in den Pfarrsprengeln der Propstei ganz oder weitgehend an die-
se gelangt ist (s. u. Patronate und Inkorporationen)35. An grundherrschaft-
lichen Rechten besaß Mogilno gemäß der Urkunde Fürst Swantopolks von 
123636 im Umfeld der Propstei die Orte Pelschau (Pelassow), Groß Trampki 
und Cosmino, ferner einen Hof zu Danzig und die Kirche zu Slona. Überdies 
erwähnt die Urkunde von 1236 als bestehende Rechte bestimmte vom Fürsten 
zugewiesene Einkünfte, so bestimmte Zahlungen aus den Tavernen zu Danzig 
und als Leistung aus der fürstlichen mensa jährlich 300 salmones oder 300 
denarii de nova moneta ‒ zumindest in der Anfangszeit der Propstei könnten 
solche Vergünstigungen neben der Versorgung aus der Grundherrschaft in St. 
Albrecht wichtig gewesen sein. Als sich um 1300 wie überall in Mitteleuropa 
für die Grundrenten der Ertragswert verringerte, stieß die Abtei Mogilno 1308 

33	 Pommerellisches UB 1881, S. 47f Nr. *55. Dort äußert der Herausgeber des Urkundenbu-
ches in einer Anm. 1 zur Lage von „Gora“, dies müsse sich um eine Örtlichkeit bei Pelas-
ow/Pelschau handeln, weil gora vor diesem Ortsname stehe; das ist nun freilich nicht zwin-
gend, zumal der Zusatz vor den schon 1236 in der Urkunde stehenden Ortsnamen gesetzt 
ist. Erörterungen zur Lage: Kujot 1902‒1905, speziell 1902, 40 f u. Kujot 1913‒1918, 
speziell 1913, 295; Kasiske 1938, 203; Biskup 1985, 372  f. Dazu ausführlich Czacha-
rowski 1997 (Ad Quercum), 81 f. Die Mühe um die Fälschung und die Transsumierung 
macht nur Sinn, wenn es sich um etwas Wichtiges handelt, wie hier ein Rechtstitel in der 
Ortschaft beim Sitz der Propstei.

34	 Pommerellisches UB 1881, S. 48 f Nr. 56; Transsumpt durch den König „1402“: KDWP 7: 
1985 (ed. Gąsiorowski), S. 98–100 Nr. 445.

35	 Zur Dominanz dieser Einkünfte in den Pfarreien und dem entsprechenden Desinteresse an 
den grundherrlichen Hebungen vgl. Grzegorz 1997 (Pomorze), 184.

36	 Pommerellisches UB 1881, S. 491 f Nr. 545.
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diese größtenteı1ls das Zisterzienserkloster Lond der ab37 uch
auf uniIte VOIl der VOl St TecC ohl mıtverwalteten pommerschen
ropste1l Kolberg bzw. dessen orf Prettmın be1 Kolberg (mıt vermutlıch
Nx1ıerten, nıcht sehr engaben verzıchtete Mogılno 133355

Rechtliche Verhältnıisse

DIie Oberherrschaft der pommerellıschen Fuüursten 1m Bereıich der Grundherr-
SC der ropste1l St Adalbert drückte sıch In den 236 genannten OrDe-
haltsrechten AaUS (Burgwerk, Heerfolge). Im Ubrigen wurde den Mönchen und
den VOl ıhnen Abhäng1igen In ausführlichen Bestimmungen Immuniitätsrechte
zugesichert. DIie ropste1 selbst zählte 2O() neben den Kanonıkern
Danzıg und Schwetz den Prälaturen VOl Pommerellen Miıt dem Wechsel
der Landesherrschaft Z.U] Deutschen en 306 anderte sıch dıie beschrıie-
ene Sıituation für dıe ropste1 als elner Prälatur mıt Grundherrschaft nıcht
grundsätzlıch. Das IN dıe vidımıerte 5Swantopolk-Urkunde 4072 hınemge-
alschfie Straßengericht IN den Besıtzorten der ropste1l ze1gt elne zeıttypısche
Anpassung dıie Rechtslage und den Anspruch auf elıne Standesherrschaft 1m
Rahmen der pommerellıschen Landesherrschaft?”.

Sozlale Verhältnıisse

Entsprechen den benediktinischen Gebräuchen ur der Abt VOl Mogılno
STEeTSs dıie Pröpste eingesetzt und aDDeruien aben, WL sıch nıcht
diese Funktion selbst vorbehlelt Wle ogroß der Kkonvent St Adalbert den
verschledenen Zeıten WAdl, ist nıcht überlhefert.

Patronate UN: Inkorporationen
DIie ropste1 St Adalbert YThlelt OTITeNDar schon be1 iıhrer Gründung NOC
1m Jh.?) elinen großen Seelsorgesprengel. War wırd 236 LLUTE dıe Kırche
VOl ona (ecclesia IDSOFUM In Slond), ohl als Patronatskırche, explızıt 9C-
nannT, doch bestanden entsprechend den späteren Pfarrsprengeln der ropste1l
vermutlıch In den 236 genannten Dörfern und deren Umifeld Großpfarre1-
C deren etreuung der ropste1l anverfiraut W dl. Darüber esa dıie ropste1l
bzw. das Kloster Mogılno aber offensıchtliıch emnm Dokument, das ja auch VOI11

Pommerellısches 1881, 565 t Nr. 645; vgl ( ZACHAROWSKI 199/ (Ad Quercum), f7
(JRZEGORZ 199 7/ (Pomorze), 153 Die Wırren Pommerellen können der Abtretung
beigetragen haben, ber dıe Herrschaft des Deutschen ()rdens bZzw. dessen Abne1gung SC -
genüber „auswärtigen“ Klöstern kann für 1 306 wohl noch nıcht angesetzt werden.

45 Pommersches 1961, 157 t Nr. 5014
Pommerellısches 1881, 46—49 Nr. 54—56; dazu MATUSZEWSK] 1936, 5407 f7 ( Z7A-
HAROWSKI 199 / (Ad Quercum), 8 9 uch RIEDTE 197/4, passım.
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diese größtenteils an das Zisterzienserkloster Lond an der Warthe ab37. Auch 
auf Einkünfte von der von St. Albrecht wohl mitverwalteten pommerschen 
Propstei zu Kolberg bzw. dessen Dorf Prettmin bei Kolberg (mit vermutlich 
fixierten, nicht sehr hohen Abgaben) verzichtete Mogilno 133338.

Rechtliche Verhältnisse

Die Oberherrschaft der pommerellischen Fürsten im Bereich der Grundherr-
schaft der Propstei St. Adalbert drückte sich in den 1236 genannten Vorbe-
haltsrechten aus (Burgwerk, Heerfolge). Im Übrigen wurde den Mönchen und 
den von ihnen Abhängigen in ausführlichen Bestimmungen Immunitätsrechte 
zugesichert. Die Propstei selbst zählte um 1290 neben den Kanonikern zu 
Danzig und zu Schwetz zu den Prälaturen von Pommerellen. Mit dem Wechsel 
der Landesherrschaft zum Deutschen Orden 1306 änderte sich die beschrie-
bene Situation für die Propstei als einer Prälatur mit Grundherrschaft nicht 
grundsätzlich. Das in die vidimierte Swantopolk-Urkunde 1402 hineinge-
fälschte Straßengericht in den Besitzorten der Propstei zeigt eine zeittypische 
Anpassung an die Rechtslage und den Anspruch auf eine Standesherrschaft im 
Rahmen der pommerellischen Landesherrschaft39.

Soziale Verhältnisse 

Entsprechend den benediktinischen Gebräuchen dürfte der Abt von Mogilno 
stets die Pröpste eingesetzt und abberufen haben, wenn er sich nicht sogar 
diese Funktion selbst vorbehielt. Wie groß der Konvent zu St. Adalbert zu den 
verschiedenen Zeiten war, ist nicht überliefert.

Patronate und Inkorporationen

Die Propstei St. Adalbert erhielt offenbar schon bei ihrer Gründung (noch 
im 12. Jh.?) einen großen Seelsorgesprengel. Zwar wird 1236 nur die Kirche 
von Slona (ecclesia ipsorum in Slona), wohl als Patronatskirche, explizit ge-
nannt, doch bestanden entsprechend den späteren Pfarrsprengeln der Propstei 
vermutlich in den 1236 genannten Dörfern und deren Umfeld Großpfarrei-
en, deren Betreuung der Propstei anvertraut war. Darüber besaß die Propstei 
bzw. das Kloster Mogilno aber offensichtlich kein Dokument, das ja auch vom 

37	 Pommerellisches UB 1881, S. 568 f Nr. 645; vgl. Czacharowski 1997 (Ad Quercum), 81 f; 
Grzegorz 1997 (Pomorze), 183. Die Wirren in Pommerellen können zu der Abtretung 
beigetragen haben, aber die Herrschaft des Deutschen Ordens bzw. dessen Abneigung ge-
genüber „auswärtigen“ Klöstern kann für 1306 wohl noch nicht angesetzt werden.

38	 Pommersches UB 8: 1961, S. 157 f Nr. 5014.
39	 Pommerellisches UB 1881, S. 46‒49 Nr. 54‒56; dazu Matuszewski 1936, 532  f; Cza-
	 charowski 1997 (Ad Quercum), 82; auch Kriedte 1974, passim.
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Fuüursten als Laıen nıcht ausgestellt werden konnte“*. An dıie des Prnors
Peter VOl ST Adalbert als Archıdıakon für Pommerellen 1m kujawıschen Bıs-
tum Ende des JIh.s Se1 ermnnert. Er ist als Archıdıakon 728 und 7290 bzw.
7280 als (OfNzıal bezeugt””. Inwıewelt önche den Pfarrdıenst IN den VOIl ST{
TecC abhängıigen Pfarrbezıirken versahen, 11155 en bleiben FEın Pfarrer

ST{ TecC LLaincis Johann wurde 401 VOI11 damalıgen Archıdıakon VOl

Pommerellen exXxkommunızıert, we1l mıt elıner gewIl1ssen Katharına ZUSalLl-

menlebte also doch ohl e1n VOl der ropste1 eingesetzter Weltpriester”“.
DIie Regelungsbedürftigkeıt für dıie rhebung VOl Zehnten und Messgel-

dern Begınn des Ih.s beleuchtet e1n ommen deses VOl Mogılno
mıt dem kujyawıschen Bıschof für ein1ge Dörfer 1m Tre 1315° DIie damals
getroffenen Vereinbarungen wurden 36() mıt elner Urkunde VOl BıschofMa-
C1€] OlancZy (1324-1 364) auf alle Dörfer der ropste1 ausgedehnt““. Solche
räumlıch großen Pfarreiıen und dıie mıt ıhnen verbundenen ebungen SInd
ehesten mıt der Miss1ionszeıt In Verbindung bringen, In dıie also dıie MoO-
g1ilnoer Rechte zurückreichen dürften

Im INSDUC VOl Bıschof Johann VOl Oppeln (Jan rop1dio, Bıschof
VOl Wliocliawek —1 und 1402—-1421) ist verzeiıchnet: Sınte Olbrecht
der Probist nımmt den decem der Probist nımmt den decem VOonrR- Pel-
schau”. Bıschof Jan rop1dio kntisierte 400 dıie „Übergriffe“ VOIl TODS-
ten In selner Dıiıözese genere und wurde dıie weıtreichenden Rechte
der ropste1l St Adalbert e1m Deutschen en vorstellig”°. ESsS anderte
sıch aber ohl nıchts, enn 1m Zeıltalter der lutherischen Reformatıon ab 525

beispielsweılse a 15 auf der Danzıger öhe gelegene adelıge (juter
Zehnt-abgabepflichtie und verwelgerten nunmehr dessen Entrichtung dıie
ropste1l ST{ FeC W dsS endlosen on  en führte, ber dıie retung
der ropste1l 541 das Bıstum Wliocliawek hınaus*.

Bau- UN: Kunstgeschichte
1nNe Kırche und elne zugehörıge „Klausur“ Samıt eInem Wırtschaftshof be-
standen sıcher schon, seıtdem sıch dıie Mogı1lnoer önche In St TecC nıe-

Pommerellısches 1881, f Nr.
4 1 Nennungen 1m Pommerellıschen 155 15 384 Nr. 470 403 f Nr. 449; vgl RIEDTE

19/4, f5 119 147; FIJALEK 1899, 145
RIEDTE 19/74, 34 / 354
DWP — (ed ZAKRZEWSKI/PIEKOSINSKI), 317 t Nr. Y/5; dazu RIEDTE 19/4,
326; ( ZACHAROWSKI 199 7/ (Ad Quercum),
DWP —(ed (JASIOROWSKI), 210 Nr. 188; dazu ( ZACHAROWSKI 199 / (Ad
Quercum),
Zinsbuch Bıschof Johannes Krop1dios (ed KRIEDTE) 197/3, eıtere Zehnte der
Propste1 sınd gemäß Jüngeren Inventaren des Bıstums dıe Dörter Bartlın und
Artschau anzusetizen.
RIEDTE 19/74, } 4() 319; uch (JRZEGORZ 1 90() Osady), 150—325
MUHL 1938, 1LO®X
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Fürsten als Laien nicht ausgestellt werden konnte40. An die Rolle des Priors 
Peter von St. Adalbert als Archidiakon für Pommerellen im kujawischen Bis-
tum Ende des 13. Jh.s sei erinnert. Er ist als Archidiakon 1288 und 1290 bzw. 
1289 als Offizial bezeugt41. Inwieweit Mönche den Pfarrdienst in den von St. 
Albrecht abhängigen Pfarrbezirken versahen, muss offen bleiben. Ein Pfarrer 
zu St. Albrecht namens Johann wurde 1401 vom damaligen Archidiakon von 
Pommerellen exkommuniziert, weil er mit einer gewissen Katharina zusam-
menlebte ‒ also doch wohl ein von der Propstei eingesetzter Weltpriester42.

Die Regelungsbedürftigkeit für die Erhebung von Zehnten und Messgel-
dern zu Beginn des 14. Jh.s beleuchtet ein Abkommen des Abtes von Mogilno 
mit dem kujawischen Bischof für einige Dörfer im Jahre 131543. Die damals 
getroffenen Vereinbarungen wurden 1360 mit einer Urkunde von Bischof Ma-
ciej z Gołańczy (1324–1364) auf alle Dörfer der Propstei ausgedehnt44. Solche 
räumlich großen Pfarreien und die mit ihnen verbundenen Hebungen sind am 
ehesten mit der Missionszeit in Verbindung zu bringen, in die also die Mo-
gilnoer Rechte zurückreichen dürften. 

Im Zinsbuch von Bischof Johann I. von Oppeln (Jan Kropidło, Bischof 
von Włocławek 1384–1389 und 1402–1421) ist verzeichnet: Sinte Olbrecht 
der Probist nimmt den decem …. der Probist nimmt den decem von Pel-
schau45. Bischof Jan Kropidło kritisierte um 1400 die „Übergriffe“ von Pröps-
ten in seiner Diözese generell und wurde gegen die weitreichenden Rechte 
der Propstei zu St. Adalbert beim Deutschen Orden vorstellig46. Es änderte 
sich aber wohl nichts, denn im Zeitalter der lutherischen Reformation ab 1525 
waren beispielsweise etwa 18 auf der Danziger Höhe gelegene adelige Güter 
Zehnt-abgabepflichtig und verweigerten nunmehr dessen Entrichtung an die 
Propstei St. Albrecht, was zu endlosen Konflikten führte, über die Abtretung 
der Propstei 1541 an das Bistum Włocławek hinaus47.

Bau- und Kunstgeschichte

Eine Kirche und eine zugehörige „Klausur“ samt einem Wirtschaftshof be-
standen sicher schon, seitdem sich die Mogilnoer Mönche in St. Albrecht nie-

40	 Pommerellisches UB 1881, S. 46 f Nr. 54.
41	 Nennungen im Pommerellischen UB 1881, S. 384 Nr. 429 u. S. 403 f Nr. 449; vgl. Kriedte 

1974, 64 f, 119 u. 147; Fijalek 1899, 145. 
42	 Kriedte 1974, 347 u. 354.
43	 KDWP 2: 1878‒1908 (ed. Zakrzewski/Piekosiński), S. 317 f Nr. 975; dazu Kriedte 1974, 

326; Czacharowski 1997 (Ad Quercum), 84.
44	 KDWP 6: 1877‒1908 (ed. Gąsiorowski), S. 210 f. Nr. 188; dazu Czacharowski 1997 (Ad 

Quercum), 84. 
45	 Zinsbuch Bischof Johannes Kropidłos (ed. Kriedte) 1973, 26 u. 62. Weitere Zehnte der 

Propstei sind gemäß jüngeren Inventaren des Bistums z.  B. für die Dörfer Bartlin und 
Artschau anzusetzen. 

46	 Kriedte 1974, 230 u. 319; auch Grzegorz 1990 (Osady), 180–325.
47	 Muhl 1938, 108.
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dergelassen hatten, nämlıch spätestens IN den letzten Dezennıien des Jh.s,
also ängere Zeılt VOLr der ersten urkundlıchen Bezeugung der ropste1 1236°

aulıche Nachrıichten SInd LLUTE spärlıc überlıefert, e1n gotischer Bau wırd
für 348/59 angesSeTZl, e1n Westturm für dıe zweıte des Jh.s* DIie
ach dem Tanı VOl 537 wıederaufgebaute Kırche 1m auTfe des Ih.s
egegnet och heute als gotischer Backsteinbau mıt eingezogenem dreiselnt1g
polygonalen Chor: der Westturm AaUS dem hat eiınen Fachwerkaufsatz

Als est der alteren Ausstattung Thlelt sıch nıcht SdallZ vollständıg e1n
Trıptychon 1m Antwerpener St1l VOIl Anfang des Jh.s% Im nördlıchen
Teıl der Ortslage benindet sıch elıne gotische Kapelle AaUS Feld- und AUS Back-
steinen (umgebaut 880)°*

ber den früheren Zustand der sonst1gen Baulıchkeiten ist praktısch ke1-
Aussage möglıch Bemerkenswert ist der 33() urkundlıch bezeugte berg

(gore) der ohl schon In der Mogı1lnoer Zeılt als Wallfa  sstätte diente>?.

PROPSTE
Das Propstamt wurde möglıcherweıse nıcht durchgehend besetzt, sondern vVo Abht
V Oll Mogılno Wahrgenommen.

1285, 2Y{)Peter (priOr; prepositus)
Peter (prepositus) 3353

Gedruckte Quellen
Kodeks dyplomatyczny Wıelkopolskı, CX dıplomatıcus PIISINR Polonmae 1—5, hg

/AKRZEWSKI PIEKOSINSKI, Poznan ö1Kodeks dyplomatyczny Wıel-
opolskı, eX dıplomatıcus PITSINR Polonıiae O—7., hg (JASIOROWSKI, Warsza-

3—1 (KDWP) Pommersches Urkundenbuc 1-11, Stettin, spater öln
us  z —1 1er VL em der Bd (1331-1335), hg ÄSSMANN
e1 II), Köln, (ıraz 1961; Preußisches Urkundenbuch. 1/1—2, hg PHILIPPIL,
WOELKI SERAPHIM, Könıigsberg 1862/1909 4, hg HEIN MASCHKE,
Könıigsberg —1 Pommerelhsches Urkundenbuch. an hg

PERLBACH, Danzıg 1-1 alen 1969; K UIOT Hg.) VYısıtationes AT-
chıdıaconatus Pomeranı1ae Hıeronymo Rozrazewskı1. Oorun —1 Monumenta

Insotfern 1st dıe Bezugnahme be1l ÄNTONI 1993 (DEH10), 549, auf besagte Urkunde unzurel-
chend, zumal mıt der „eccles1a” VOoIl ] 126 dıe Instıtution Propste1 und nıcht eigentlıch eın
Bauwerk { Albrecht gemeınt ist
PAWILOWSKI 1855 (Landkreıs Danzıg); ÄNTONI 1993 ( DEH10), 549
ÄNTONI 1993 (DEHIO), 549
Ebd.. 5500
Das atum erg1bt sıch daraus, dass das Wort SOra dıe Urkunde VOoIml 12236 hineingefälscht
wurde. Pommerellısches 1881, f Nr. *55 — Vgl uch MUHL 1938, 10/-—1
Ortssıtuvation.
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dergelassen hatten, nämlich spätestens in den letzten Dezennien des 12. Jh.s, 
also längere Zeit vor der ersten urkundlichen Bezeugung der Propstei 123648.

Bauliche Nachrichten sind nur spärlich überliefert, ein gotischer Bau wird 
für 1348/59 angesetzt, ein Westturm für die zweite Hälfte des 15. Jh.s49. Die 
nach dem Brand von 1537 wiederaufgebaute Kirche im Laufe des 16. Jh.s 
begegnet noch heute als gotischer Backsteinbau mit eingezogenem dreiseitig 
polygonalen Chor; der Westturm aus dem 15. Jh. hat einen Fachwerkaufsatz.

Als Rest der älteren Ausstattung erhielt sich nicht ganz vollständig ein 
Triptychon im Antwerpener Stil vom Anfang des 16. Jh.s50. Im nördlichen 
Teil der Ortslage befindet sich eine gotische Kapelle aus Feld- und aus Back-
steinen (umgebaut 1880)51. 

Über den früheren Zustand der sonstigen Baulichkeiten ist praktisch kei-
ne Aussage möglich. Bemerkenswert ist der 1330 urkundlich bezeugte Berg 
(gore), der wohl schon in der Mogilnoer Zeit als Wallfahrtsstätte diente52. 

PRÖPSTE

Das Propstamt wurde möglicherweise nicht durchgehend besetzt, sondern vom Abt 
von Mogilno wahrgenommen.

Peter (prior; prepositus)	 1288, 1290 
Peter (prepositus)		 1333 

Gedruckte Quellen

Kodeks dyplomatyczny Wielkopolski, Codex diplomaticus Maioris Poloniae 1–5, hg. 
v. I. Zakrzewski u. F. Piekosiński, Poznań 1878‒1908; Kodeks dyplomatyczny Wiel-
kopolski, Codex diplomaticus Maioris Poloniae 6–7, hg. v. A. Gąsiorowski, Warsza-
wa 1983–1985 (KDWP); Pommersches Urkundenbuch 1‒11, Stettin, später Köln 
usw. 1877‒1990, hier vor allem der Bd. 8 (1331‒1335), hg. v. E. Assmann (VHKP, 
Reihe II), Köln, Graz 1961; Preußisches Urkundenbuch, 1/1‒2, hg. v. R. Philippi, C. P. 
Woelki u. H. Seraphim, Königsberg 1862/1909 u. 2, hg. v. M. Hein u. E. Maschke, 
Königsberg 1932‒1939; Pommerellisches Urkundenbuch, 1. u. 2. Halbband, hg. v. 
M. Perlbach, Danzig 1881‒1882, ND Aalen 1969; Kujot S. (Hg.), Visitationes Ar-
chidiaconatus Pomeraniae Hieronymo Rozrażewski, Toruń 1897‒1899; Monumenta 

48	 Insofern ist die Bezugnahme bei Antoni 1993 (Dehio), 549, auf besagte Urkunde unzurei-
chend, zumal mit der „ecclesia“ von 1136 die Institution Propstei und nicht eigentlich ein 
Bauwerk zu St. Albrecht gemeint ist.

49	 Pawlowski 1885 (Landkreis Danzig); Antoni 1993 (Dehio), 549. 
50	 Antoni 1993 (Dehio), 549.
51	 Ebd., 550.
52	 Das Datum ergibt sich daraus, dass das Wort gora in die Urkunde von 1236 hineingefälscht 

wurde, s. Pommerellisches UB 1881, S. 47 f Nr. *55. – Vgl. auch Muhl 1938, 107‒110 zur 
Ortssituation.
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hıstorıica dioeceseos Wladıslaviensıs, 25, Wladıslavıae 1912; K ÜRBIS B.. Najystarsze
OKUumMeN Opactwa benedyktynöow ogılnıe —X (SZrod 13), Warszawa
19665; ( HLOPACKA Hg.) Lıtes 1C5 gestae inter Polonaoas Ordımmemque Crucıtewro-
Wd, 1, Wroclaw. Warszawa 1970; KRIEDTFE Hg.) Das 1nNns  uCcC Bıschof Johannes
op1dios V OLl Wiocliawek vVo Begınn des 15 Jahrhunderts (JGMOD 197/3, 1-1
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Poznan 1936; K ASISKEFE K.. Das deutsche S1iedelwerk des Miıttelalters ın Pommerellen
(Einzelschriften der Hıstorischen Kommissıon für WEST- und ostpreußısche Landes-
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historica dioeceseos Wladislaviensis, 25, Wladislaviae 1912; Kürbis B., Najstarsze 
dokumenty opactwa benedyktynów w Mogilnie XI‒XII. w. (SZrod 13), Warszawa 
1968; Chłopacka H. (Hg.), Lites ac res gestae inter Polonos Ordinemque Crucifewro-
wa, P. 1, Wrocław, Warszawa 1970; Kriedte P. (Hg.), Das Zinsbuch Bischof Johannes 
Kropidłos von Włocławek vom Beginn des 15. Jahrhunderts (JGMOD 1973, 1‒109). 
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Gdansku-Sw Woyjcıechu (  1eS1ECZNL. Diecezjalny (idanskı 198 7, Nr. 4—-5, 69—1 55);
SCZANIECKI P.. Benedyktynı pDOIsSCy, Iynıec 1989; (IRZEGORZ M.. sady Pomorza
Gdanskıego latach 9-1 Warszawa, 1.0d7 1990; TRZELCZYCK J.. Mogılno
(LMA 1995, Sp 715); ÄNTONI M.. Sankt TeC (DEeHrto-Handbuch der Kunst-
mMaler West- und Ostpreußen: DIie chemalıgen Provınzen West- und Ostpreußen
| Deutschordenslan: Preußen mıt Butower und Lauenburger anı München, Berlın
19953, 549 f; STRZELCZYK J.. Mogılno (LMA 19953, Sp 715); RYMAR E.. Rodowod
ks1azat pomorskıch, 1—2, SZ7C7zecın 1995; STRZELCZYK J.. Pommerellen (LMA 1995,
Sp 2-8 (IRZEGORZ M.. Pomorze ans  1€e€ pod zadamı Zakonu krzyzackıego

ö1 Bydgoszcz 1997; L ABUDA Hg.) Swiety OJc1eC. polskı1e]
tradyc]ı hıstoriograficzne], Warszawa 1997; ÖLIWINSKI B.. Poczet ks1azat odanskıch,
Dynastıa SoblestiawıcOow XI—AIIH wıeku. (ıdansk 1997; ZACHAROWSKI A., Prepozy-
tura benedyktynöow mogılenskıch Kolobrzegu (Benedyktynska 1a Hıs-
(Oryczne oNarowane Pawlowı Sczaneckı1emu UO5SB., Iynıec OW 1997, 155—161);
( .ZACHAROWSKI A., Benedyktynska CDOZYyTUra SW. Woyjcıecha ad Quercum CNEC-
rabılıs. noblles ef honestl. Studı1a dzieJOW spoteczenstwa Polskı Sredn10WI1eECZNE],
Oorun 1998, 7-8 SMOLINSKI M.. olıtyka zachodnı1a ks1eCc1a gdansko-pomorsk1iego0
Swietopelka, (idansk 2000; L ABUDA .. Swiety OoJcıcch. Bıskup meczenn1k patron
OIS. Wroclaw 2000; DERWICH M.. Mogılno ( mlezno. Z1C] OW koscıola Polsce

drug1e] polowıe XI wıieku (Scriptura CUStOS memorTIlLaAe Poznan 2001, —4
RYMAR E.. Rodowaod ks1azat pomorskıch, Supplement, (idansk 20053

Archivalien

Einschlägige Nachrıichten über dıe Propste1 S{ TeC (Sw. Woyjcıecha) d u dem
vormalıgen Klosterarchıv V OLl Mogılno oder d u anderen Provenlienzen SsIınd 1im AT-
chrwum DıiecezJjalne Wiocilawku. Archrwum Diecezjalne ( mleznı1e und 1m AT-
chrwum anstwowe Bydgoszczy suchen.

Ansichten

Ansıchten d u der Mogılnoer eıt sınd nıcht ekannt.

Numismatik, Sphragistik UN: Heraldık

Aspekte des Munzwesens bestehen nıcht ıne V OLl eiınem Propst besiegelte Urkunde
ist nıcht erhalten bzw. überhetert FEın appen ist nıcht ekannt

Antoni C(Czacharowski 7 und Christof Römer
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przestrzenny gdańskiego zespołu miejskiego (Historia Gdańska I), Gdańsk 1985; 
Conrad K., Der Übergang von Ordens- und Klosterbesitz in Pommerellen an den 
Deutschen Orden (Ordensherrschaft, Stände und Stadtpolitik. Zur Entwicklung des 
Preußenlandes im 14. und 15. Jahrhundert, hg. v. U. Arnold = Schriftenreihe Nor-
dost-Archiv 25, Lüneburg 1985, 3‒26); Szulist W., Sanctuarium św. Wojciecha w 
Gdańsku-Św. Wojciechu (Miesięcznik Diecezjalny Gdański 1987, Nr. 4‒5, 169‒185); 
Sczaniecki P., Benedyktyni polscy, Tyniec 1989; Grzegorz M., Osady Pomorza 
Gdańskiego w latach 1309‒1454, Warszawa, Łódź 1990; Strzelczyck J., Mogilno 
(LMA 6: 1993, Sp. 715); Antoni M., Sankt Albrecht (Dehio-Handbuch der Kunst-
denkmäler West- und Ostpreußen: Die ehemaligen Provinzen West- und Ostpreußen 
[Deutschordensland Preußen] mit Bütower und Lauenburger Land), München, Berlin 
1993, 549 f; Strzelczyk J., Mogilno (LMA 6: 1993, Sp. 715); Rymar E., Rodowód 
książąt pomorskich, 1‒2, Szczecin 1995; Strzelczyk J., Pommerellen (LMA 7: 1995, 
Sp. 82–84); Grzegorz M., Pomorze Gdańskie pod rządami Zakonu krzyżackiego w 
latach 1308‒1466, Bydgoszcz 1997; Labuda G. (Hg.), Święty Wojciech w polskiej 
tradycji historiograficznej, Warszawa 1997; Śliwiński B., Poczet książąt gdańskich, 
Dynastia Sobiesławiców XII‒XIII wieku, Gdańsk 1997; Czacharowski A., Prepozy-
tura benedyktynów mogileńskich w Kołobrzegu (Benedyktyńska praca. Studia His-
toryczne ofiarowane Pawłowi Sczaneckiemu OSB, Tyniec Kraków 1997, 155‒161); 
Czacharowski A., Benedyktyńska prepozytura św. Wojciecha ad Quercum (Vene-
rabilis, nobiles et honesti. Studia z dziejów społeczeństwa Polski średniowiecznej, 
Toruń 1998, 77‒87); Smoliński M., Polityka zachodnia księcia gdańsko-pomorskiego 
Świętopełka, Gdańsk 2000; Labuda G., Święty Wojciech. Biskup – męczennik patron 
Polski, Wrocław 2000; Derwich M., Mogilno i Gniezno. Z dziejów kościoła w Polsce 
w drugiej połowie XI wieku (Scriptura custos memoriae …, Poznań 2001, 39‒47); 
Rymar E., Rodowód książąt pomorskich, Supplement, Gdańsk 2003.

Archivalien

Einschlägige Nachrichten über die Propstei St. Albrecht (Św. Wojciecha) aus dem 
vormaligen Klosterarchiv von Mogilno oder aus anderen Provenienzen sind im Ar-
chiwum Diecezjalne we Włocławku, Archiwum Diecezjalne w Gnieznie und im Ar-
chiwum Państwowe w Bydgoszczy zu suchen.

Ansichten

Ansichten aus der Mogilnoer Zeit sind nicht bekannt.

Numismatik, Sphragistik und Heraldik 

Aspekte des Münzwesens bestehen nicht. Eine von einem Propst besiegelte Urkunde 
ist nicht erhalten bzw. überliefert. Ein Wappen ist nicht bekannt.

Antoni Czacharowski † und Christof Römer

Danzig (Gdańsk), St. Adalbert zu den Eichen (Św. Wocjiecha)



GRUSSAU (KRZESZOW)

Historische Namensformen
locus ın o1lva UUdC Grssobor nuncupatur (1242) monasteriıum de Cresovbor Ordınıs
sanctı Benedieti1 (1256) claustrumGRÜSSAU (KRZESZOW)  Historische Namensformen  locus in silva quae Grissobor nuncupatur (1242), monasterium de Cresovbor ordinis  sancti Benedicti (1256), claustrum ... dicto Grizow (1289), coenobium religiosorum  Vivorum in loco Grissowe vulgariter dicitur (1292), Grissau, Grissaw (16.-18. Jh.),  Grüssau (19. Jh.), Priorat Grüssau (1922), Abtei Grüssau (1924), Grüszow (1945),  Krasobor (1946), Krzeszöw (1947).  Politische und kirchliche Topographie  Herzogtum Breslau (1242), Herzogtum Schweidnitz-Jauer (1292), Krone Böhmen  (1392), Habsburger Monarchie (1526-1740), Preußische Provinz Schlesien (1741),  Regierungsbezirk Liegnitz, Kreis Landeshut (1816—1945), Polen (1945), Woje-  wodschaft Wroclaw/Breslau (1946—-1975), Wojewodschaft Jelenia Göra/Hirschberg  (1975—1990).  Bistum Breslau (1000—-1929), Archidiakonat Liegnitz, Erzpriestersitz Bolkenhain,  später Landeshut; Fürstbischöfliches Kommissarıat Hirschberg, Erzbistum Breslau  (1930), Erzbistum Wroclaw (1945—-1972), neuumschriebenes Erzbistum Wroctaw (ab  1972-1993), Bistum Legnica (seit 1993).  Heute: Republik Polen, Wojewodschaft Dolny Slask, Kreis Kamienna Göra, Gemein-  de Krzeszöw; Bistum Legnica.  Patrone  Laurentius (1242), Domus gratiae S. Mariae (1292).  Sonderpatrone: Andreas für die Leutekirche (bis ca. 1690), Joseph für die Josephsbru-  derschaft (1696), Anna für die Bergkirche (seit ca. 1520).  Geschichtlicher Überblick  Benediktinerpriorat 1242-1292'  Die schlesischen Piasten wählten seit dem Beginn des 12. Jh.s häufig ihre  Ehefrauen aus deutschen Fürstenhäusern (Brandenburg, Sachsen, Bayern, Ös-  1  Der vorliegende Aufsatz wurde von P. Dr. Ambrosius Georg Rose OSB (1911-2002), dem  wohl besten Kenner des Priorats Grüssau (seit 1924 Abtei) angelegt. Einige Details wei-  sen ihn als Zeitzeugen aus. Eine ausführliche Lebensbeschreibung (mit Foto), mehrere  Nachrufe und bio-bibliographische Nachweise finden sich unter http://www.rathay-bio-  graphien.de/persoenlichkeiten-/R--/Rose_Ambrosius/rose_ambrosius.htm, zusammenge-  stellt von Martin LÄTzeEL (Zugriff: 15.10.2013); vgl. auch CHROBAK W., Ambrosius (Georg)  Rose OSB, 1911-2002 (Schlesische Kirche in Lebensbildern 7, hg. v. M. HIirsScHFeLD, J.  GRÖGER u. W, MARSCHALL, Münster 2006, 277-282).dıcto ÖITLZOW (1289) coenobıum rel1g10sorum
Vıyvorum ın locO (ITMSSOWe vulgarıter dıcıtur (1292) GT1SSaU. (IT1ISSAaAW —1 Jh.),
(Jrüussau (19 Priorat (Jrüussau (1922) e1 (Jrüussau (1924) (ITUSZOW (1945)
Krasobor (1946) ZeSZOW (1947)

Politische Un kirchliche Topographie
Herzogtum Breslau (1242) Herzogtum Schweıidnıtz-Jauer (1292) Krone en
(1392) Habsburger Monarchıie (1526—1740), Preußische Provınz Schlesien (1741)
Regierungsbezırk Liegnitz, Kreıs Landeshut (1816—1945), olen (1945) Woyle-
WOodsScha Wroclaw/Breslau (1946—1975), Wojewodschaft elenı1a Goöra/Hırschberg
(1975—1990).
Bıstum Breslau (1000—1929), Archıdiakona Liegnitz, Erzpriestersitz Bolkenhaın,
spater Landeshut; Fürstbischöfliches Kommissarıat Hırschberg, Erzbistum Breslau
(1930) Erzbistum Wroclaw (1945-1 V72), neuumschriebenes Erzbistum Wroclaw (ab
1972—1993), Bıstum Legnica (seıt
Heute Republık olen, Wo] ewodschaft olny Slask, Kreıs Kamıenna (GOöra, (1TeZme1ı1n-
de KTZESZÖW; Bıstum Legnica

Patrone

Laurentius (1242) Daomus oratiae Marıae (1292)
Sonderpatrone: Andreas tfür dıe Leutekıirche (bıs Joseph tfür dıe Josephsbru-
derschaft (1696) Anna für dıe Bergkırche (seıt

Geschichtlicher Überblick

Benediktinerpriorat 24A7 — 297!

DIie schlesiıschen Pıasten wählten se1t dem Begınn des Ih.s äuflg iıhre
eirauen AUS deutschen Fürstenhäusern (Brandenburg, Sachsen, ayern, ÖOs-

Der vorlıegende Aufsatz wurde VOoIl Dr. Ambrosıius eorg Rose OSB (19 1—2002), dem
wohl besten kenner des Priorats (jrüssau (seıt 19724 Ab:te1) angelegt. Eiınige Detauıls WEeIl-
il als Zeıtzeugen AaUSs FEıne ausführlıiche Lebensbeschreibung (mıiıt Foto), mehrere
Nachrufe und bıo-bıblıographıische Nachweılse Minden sıch unter http://www.rathay-bio-
graphien.de/persoenlichkeiten-/R--/Rose Ambros1us/rose ambrosıus.htm., ZUSALLLMNELLSC-
stellt V OIl Martın LÄTZEL (Zuegriff: 15 (). 20 3) vgl uch HROBAK WJ Ambrosıius Georg)
Rose UOSB, — (Schlesische Kırche Lebensbıiıldern 75 hg HIRSCHFELD.,
(JRÖGER MARSCHALL, unster 2006, 277—-282).

GRÜSSAU (KRZESZÓW)

Historische Namensformen

locus in silva quae Grissobor nuncupatur (1242), monasterium de Cresovbor ordinis 
sancti Benedicti (1256), claustrum … dicto Grizow (1289), coenobium religiosorum 
Vivorum in loco Grissowe vulgariter dicitur (1292), Grissau, Grissaw (16.–18. Jh.), 
Grüssau (19. Jh.), Priorat Grüssau (1922), Abtei Grüssau (1924), Grüszow (1945), 
Krasobor (1946), Krzeszów (1947).

Politische und kirchliche Topographie

Herzogtum Breslau (1242), Herzogtum Schweidnitz-Jauer (1292), Krone Böhmen 
(1392), Habsburger Monarchie (1526–1740), Preußische Provinz Schlesien (1741), 
Regierungsbezirk Liegnitz, Kreis Landeshut (1816–1945), Polen (1945), Woje-
wodschaft Wrocław/Breslau (1946‒1975), Wojewodschaft Jelenia Góra/Hirschberg 
(1975‒1990).

Bistum Breslau (1000‒1929), Archidiakonat Liegnitz, Erzpriestersitz Bolkenhain, 
später Landeshut; Fürstbischöfliches Kommissariat Hirschberg, Erzbistum Breslau 
(1930), Erzbistum Wrocław (1945–1972), neuumschriebenes Erzbistum Wrocław (ab 
1972–1993), Bistum Legnica (seit 1993).

Heute: Republik Polen, Wojewodschaft Dolny Śląsk, Kreis Kamienna Góra, Gemein-
de Krzeszów; Bistum Legnica.

Patrone

Laurentius (1242), Domus gratiae S. Mariae (1292).

Sonderpatrone: Andreas für die Leutekirche (bis ca. 1690), Joseph für die Josephsbru-
derschaft (1696), Anna für die Bergkirche (seit ca. 1520).

Geschichtlicher Überblick

Benediktinerpriorat 1242–12921

Die schlesischen Piasten wählten seit dem Beginn des 12. Jh.s häufig ihre 
Ehefrauen aus deutschen Fürstenhäusern (Brandenburg, Sachsen, Bayern, Ös-

1	 Der vorliegende Aufsatz wurde von P. Dr. Ambrosius Georg Rose OSB (1911–2002), dem 
wohl besten Kenner des Priorats Grüssau (seit 1924 Abtei) angelegt. Einige Details wei-
sen ihn als Zeitzeugen aus. Eine ausführliche Lebensbeschreibung (mit Foto), mehrere 
Nachrufe und bio-bibliographische Nachweise finden sich unter http://www.rathay-bio-
graphien.de/persoenlichkeiten-/R--/Rose_Ambrosius/rose_ambrosius.htm, zusammenge-
stellt von Martin Lätzel (Zugriff: 15.10.2013); vgl. auch Chrobak W., Ambrosius (Georg) 
Rose OSB, 1911–2002 (Schlesische Kirche in Lebensbildern 7, hg. v. M. Hirschfeld, J. 
Gröger u. W. Marschall, Münster 2006, 277–282).



FTUÜUSSAU (KFZeSZOW)

erreich a.) So W al dıe Hedwiıg dıe achte eutsche Prinzessın, dıie ach
Schlesien heılratete. Ihr (Gemahl, Herzog Heinrich starb 1m Tre 23 Se1n
Sohn und Nachfolger, Hemrich Ll  # heılratete vermutlıch bzw. 2720 Anna,
elıne Tochter OKars TzZemys VOl Böhmen?. Bereıts 7230 begannen
Verhandlungen mıt dere1 Opatowiıtz be1 Pardubiıtz In Böhmen elner
Gründung 1m damalıgen TeNnNZwa (Przeseka), der Urc diese Heırat selne
Aufgabe als (irenze eingebüßt hatte Dıiese ane des herzoglichen Paares VCI-

zögerten sıch, we1l se1t dem Tre 240 dıie Invasıon der ongolen Schlesien
edronte In der acC auf der alstia (Wahlsta be1l 1egn1tz verlor der
Herzog Aprıl 241 Sse1In Leben”.

Seine Wıtwe wollte dıie geplante Klostergründung 1m 1ederta nıcht aufge-
ben (jTememsam mıt iıhrem Sohn Boleslaus (Bolesilaw), Herzog VOl Schles1-
C tellte S1e Maı 247 In Breslau dıie Stiftungsurkunde fürAbt Andreas
VOl Opatowiıtz und se1ine Miıtbrüder aUS Aus den Jahren 249 und 254 SInd
ZWe]l weltere chenkungsurkunden bekannt. Lutterott1 hatte Zweıftel

iıhrer eıt, doch der Herausgeber des ‚Schlesischen Urkundenbuchs“,
Irgang, hält e1 TKunden für echt” Die Urkunde VOl 1256, Urc dıie

Herzog Boleslaus MONAaSTerLO de Cresovbor ()5.  D 200 1sche uIien und
ulIien Wıesenland als Stiftung des Breslauer Kanonıikers und herzoglıchen

Kanzlers Valentinus vermachte, ist nıcht gefälscht®.
Als Tradıtionsjahr der päpstlıchen Bestätigung wırd 249 überhefert In

der T735/38 errichteten „Fürstenkapelle‘“ In (Jrüssau, dıie den St1iftern Bolko
VOl Schwe1lidnıtz (F und Bolko I1 (F gewıdme lst, leßen dıie

damalıgen Zisterzienser 1m vorderen Kuppelfresko darstellen, WIe dıie
Herzogmwıtwe Anna VOLr dem päpstlıchen TonNn aps Innozenz knıend

dıie Bestätigung bıttet. Sohn, Herzog Olesi1iaW LL  # ze1gt dıie aufgerollte
Stiftungsurkunde mıt der goldenen Jahreszahl

ber dıie Besiedlung und Entfaltung der ropste1l 1m 1ederta g1bt CS aum
Informationen. Auffallend 1st, ass dıe Jüngeren rkunden, besonders V OIl

Tre 1256, nıcht mehr dem Abt und Kkonvent VOl Opatowiıtz gelten, sondern
dem Kloster VOonrR- Cresovbor Ydo Sancti BenedicH. Das Setzt VOLdUS, ass sıch
bereıts Benediktinermönche dort nıedergelassen hatten. ach alter UÜberlie-
ferung soll dieses Kloster ahe be1 der Kırche VOl Neuen gelegen aben,
12002081 och 1m 20 auf eInem auernhnoFundamente AaUSs großen Felssteimnen
sehen konnte®.

Vgl (JOTTSCHALK 1964, 113—115 156—159
ROSE 1969 (Benediktinerpropste1); KNOBLICH 18065; (JOTTSCHALK 1964, 246
Zur Urkunde vgl ROSE 1974 (Kloster), 14—15M} e * V3 Urkunde 1249 Schlesisches L977, 247 Nr. 383; Urkunde 1254 Schlesisches

1984, f Nr. 110
Zur Urkunde VOoIml 1256 Schlesisches 1984, 120 f Nr. 191
ROSE 1974 (Kloster),
Ebd.. 15
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terreich u. a.). So war die hl. Hedwig die achte deutsche Prinzessin, die nach 
Schlesien heiratete. Ihr Gemahl, Herzog Heinrich I., starb im Jahre 1238. Sein 
Sohn und Nachfolger, Heinrich II., heiratete vermutlich 1218 bzw. 1220 Anna, 
eine Tochter Ottokars Przemyśl I. von Böhmen2. Bereits um 1239 begannen 
Verhandlungen mit der Abtei Opatowitz bei Pardubitz in Böhmen wegen einer 
Gründung im damaligen Grenzwald (Przeseka), der durch diese Heirat seine 
Aufgabe als Grenze eingebüßt hatte. Diese Pläne des herzoglichen Paares ver-
zögerten sich, weil seit dem Jahre 1240 die Invasion der Mongolen Schlesien 
bedrohte. In der Schlacht auf der Walstatt (Wahlstatt) bei Liegnitz verlor der 
Herzog am 9. April 1241 sein Leben3.

Seine Witwe wollte die geplante Klostergründung im Ziedertal nicht aufge-
ben. Gemeinsam mit ihrem Sohn Boleslaus (Bolesław), Herzog von Schlesi-
en, stellte sie am 8. Mai 1242 in Breslau die Stiftungsurkunde für Abt Andreas 
von Opatowitz und seine Mitbrüder aus4. Aus den Jahren 1249 und 1254 sind 
zwei weitere Schenkungsurkunden bekannt. P. N. v. Lutterotti hatte Zweifel 
an ihrer Echtheit, doch der Herausgeber des „Schlesischen Urkundenbuchs“, 
W. Irgang, hält beide Urkunden für echt5. Die Urkunde von 1256, durch die 
Herzog Boleslaus monasterio de Cresovbor O.S.B 200 fränkische Hufen und 
30 Hufen Wiesenland als Stiftung des Breslauer Kanonikers und herzoglichen 
Kanzlers Valentinus vermachte, ist nicht gefälscht6.

Als Traditionsjahr der päpstlichen Bestätigung wird 1249 überliefert. In 
der 1735/38 errichteten „Fürstenkapelle“ in Grüssau, die den Stiftern Bolko 
I. von Schweidnitz († 1307) und Bolko II. († 1367) gewidmet ist, ließen die 
damaligen Zisterzienser im vorderen Kuppelfresko u. a. darstellen, wie die 
Herzoginwitwe Anna vor dem päpstlichen Thron Papst Innozenz IV. kniend 
um die Bestätigung bittet. Ihr Sohn, Herzog Bolesław II., zeigt die aufgerollte 
Stiftungsurkunde mit der goldenen Jahreszahl 12497.

Über die Besiedlung und Entfaltung der Propstei im Ziedertal gibt es kaum 
Informationen. Auffallend ist, dass die jüngeren Urkunden, besonders vom 
Jahre 1256, nicht mehr dem Abt und Konvent von Opatowitz gelten, sondern 
dem Kloster von Cresovbor Ordo Sancti Benedicti. Das setzt voraus, dass sich 
bereits Benediktinermönche dort niedergelassen hatten. Nach alter Überlie-
ferung soll dieses Kloster nahe bei der Kirche von Neuen gelegen haben, wo 
man noch im 20. Jh. auf einem Bauernhof Fundamente aus großen Felssteinen 
sehen konnte8.

2	 Vgl. Gottschalk 1964, 113–115 u. 186–189.
3	 Rose 1969 (Benediktinerpropstei); Knoblich 1865; Gottschalk 1964, 246.
4	 Zur Urkunde vgl. Rose 1974 (Kloster), 14–18.
5	 Urkunde 1249: Schlesisches UB 2: 1977, S. 242 f Nr. 383; Urkunde 1254: Schlesisches 

UB 3: 1984, S. 80 f Nr. 110.
6	 Zur Urkunde von 1256: Schlesisches UB 3: 1984, S. 129 f Nr. 191.
7	 Rose 1974 (Kloster), 17.
8	 Ebd., 15 f.

Grüssau (Krzeszów)



5 Ambrosius OSE ONSB 7 / Stephan Petzolt ONSB

Am Julı 7280 verzıchtete Abt SchaskKa VOl Opatowiıtz mıt selInem
Kkonvent auf das Kloster 1m 1ederta und auf alle bısherigen Stiftungen
Dörfern, Land- und Waldbesıtz Herzog zahlte Abt und Kkonvent
als Kaufsumme 240 Mark reinen Sılbers Dıiese Verhandlungen wurden IN
1egn1tz In egenwa: des Breslauer 1SCNOTIS Thomas Zaremba (1270—-1292)
und mehrerer Rıtter geführt”.

Warum dıie böhmıischen Benediktiner auf dieses Kloster erzZ1ı1c leiste-
ten, bleibt ungeWISsSs. Polıtische Motive SInd nıcht erwlesen, auch Wiıtterungs-
gründe sche1ıden ohl AU:  S Denkbar ist ingegen, ass 1m Mutterkloster
personelle ängel auftraten, dıie ZULP Aufgabe dieser ründung veranlassten.
DIie e1 wurde In den Hussıtenkriegen völlıg zerstoört, sodass archıvalısche
Zeugnisse fehlen Abt Schaska soll ach alter Tradıtion VOIl Herzog Bolko
vertraglıch verlangt aben, den übernommenen Besıtz LLUL ad CUUSYUS DIAS
verwenden. urc dıie Berufung der Zisterzienser AaUSs Heimrichau (Henryköow)
wurde dieses Versprechen eingelöst’®.
Zisterzienserabtel D| (Überblick)
Bereıts September 297 wurde dıie Abteıkırche IN (jrüssau Urc den
Breslauer Bıschof Johannes, SCH omka, (1292-1301) geweılht Der Bau
ur also schon 1m Tre 7280 begonnen worden SeIN. Am August 297

zwoölf Zisterzienser AUS derel Hemrichau In das 1ederta gekom-
men  11 Dem ersten Abt Theoderich AUS dere1 Hehmrıichau ollten bıs 15
och 4X weltere bte folgen. Bolko 112 hatte dıie CUuC e1 mıt Dörfern
und der Liebau fürstlıch ausgestalttet. Im Verlauf des Ih.s
wuchs das Stiftsterritormum auf Dörfer und dıe beıden Klosterstädte Liebau
und Schömbere Im 15 gehörten insgesamt Dörfer und dıe SCHALLL-
ten ZWEeI Städte ZU (jrüssauer St1iftsland 1m Umfang VOIl 297 km215

Se1t 403 bestand 1m Rıesengebirge dıe VOIl (Girafen Schaffgotsch 9C-
stiftete ropste1l Warmbrunn DIie önche en e1n gememInsames eben,
hlelten Chorgebet und bestimmten Seelsorgediensten IN der Umge-
bung verpflichtet‘“. DIie Zisterzienserabtel (jrüssau gehörte unter den sechs
schlesiıschen /Zisterzen neben der altesten e1 Leubus (seıt den
renden Abteı1en 1m Bıstum Breslau dank ein1ger hervorragender bte
Schwere Heiımsuchungen musste das Kloster Urc dıe Hussıten (1426/27)
und 1m Dreiß1igJährigen Krıeg erleıden, besonders Urc dıie chweden 1m
Tre 632 ıfrıge bte en mıt ihren Mönchen und Untertanen immer

Ebd..
ROSE 1969 (Benediktinerpropste1):; ROSE 19/4 (Kloster), L  n ROSE 19/X (Säkularısatıon).

11 ROSE 1974 (Kloster), 1 f7 PETRY/MENZEL/IRGANG Hg.) 1986, 105
PETRY/MENZEL/IRGANG Hg.) 19886, 137 142

13 ROSE 1974 (Kloster),
Ebd.. Propste1 Warmbrunn.
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Am 29. Juli 1289 verzichtete Abt Tschaska von Opatowitz mit seinem 
Konvent auf das Kloster im Ziedertal und auf alle bisherigen Stiftungen an 
Dörfern, Land- und Waldbesitz. Herzog Bolko I. zahlte an Abt und Konvent 
als Kaufsumme 240 Mark reinen Silbers. Diese Verhandlungen wurden in 
Liegnitz in Gegenwart des Breslauer Bischofs Thomas Zaremba (1270–1292) 
und mehrerer Ritter geführt9.

Warum die böhmischen Benediktiner auf dieses Kloster Verzicht leiste-
ten, bleibt ungewiss. Politische Motive sind nicht erwiesen, auch Witterungs-
gründe scheiden wohl aus. Denkbar ist es hingegen, dass im Mutterkloster 
personelle Mängel auftraten, die zur Aufgabe dieser Gründung veranlassten. 
Die Abtei wurde in den Hussitenkriegen völlig zerstört, sodass archivalische 
Zeugnisse fehlen. Abt Tschaska soll nach alter Tradition von Herzog Bolko 
vertraglich verlangt haben, den übernommenen Besitz nur ad causas pias zu 
verwenden. Durch die Berufung der Zisterzienser aus Heinrichau (Henryków) 
wurde dieses Versprechen eingelöst10.

Zisterzienserabtei 1292–1810 (Überblick)

Bereits am 8. September 1292 wurde die Abteikirche in Grüssau durch den 
Breslauer Bischof Johannes, gen. Romka, (1292–1301) geweiht. Der Bau 
dürfte also schon im Jahre 1289 begonnen worden sein. Am 10. August 1292 
waren zwölf Zisterzienser aus der Abtei Heinrichau in das Ziedertal gekom-
men11. Dem ersten Abt Theoderich aus der Abtei Heinrichau sollten bis 1810 
noch 48 weitere Äbte folgen. Bolko I.12 hatte die neue Abtei mit 14 Dörfern 
und der neuen Stadt Liebau fürstlich ausgestattet. Im Verlauf des 14. Jh.s 
wuchs das Stiftsterritorium auf 30 Dörfer und die beiden Klosterstädte Liebau 
und Schömberg an. Im 18. Jh. gehörten insgesamt 40 Dörfer und die genann-
ten zwei Städte zum Grüssauer Stiftsland im Umfang von 297 km²13.

Seit 1403 bestand im Riesengebirge die vom Grafen Schaffgotsch ge-
stiftete Propstei Warmbrunn. Die Mönche führten ein gemeinsames Leben, 
hielten Chorgebet und waren zu bestimmten Seelsorgediensten in der Umge-
bung verpflichtet14. Die Zisterzienserabtei Grüssau gehörte unter den sechs 
schlesischen Zisterzen neben der ältesten Abtei Leubus (seit 1175) zu den 
führenden Abteien im Bistum Breslau dank einiger hervorragender Äbte. 
Schwere Heimsuchungen musste das Kloster durch die Hussiten (1426/27) 
und im Dreißigjährigen Krieg erleiden, besonders durch die Schweden im 
Jahre 1632. Eifrige Äbte haben mit ihren Mönchen und Untertanen immer 

9	 Ebd., 18.
10	 Rose 1969 (Benediktinerpropstei); Rose 1974 (Kloster), 18; Rose 1978 (Säkularisation).
11	 Rose 1974 (Kloster), 21 f; Petry/Menzel/Irgang (Hg.) 1: 1988, 105.
12	 Petry/Menzel/Irgang (Hg.) 1: 1988, 137 u. 142.
13	 Rose 1974 (Kloster), 22 f.
14	 Ebd., 25 u. 39 zur Propstei Warmbrunn.
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wıieder diese Schäden beheben können. Besonders erwähnenswert SInd dıie
bte dam olfgang (1622-1 632) und alentmn Rülmege (1632-1 0653) Als der
achwuchs In Schlesien spärlıc wurde, 111A111 Berufene AUS dem 1CNS-
feld, Thürmgen und Hessen. Unter (jrüssaus bedeutendstem Abt, Bernardus
Rosa (1660—1696), legten önche dıie Profess ab Ihm ist auch dıe eiIiorm
IN anderen schlesischen Zisterzen verdanken?®°. Miıt diesem Abt begann In
(jrüssau dıie barocke Bautätigkeıt, dıie bıs In ULSCIC egenwa: VOIl anz
Jener Zeılt Zeugn1s ablegt‘®. Miıt selner unerbittliıchen Rekatholısıerungspolıtı
1m (irüssauer Stiftsgebiet verursachte Abt Rosa dıie Abwanderung VOl 200
ern IN dıe Lausıtz. alserlıche Beamte reten angesıichts der negatıven
wırtscha  ıchen Folgen Mäßigung‘‘.

Am 23 November X10 wurden alle Klöster In Schlesien aufgelöst. ESsS
betraf In (jrüssau den 49 Abt Ildephons eusche (seıt 1800, 823)'® A ']
Priestermönche und eiınen Kkonversen. 1e1e VOl ıhnen blıeben auf den S_
pfarreıen oder bekamen aNnsSseNNlLICHE ufgaben In der Bıschofsstadt. Am-
brosius Aul (F wurde IN Berlın ‚Fürstbischöflicher Delegat für Ber-
lın  :# Brandenburg und Pommern“ und fand bald allgemeın Anerkennung und
Verehrung””. DIie Seelsorger VOl (jrüssau en das Erbe gehütet Der letzte
Stiftsprior, Eutychıus Leıstrıitz, se1lt X10 interımıstisch als Pfarrer IN (jrüssau
eingesetzt, starb 183529 Der se1lt X90 dort tätıge Pfarrer Joseph LUx e
sıch STETS für elıne Wıederbesiedlung des altehrwürdıgen OSTIers e1nN:  21

Benediktinerkloster —945

Bereıts Begınn des 20 Ih.s W al elne Besiedlung VOIl Kloster (jrüssau
geplant Kalser Wılhelm I1 versprach dem Breslauer Fürstbıischof, ardı-
nal ecorg VOl KOopp., 904/05 dıie Übergabe VOl Kloster (GGJrüssau, doch

Wıderstand des „Evangelıschen Bundes“ scheıterte der kaliserliche
Wunsch“*?. Als ach dem Ersten eltkrieg eutsche Benediktiner AUS der Pra-
SCIel Emaus auf ruck der tschechıschen RegJerung Prag verlas-
C111 musstien, wurden S1e VOI11 Breslauer Fürstbischof ardaına Bertram
gastlıc In (jrüssau aufgenommen. Erneut gab CS große Wıderstände seltens
der evangelıschen Bevölkerung. So konnte erst September 0723 dıie
endgültige Genehmi1igung Urc dıe preußıische egjlerung IN Berlın erfolgen.
Kloster (GGJrüssau, das se1lt dem Aprıl 9727 bereıts selbstständıges Priorat
WAdl, wurde Junı 974 Urc aps 1US AI erNeu: el rhoben

15 ROSE 19900 (Profeßbuch), 36—41 46—63; ROSE 19600 55— /4
16 ROSE 196() x 3—86

PETRY/MENZEL/IRGANG Hg.) 19886,
18 ROSE 1974 (Kloster), 129; ROSE 1 9Ö() (ProfeBßbuch), 1 111 15

ROSE 19/X (Säkularısatıon), —
ROSE 1974 (Kloster), 100

21 ROSE 19/X (Säkularısatıon).
ROSE 1949 (Gedenkbuch), 12—-14
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wieder diese Schäden beheben können. Besonders erwähnenswert sind die 
Äbte Adam Wolfgang (1622–1632) und Valentin Rüling (1632–1653). Als der 
Nachwuchs in Schlesien spärlich wurde, holte man Berufene aus dem Eichs-
feld, Thüringen und Hessen. Unter Grüssaus bedeutendstem Abt, Bernardus 
Rosa (1660–1696), legten 72 Mönche die Profess ab. Ihm ist auch die Reform 
in anderen schlesischen Zisterzen zu verdanken15. Mit diesem Abt begann in 
Grüssau die barocke Bautätigkeit, die bis in unsere Gegenwart vom Glanz 
jener Zeit Zeugnis ablegt16. Mit seiner unerbittlichen Rekatholisierungspolitik 
im Grüssauer Stiftsgebiet verursachte Abt Rosa die Abwanderung von 1.200 
Webern in die Lausitz. Kaiserliche Beamte rieten angesichts der negativen 
wirtschaftlichen Folgen zu Mäßigung17.

Am 23. November 1810 wurden alle Klöster in Schlesien aufgelöst. Es 
betraf in Grüssau den 49. Abt Ildephons Reuschel (seit 1800, † 1823)18, 47 
Priestermönche und einen Konversen. Viele von ihnen blieben auf den Stifts-
pfarreien oder bekamen ansehnliche Aufgaben in der Bischofsstadt. P. Am-
brosius Taube († 1823) wurde in Berlin „Fürstbischöflicher Delegat für Ber-
lin, Brandenburg und Pommern“ und fand bald allgemein Anerkennung und 
Verehrung19. Die Seelsorger von Grüssau haben das Erbe gehütet. Der letzte 
Stiftsprior, Eutychius Leistritz, seit 1810 interimistisch als Pfarrer in Grüssau 
eingesetzt, starb 183520. Der seit 1890 dort tätige Pfarrer Joseph Lux setzte 
sich stets für eine Wiederbesiedlung des altehrwürdigen Klosters ein21.

Benediktinerkloster 1919/23–1945

Bereits zu Beginn des 20. Jh.s war eine Besiedlung von Kloster Grüssau 
geplant. Kaiser Wilhelm II. versprach dem Breslauer Fürstbischof, Kardi-
nal Georg von Kopp, um 1904/05 die Übergabe von Kloster Grüssau, doch 
am Widerstand des „Evangelischen Bundes“ scheiterte sogar der kaiserliche 
Wunsch22. Als nach dem Ersten Weltkrieg deutsche Benediktiner aus der Pra-
ger Abtei Emaus auf Druck der neuen tschechischen Regierung Prag verlas-
sen mussten, wurden sie vom Breslauer Fürstbischof Kardinal Adolf Bertram 
gastlich in Grüssau aufgenommen. Erneut gab es große Widerstände seitens 
der evangelischen Bevölkerung. So konnte erst am 14. September 1923 die 
endgültige Genehmigung durch die preußische Regierung in Berlin erfolgen. 
Kloster Grüssau, das seit dem 24. April 1922 bereits selbstständiges Priorat 
war, wurde am 19. Juni 1924 durch Papst Pius XI. erneut zur Abtei erhoben 

15	 17. Jh.: Rose 1990 (Profeßbuch), 36–41 u. 46–63; Rose 1960 (Abt), 58–74.
16	 Rose 1960 (Abt), 83–86.
17	 Petry/Menzel/Irgang (Hg.) 2: 1988, 75 u. 86.
18	 Rose 1974 (Kloster), 129; Rose 1990 (Profeßbuch), 111–115.
19	 Rose 1978 (Säkularisation), 99–130.
20	 Rose 1974 (Kloster), 100 f.
21	R ose 1978 (Säkularisation).
22	 Rose 1949 (Gedenkbuch), 12–14.
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und der Beuroner Kongregatıon ermDen Reformverbände) inkorporI1ert.
Am August, dem Fest des Laurentius, weıhte araına. Bertram In der
Abteıkırche den erst 30-jährıgen Schmutt Abt VOl (jrüssau.
Er eltete 45 Tre dıie Geschicke des Kkonvents. An der Felier der Abtsbenedik-
t1on nahmen zehntausende äubıge te11l>.

Fuür dıie erneute Blütezeımt (Jjrüssaus W al besonders kennzeichnend dıe Hın-
rung der Gläubigen Z.UL 1TIe1er der Lıturgı1e, einschlıießlı der Unterwe1-
SUNs 1m Choralgesang. urc dıie UÜbernahme des „Verlags für ıturg1k“ AUS

dem Erbe des schlesiıschen Erzpriesters Dr. Stanıslaus Stephan (1867-1926)
konnte auf dıie Erneuerung der Seelsorge AUS dem Gelst der ıturg1e großer
Eindluss werden. In dem VOIl Ambrosius Rose herausgegebenen
„Grüssauer Gedenkbuch‘“ (Stuttgart SInd s1eben Beıträge schles1ischer
Priester und La1ılen ber das lıturgische Apostolat erschlenen. S1e SInd oku-
mente für dıie eIiorm des kırchliıchen Lebens IN Schlesien Urc dıe (jrüssau-

Benediktiner. All)hrlıch kamen Priester AaUS den Diıözesen Breslau, Berlın,
eißen und dem Sudetenland, Urc lıturgische Exerzıtien das e1gene
geistliche en und dadurch iıhre pastorale Praxıs stärken. Zum Theolo-
IC  ONVI In Breslau bestanden Intensıve Kontakte, da (jrüssauer Patres dort
Rekollektionen und Eınkehrtage abhielten Besonders verdienstvoll W al das
Irken des langjährıgen Prıiors, DDr. Justimus TeC (F für dıie
pastorallıturg1sche Erneuerung 1m ()sten Deutschlands Se1n Amtsnachfolger,

1KOIAauUSs Lutterott1 (1892—-1955), hat Urc Intensıive Recherchen (JrüSs-
LL Geschichte erforscht. So wurde (jrüssau e1n SCI3N besuchtes auDensS-
und Kulturzentrum“*. Abt Schmutt (1  —1  1969, kommt
das Verdienst ZU, dıie Verbindung mıt derel Bfrevnov-Braunau gepflegt
en (Ausbıiıldung VOl alenbrüdern geme1ınsam mıt rTaunau. und Urc
Intens1ıve ONTaAaKTe mıt staatlıchen ehorden und schlesiıschen Adelsfamılıen
viele MAnanzıelle Hılfen erschlossen haben“.

chwıer12 wurden dıie Verhältnisse ach 035 DIie „Festoktav“ VOIl 3 —]
Julı 9035 zweıhundert] ahrıgen Kırchenjubiliäum brachte sehr viele 1äu-
bıze ach (jrüssau und wurde Z.UL Glaubensstärkung In elıner gefahrvollen
Ze1t7° Kloster (jrüssau esa se1t dem Begınn des Ih.s e1n vielverehrtes
Muttergottesbild. Dieses (Gmadenbıild, elıne one AaUS der graeco-1talıschen
Schule 1M1N1  9 1e/3 der Kkonvent 1m rühjahr 057 freilegen. ESsS wurde VOl

den Pılgern, dıie L1UIL In vermehrter Z ahl ach (jrüssau kamen, überaus 9C-
schätzt?‘

ROSE 1955 (zeıtgenÖssısche Quellen). Zum problematıschen Verhalten des Abtes
Natıonalsozialısmus vgl LORB 2000, 1 70—255
ROSE 195 / (Lutterotti); ROSE 1973 (Lıturgisches Zentrum).
ROSE 1974 (Kloster), 1/9-—181; MICHALSKI 1970; (JEYER 1993, 617
ROSE 19/4, 155—-194
ROSE 1974 (Kloster), 18/-190; ROSE 1973 (Bıld) PETRY/MENZEL/IRGANG Hg.) 1988,
456
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und der Beuroner Kongregation (GermBen 1: Reformverbände) inkorporiert. 
Am 10. August, dem Fest des hl. Laurentius, weihte Kardinal Bertram in der 
Abteikirche den erst 30-jährigen P. Albert Schmitt zum 50. Abt von Grüssau. 
Er leitete 45 Jahre die Geschicke des Konvents. An der Feier der Abtsbenedik-
tion nahmen zehntausende Gläubige teil23.

Für die erneute Blütezeit Grüssaus war besonders kennzeichnend die Hin-
führung der Gläubigen zur Mitfeier der Liturgie, einschließlich der Unterwei-
sung im Choralgesang. Durch die Übernahme des „Verlags für Liturgik“ aus 
dem Erbe des schlesischen Erzpriesters Dr. Stanislaus Stephan (1867–1926) 
konnte auf die Erneuerung der Seelsorge aus dem Geist der Liturgie großer 
Einfluss genommen werden. In dem von Ambrosius Rose herausgegebenen 
„Grüssauer Gedenkbuch“ (Stuttgart 1949) sind sieben Beiträge schlesischer 
Priester und Laien über das liturgische Apostolat erschienen. Sie sind Doku-
mente für die Reform des kirchlichen Lebens in Schlesien durch die Grüssau-
er Benediktiner. Alljährlich kamen Priester aus den Diözesen Breslau, Berlin, 
Meißen und dem Sudetenland, um durch liturgische Exerzitien das eigene 
geistliche Leben und dadurch ihre pastorale Praxis zu stärken. Zum Theolo-
genkonvikt in Breslau bestanden intensive Kontakte, da Grüssauer Patres dort 
Rekollektionen und Einkehrtage abhielten. Besonders verdienstvoll war das 
Wirken des langjährigen Priors, P. DDr. Justinus Albrecht († 1956), für die 
pastoralliturgische Erneuerung im Osten Deutschlands. Sein Amtsnachfolger, 
P. Nikolaus v. Lutterotti (1892–1955), hat durch intensive Recherchen Grüs-
saus Geschichte erforscht. So wurde Grüssau ein gern besuchtes Glaubens- 
und Kulturzentrum24. Abt Albert Schmitt (1924–1946/1969, † 1970) kommt 
das Verdienst zu, die Verbindung mit der Abtei Břevnov-Braunau gepflegt zu 
haben (Ausbildung von Laienbrüdern gemeinsam mit Braunau) und durch 
intensive Kontakte mit staatlichen Behörden und schlesischen Adelsfamilien 
viele finanzielle Hilfen erschlossen zu haben25. 

Schwierig wurden die Verhältnisse nach 1933. Die „Festoktav“ vom 3.–11. 
Juli 1935 zum zweihundertjährigen Kirchenjubiläum brachte sehr viele Gläu-
bige nach Grüssau und wurde zur Glaubensstärkung in einer gefahrvollen 
Zeit26. Kloster Grüssau besaß seit dem Beginn des 14. Jh.s ein vielverehrtes 
Muttergottesbild. Dieses Gnadenbild, eine Ikone aus der graeco-italischen 
Schule (Rimini), ließ der Konvent im Frühjahr 1937 freilegen. Es wurde von 
den Pilgern, die nun in vermehrter Zahl nach Grüssau kamen, überaus ge-
schätzt27.

23	 Rose 1988 (zeitgenössische Quellen). – Zum problematischen Verhalten des Abtes zum 
Nationalsozialismus vgl. Lob 2000, 170‒255.

24	 Rose 1957 (Lutterotti); Rose 1973 (Liturgisches Zentrum).
25	 Rose 1974 (Kloster), 179–181; Michalski 1970; Geyer 1993, 617.
26	 Rose 1974, 185–194.
27	 Rose 1974 (Kloster), 187–190; Rose 1973 (Bild); Petry/Menzel/Irgang (Hg.) 1: 1988, 
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Besonders schwiıer12 gestaltete sıch das Klosterleben ab Herbst 1940, als
dıe Gestapo das Kloster als „Umsıedlungslager” beschlagnahmte. Die Mon-
che wurden allerdımngs nıcht „gauverwıesen‘”, sondern konnten bleiben
S1ie harrten, WL auch In Notunterkünften, bıs Kriegsende AU!  05 Chorge-
bet und Pfarrseelsorge wurden IN gewohnter Welse durchgeführt, LLUTE Kurse
und Vorträge nıcht mehr möglıch Weıterhın Jedoch kamen IN dieser
leidvollen Zeılt Pılger In das „Gnadenhaus Marıens‘“. 1e1e Lagerinsassen WIe
Buchenlanddeutsche, Lothringer, Elsässer besuchten dıie Gjottesdienste und
empfingen dıie Sakramente. ach der Beschlagnahme des OSTIers Seizten

()ktober 0941 dıie Iransporte der ZW8UgSEIUSgCWiCSCUCI’I Breslauer en
e1In, mıt denen bıs November 947 96() Personen In das ager kamen“®.
Von Januar bıs Maı 945 Tachten dıe Kriegsere1gn1sse auf schlesiıischem BO-
den ungezählte TIrecks In das SONS stille Gebirgstal. Am Maı wurde das
ager aufgelöst. urc Landrat Dr. tto Fiıebrantz (1880—1965) AaUS Landes-
hut erhlelten dıe Benediktiner das Kloster zurück*?*.

(jrüssau und das SallZC 1ederta wurden Morgen des Maı1 945
Urc dıie Panzer der russischen Armee besetzt und bald VOl der russischen
erwaltung übernommen. Se1t Mıtte Junı wurde das Kreisgebiet WIe 9dl1Z
Schlesien VOIl olen besetzt, och VOL der Potsdamer Konferenz. Zeıtzeugen
erinnerten sıch mıt (irauen das „Schreckensregiment”, besonders der pol-
nıschen Mılızen DIie Repressalıen dauerten e1n SdadllZCS Jahr. Am Sonntag, den

Maı 1946, wurde der Kkonvent mıt der Bevölkerung VOl (jrüssau und en
anderen rten 1m Kreıis Landeshut vertrieben. ach Strenger ONTrolle und
qualvoller Fahrt endete der ranspo Maı1 In der britischen one FEın
Teıl des Iransports SINg welter bıs ZULP Nordsee DIie Öönche kamen mıt etiwa
400 (irüssauern In den Kreıis (joslar. Diee1 Gerleve ermbDen Nord-
rhein- Westfalen) be1l OesTie bot den Mönchen elne erstie Unterkunft, annn
wurden S1e auf mehrere Klöster verte1lt>.

Im (jrüssauer kKkonvent hatten se1lt der Neugründung ein1ge Miıtbrüder g -
lebt, dıe keıine Reıichsdeutschen T10Tr Nıkolaus Lutterott1 als Suüd-
tiroler mıt ıtalıenıschem Pass, Bruno Studeny AaUSs der Ischechoslilowakel
und ZWel Ordensbrüder AUS Österreich. S1ie konnten als Ausländer 1m Kloster
verbleıben, WdsSs sıch für den kKkonvent als elıne große erwIes. Bald ka-
1 polnısche Benediktinerinnen AUS Lemberg auf Eınladung des Kkonvents
und bewohnten seıtdem das Kloster. Dies W al e1n Glücksfall, ennn SONS ware
das Kloster ohl kKkaserne geworden als Schutz dıie ahe tschechıische
Grenze“

FEın SdadllZCS Jahr der vertnmebene Kkonvent mıt selnen A '] Mönchen
verteılt auf dıie Abteı1en Gerleve, Nereshemm (GermBen Baden- Wurt-

KONIECZNY 199 7, 76 SOWIEe 44-—_6) 1859—201
ROSE 1974 (Kloster), 191—-193
Vgl ebd.. 195—209 dıe Tagebuchauszüge.
ROSE 195 / (Lutterotti).
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Besonders schwierig gestaltete sich das Klosterleben ab Herbst 1940, als 
die Gestapo das Kloster als „Umsiedlungslager“ beschlagnahmte. Die Mön-
che wurden allerdings nicht „gauverwiesen“, sondern konnten am Ort bleiben. 
Sie harrten, wenn auch in Notunterkünften, bis zum Kriegsende aus. Chorge-
bet und Pfarrseelsorge wurden in gewohnter Weise durchgeführt, nur Kurse 
und Vorträge waren nicht mehr möglich. Weiterhin jedoch kamen in dieser 
leidvollen Zeit Pilger in das „Gnadenhaus Mariens“. Viele Lagerinsassen wie 
Buchenlanddeutsche, Lothringer, Elsässer besuchten die Gottesdienste und 
empfingen die Sakramente. Nach der Beschlagnahme des Klosters setzten am 
5. Oktober 1941 die Transporte der zwangsausgewiesenen Breslauer Juden 
ein, mit denen bis November 1942 ca. 960 Personen in das Lager kamen28. 
Von Januar bis Mai 1945 brachten die Kriegsereignisse auf schlesischem Bo-
den ungezählte Trecks in das sonst so stille Gebirgstal. Am 7. Mai wurde das 
Lager aufgelöst. Durch Landrat Dr. Otto Fiebrantz (1880–1965) aus Landes-
hut erhielten die Benediktiner das Kloster zurück29.

Grüssau und das ganze Ziedertal wurden am Morgen des 8. Mai 1945 
durch die Panzer der russischen Armee besetzt und bald von der russischen 
Verwaltung übernommen. Seit Mitte Juni wurde das Kreisgebiet wie ganz 
Schlesien von Polen besetzt, noch vor der Potsdamer Konferenz. Zeitzeugen 
erinnerten sich mit Grauen an das „Schreckensregiment“, besonders der pol-
nischen Milizen. Die Repressalien dauerten ein ganzes Jahr. Am Sonntag, den 
12. Mai 1946, wurde der Konvent mit der Bevölkerung von Grüssau und allen 
anderen Orten im Kreis Landeshut vertrieben. Nach strenger Kontrolle und 
qualvoller Fahrt endete der Transport am 16. Mai in der britischen Zone. Ein 
Teil des Transports ging weiter bis zur Nordsee. Die Mönche kamen mit etwa 
400 Grüssauern in den Kreis Goslar. Die Abtei → Gerleve (GermBen 8: Nord-
rhein-Westfalen) bei Coesfeld bot den Mönchen eine erste Unterkunft, dann 
wurden sie auf mehrere Klöster verteilt30.

Im Grüssauer Konvent hatten seit der Neugründung einige Mitbrüder ge-
lebt, die keine Reichsdeutschen waren: P. Prior Nikolaus v. Lutterotti als Süd-
tiroler mit italienischem Pass, P. Bruno Studeny aus der Tschechoslowakei 
und zwei Ordensbrüder aus Österreich. Sie konnten als Ausländer im Kloster 
verbleiben, was sich für den Konvent als eine große Hilfe erwies. Bald ka-
men polnische Benediktinerinnen aus Lemberg auf Einladung des Konvents 
und bewohnten seitdem das Kloster. Dies war ein Glücksfall, denn sonst wäre 
das Kloster wohl Kaserne geworden als Schutz gegen die nahe tschechische 
Grenze31.

Ein ganzes Jahr lebte der vertriebene Konvent mit seinen 47 Mönchen 
verteilt auf die Abteien Gerleve, → Neresheim (GermBen 5: Baden-Würt-

28	 Konieczny 1997, 226 sowie 44–62 u. 189–201.
29	 Rose 1974 (Kloster), 191–193.
30	 Vgl. ebd., 195–209 die Tagebuchauszüge.
31	 Rose 1957 (Lutterotti).
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femberg), Marıa 4aaCcC ermDen Rheinltand-Pfalz UN: Saarland) und
Neuburg be1 Heıdelbereg ermDen Baden- Württemberg). ESsS begann

dıe UuC ach eInem gemeiInsamen Refugiıum, W dsS 1m damals zerstorten
Deutschlan: als fast aussıchtsloses Unternehmen erschlen. Nachdem Versu-
che In ord- und Süuddeutschland Tauho be1 Goslar, chonfta der agsl,
Schönau be1 Nastätten/ Taunus, amspringe be1l Bad (Gandersheım, Hohenburg
be1 LengrIies, 1twıtz be1 Kronach, OFrVEY der Weser, Dınklage In en-
urg e1n Ob] ekt nden, gescheıtert :# riıchteten sıch dıe Bestrebungen
SCHLEe13LC auf das verödete ehemalıge Rıtterstift ST Peter IN Wımpfen/
Neckar ermDen Baden- Württemberg)”“. ach vielen Verhandlungen e_

1e der Kkonvent ersten Jahrestag der Vertreibung VOl (GGJrüssau,
Maı 1947, VOl der zuständıgen, hessischen Landesregierung In Wıesbaden
dıe schrıftliche Genehmi1igung Besjiedlung VOl ST{ Peter In Wımpfen 1m
Tal uch der Bıschof VOl Maınz, dessen Dıiözese Wımpfen als Exklave
gehö Dr. Stohr (1935—-1961), gab 1m Junı des ahres bereitwillig SEe1-

Zustimmung und wurde mıt selnen Miıtarbeıitern e1n STEeTSs wohlwollender
(JöONner. Am August 047 begannen dıe mühsamen TDe1Iten IT1IC  ng
des Klosters°.

ach einem hoffnungsvollen Neubegınn und elıner sukzess1iven RenovIı1e-
IUuNs der gesamten Klosteranlage, dıe erst In den XÜer Jahren ihren glänzenden
Abschluss fand, egann der personelle Nıedergang der el Dıieser ren!
e bereıts 96() e1n und verlıief ungebremst unter dem langJährıgen
Nachfolger VOl Abt Schmiutt, Laurentius oNe1se (1969—-1997,

Nachdem dıe Z ahl der önche SCHHEe1IN11C unter fünf gesunken WAdl,
wurde der Kkonvent 2004 der benac  enel Neuburg be1l Heıdelbereg
ermDen Baden- Wuürttemberg) angeglıedert.

Wirtschaftliche, rechtliche UN: soziale Verhäaltnisse

DIie Besıtzverhältnisse und dıie Konventsstrukturen SINd LLUTE für dıie ene  1_
nıschen Tre (1242-1292, 1919—-1946) behandeln In der Zeılt 240
bıldete e1n fast undurchdrmeglıcher 1Wa (Przeseka) dıie (irenze zwıschen
Schlesien und Böhmen, dıe LLUTE wen1gen Passen und Saumpfaden über-
schrıtten werden konnte. Als Herzog Heinrich VOl Schlesien ach dem Tod
SseINeEs Vaters 1m Tre 23 dıe egjlerung übernahm, plante Isbald, dıie
Waldgebiete der Landeshuter Passlandschaft““ Urc Gründung elInes OSTIers
für dıie Kolon1isatıon gewInnen. Das (jrüssauer Koplalbuch SETIZ dafür dıie
Zeılt das Jahr 240 an  55

ROSE 1955 (Bıblıographie). 153—161; LORB 2000, XF7/—301
43 Ebd.. 161—163; MICHALSKI 1975

PETRY/MENZEL/IRGANG Hg.) 19886, 337
45 ROSE 1974 (Kloster), 13
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temberg), → Maria Laach (GermBen 9: Rheinland-Pfalz und Saarland) und 
→ Neuburg bei Heidelberg (GermBen 5: Baden-Württemberg). Es begann 
die Suche nach einem gemeinsamen Refugium, was im damals zerstörten 
Deutschland als fast aussichtsloses Unternehmen erschien. Nachdem Versu-
che in Nord- und Süddeutschland (Grauhof bei Goslar, Schöntal an der Jagst, 
Schönau bei Nastätten/Taunus, Lamspringe bei Bad Gandersheim, Hohenburg 
bei Lengries, Mitwitz bei Kronach, Corvey an der Weser, Dinklage in Olden-
burg) ein Objekt zu finden, gescheitert waren, richteten sich die Bestrebungen 
schließlich auf das verödete ehemalige Ritterstift St. Peter in → Wimpfen/
Neckar (GermBen 5: Baden-Württemberg)32. Nach vielen Verhandlungen er-
hielt der Konvent am ersten Jahrestag der Vertreibung von Grüssau, am 12. 
Mai 1947, von der zuständigen, hessischen Landesregierung in Wiesbaden 
die schriftliche Genehmigung zur Besiedlung von St. Peter in Wimpfen im 
Tal. Auch der Bischof von Mainz, zu dessen Diözese Wimpfen als Exklave 
gehört, Dr. Albert Stohr (1935–1961), gab im Juni des Jahres bereitwillig sei-
ne Zustimmung und wurde mit seinen Mitarbeitern ein stets wohlwollender 
Gönner. Am 1. August 1947 begannen die mühsamen Arbeiten zur Errichtung 
des Klosters33.

Nach einem hoffnungsvollen Neubeginn und einer sukzessiven Renovie-
rung der gesamten Klosteranlage, die erst in den 80er Jahren ihren glänzenden 
Abschluss fand, begann der personelle Niedergang der Abtei. Dieser Trend 
setzte bereits um 1960 ein und verlief ungebremst unter dem langjährigen 
Nachfolger von Abt Albert Schmitt, Laurentius Hoheisel (1969–1997, † 
2008). Nachdem die Zahl der Mönche schließlich unter fünf gesunken war, 
wurde der Konvent 2004 der benachbarten Abtei → Neuburg bei Heidelberg 
(GermBen 5: Baden-Württemberg) angegliedert.

Wirtschaftliche, rechtliche und soziale Verhältnisse

Die Besitzverhältnisse und die Konventsstrukturen sind nur für die benedikti-
nischen Jahre (1242–1292, 1919–1946) zu behandeln. In der Zeit um 1240 
bildete ein fast undurchdringlicher Urwald (Przeseka) die Grenze zwischen 
Schlesien und Böhmen, die nur an wenigen Pässen und Saumpfaden über-
schritten werden konnte. Als Herzog Heinrich von Schlesien nach dem Tod 
seines Vaters im Jahre 1238 die Regierung übernahm, plante er alsbald, die 
Waldgebiete der Landeshuter Passlandschaft34 durch Gründung eines Klosters 
für die Kolonisation zu gewinnen. Das Grüssauer Kopialbuch setzt dafür die 
Zeit um das Jahr 1240 an35. 

32	 Rose 1985 (Bibliographie), 153–161; Lob 2000, 277‒301.
33	 Ebd., 161–163; Michalski 1975.
34	 Petry/Menzel/Irgang (Hg.) 1: 1988, 3 u. 337.
35	 Rose 1974 (Kloster), 13 f.
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Am ()strand des Rıesengebirges gelegen, wırd diese Passlandschaft VOl

Tel kleinen Flüssen durchzogen, dıie den einzelnen alern den Namen g -
ben Das Bobertal VOl Liebau ach Landeshut, das Lässıgtal ach ()sten und
dazwıschen SCAHHNEe1I3M1C das 1ederta mıt elner sehr breıten, dıchtbesiedelten
aqalkammer. In der Urkunde VOIl 247 wırd eZzug auf locum INn SIL-

GUE Grissobor (Cressobor) HNUNCUDALWUF (_ eiınen alz 1m O, der GrIS-
sobor genannt WIr| Der Wald, nıcht der alZ bzw. der Urt, tragt den Namen
Grissobor Dıieser Name wırd mıt „Grenzwald”, „Kreuzwald“ oder „rode den
Wald“ wıiedergegeben”.

ber dıie Lage des Benediktinerklosters SInd WITr auf Vermutungen AaLNıSC-
wliesen. ach alter Überlieferung soll der (irenze VOl (jrüssau urz VOLr

der Pfarrkırche VOl Neuen gestanden aben, 111A111 och 945 be1 einem
auerngut Reste VOl Hausteimen sehen konnte Dıiese könnten dıie (Girundmau-

gebilde aben, enn e1n SdllZCS Kloster AUS Ste1in ist für diese Anfänge
höchst unwahrschemlıich. DIie Pfarrkırche VOl Neuen steht unter dem Patronat
des Laurentius, dem auch dıie Benediktimerpropste1 geweıht W dl. DIie eIWAS
Thöhte Lage ber dem Ziederbach würde dem benediıiktiniıschen ründungs-
PINZIP SdallZ entsprechen. TKunden bezeichnen VOIl bıs den
kleimnen Neuen Samt selner Pfarrkırche als antıqua GFVSSOW (Alt G'’rüssau)
Dennoch ur CS nıcht ausgeschlossen SeIn, ass das erstie Kloster schon
der Stelle des eutigen Barockbaus stand So 1e sıch der Satz CoenobiumGrüssau (Krzeszöw)  63  Am Ostrand des Riesengebirges gelegen, wird diese Passlandschaft von  drei kleinen Flüssen durchzogen, die den einzelnen Tälern den Namen ga-  ben: Das Bobertal von Liebau nach Landeshut, das Lässigtal nach Osten und  dazwischen schließlich das Ziedertal mit einer sehr breiten, dichtbesiedelten  Talkammer. In der Urkunde von 1242 wird Bezug genommen auf /ocum in sil-  va que Grissobor (Cressobor) nuncupatur (— einen Platz im Walde, der Gris-  sobor genannt wird). Der Wald, nicht der Platz bzw. der Ort, trägt den Namen  Grissobor. Dieser Name wird mit „Grenzwald‘, „Kreuzwald“ oder „rode den  Wald“ wiedergegeben*®.  Über die Lage des Benediktinerklosters sind wir auf Vermutungen ange-  wiesen. Nach alter Überlieferung soll es an der Grenze von Grüssau kurz vor  der Pfarrkirche von Neuen gestanden haben, wo man noch 1945 bei einem  Bauerngut Reste von Hausteinen sehen konnte. Diese könnten die Grundmau-  ern gebildet haben, denn ein ganzes Kloster aus Stein ist für diese Anfänge  höchst unwahrscheinlich. Die Pfarrkirche von Neuen steht unter dem Patronat  des hl. Laurentius, dem auch die Benediktinerpropstei geweiht war. Die etwas  erhöhte Lage über dem Ziederbach würde dem benediktinischen Gründungs-  prinzip ganz entsprechen. Urkunden bezeichnen vom 14. bis zum 16. Jh. den  kleinen Ort Neuen samt seiner Pfarrkirche als antiqua Gryssow (Alt Grüssau).  Dennoch dürfte es nicht ausgeschlossen sein, dass das erste Kloster schon an  der Stelle des heutigen Barockbaus stand. So ließe sich der Satz Coenobium  ... de novo instaurantes in der Gründungsurkunde für die Zisterzienser vom  Jahre 1292 wohl auch deuten, d. h. dass sie das „Kloster von neuem errichte-  ten“ am alten Platz’”.  Zu den Besitzungen in der ersten Benediktinerzeit liegen aus den Jahren  1249 (ohne Datum) und 1254 (6. Februar) zwei Urkunden*® vor, in denen die  Mönche am Zusammenfluss von Zieder (Zadrne) und Bober (Bobr), also im  Gebiet der Stadt Landeshut, und nach Osten bis zum Lässigbach (Lesk) gro-  ßen Grundbesitz erhalten, der durch Schenkungen im Raum zwischen Liebau  und Grüssau (also nach Westen) 1254 noch bedeutend vermehrt wurde. In der  Urkunde von 1254 verspricht Herzog Boleslaus seine und anderer viri probi  Hilfe beim Bau des Claustrum ad honorem Dei et B. Laurentii (Kloster zu  Ehren Gottes und des heiligen Laurentius) und unterstellte die Propstei seiner  Schutzvogtei, in geistigen Dingen dem Bischof von Breslau. Beide Urkunden  sind in ihrer Echtheit ungerechtfertigt angefochten worden. Eine zweifellos  echte Urkunde stammt aus dem Jahre 1256. Durch sie schenkte Herzog Bo-  leslaus Monasterio de Cressovbor Ordo Sancti Benedicti 200 fränkische Hu-  fen, dazu 30 Hufen Wiesenland als Stiftung des Breslauer Kanonikers und  herzoglichen Kanzlers Valentinus, letztere Schenkung wird erst nach dessen  36  Rose 1974 (Kloster), 15.  37  Ebd., 22.  38  Urkunde 1249: Schlesisches UB 2: 1977, S. 242 f Nr. 383; Urkunde 1254: Schlesisches  UB 3: 1984, S. 80 f Nr. 110,de HOVO InsStaurantes In der Gründungsurkunde für dıie Zisterzienser V OIl

Tre 297 ohl auch deuten, ass S1e das .„Kloster VOl errichte-
ten'  e“ alten Platz>”

Zu den Besıtzungen In der ersten Benediktinerzeıit lıegen AaUS den Jahren
249 NC Datum) und 254 (6 Februar) ZWEeI Urkunden”®® VOÖIL;, In denen dıie
Öönche Zusammenfuss VOl Zieder (Zadrne) und er (Bobr) also 1m
Gebilet der Landeshut, und ach ()sten bıs Lässıgbach (Lesk) 5300
Ben Grundbesiıtz erhalten, der Urc chenkungen 1m Raum zwıschen Liebau
und (jrüssau also ach Westen) 254 och bedeutend vermehrt wurde. In der
Urkunde VOl 254 verspricht Herzog Boleslaus selne und anderer VIrI probi

e1m Bau des (Taustrum ad honorem Dei ef Laurenti (Kloster
ren (jottes und des eılıgen Laurentius) und unterstellte dıie ropste1 selner
Schutzvogtel, In geistigen Dıngen dem Bıschof VOl Breslau e1: TKunden
SInd In iıhrerel ungerechtfertigt angefochten worden. 1ne zwelfellos
echte Urkunde STtammt AaUS dem Tre 256 urc S1e chenkte Herzog BO-
eslaus Monasterıio de Cressovbor Ydo Sancti Benedicth 200 1sche Hu-
fen, dazu ulIien Wıesenland als Stiftung des Breslauer Kanonıikers und
herzogliıchen Kanzlers Valentimus, etztere chenkung wırd erst ach dessen

30 ROSE 1974 (Kloster),
Ebd..

45 Urkunde 1249 Schlesisches L977, 247 Nr. 383; Urkunde 1254 Schlesisches
1984, f Nr. 110
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Am Ostrand des Riesengebirges gelegen, wird diese Passlandschaft von 
drei kleinen Flüssen durchzogen, die den einzelnen Tälern den Namen ga-
ben: Das Bobertal von Liebau nach Landeshut, das Lässigtal nach Osten und 
dazwischen schließlich das Ziedertal mit einer sehr breiten, dichtbesiedelten 
Talkammer. In der Urkunde von 1242 wird Bezug genommen auf locum in sil-
va que Grissobor (Cressobor) nuncupatur (– einen Platz im Walde, der Gris-
sobor genannt wird). Der Wald, nicht der Platz bzw. der Ort, trägt den Namen 
Grissobor. Dieser Name wird mit „Grenzwald“, „Kreuzwald“ oder „rode den 
Wald“ wiedergegeben36.

Über die Lage des Benediktinerklosters sind wir auf Vermutungen ange-
wiesen. Nach alter Überlieferung soll es an der Grenze von Grüssau kurz vor 
der Pfarrkirche von Neuen gestanden haben, wo man noch 1945 bei einem 
Bauerngut Reste von Hausteinen sehen konnte. Diese könnten die Grundmau-
ern gebildet haben, denn ein ganzes Kloster aus Stein ist für diese Anfänge 
höchst unwahrscheinlich. Die Pfarrkirche von Neuen steht unter dem Patronat 
des hl. Laurentius, dem auch die Benediktinerpropstei geweiht war. Die etwas 
erhöhte Lage über dem Ziederbach würde dem benediktinischen Gründungs-
prinzip ganz entsprechen. Urkunden bezeichnen vom 14. bis zum 16. Jh. den 
kleinen Ort Neuen samt seiner Pfarrkirche als antiqua Gryssow (Alt Grüssau). 
Dennoch dürfte es nicht ausgeschlossen sein, dass das erste Kloster schon an 
der Stelle des heutigen Barockbaus stand. So ließe sich der Satz Coenobium 
... de novo instaurantes in der Gründungsurkunde für die Zisterzienser vom 
Jahre 1292 wohl auch deuten, d. h. dass sie das „Kloster von neuem errichte-
ten“ am alten Platz37.

Zu den Besitzungen in der ersten Benediktinerzeit liegen aus den Jahren 
1249 (ohne Datum) und 1254 (6. Februar) zwei Urkunden38 vor, in denen die 
Mönche am Zusammenfluss von Zieder (Zadrne) und Bober (Bobr), also im 
Gebiet der Stadt Landeshut, und nach Osten bis zum Lässigbach (Lesk) gro-
ßen Grundbesitz erhalten, der durch Schenkungen im Raum zwischen Liebau 
und Grüssau (also nach Westen) 1254 noch bedeutend vermehrt wurde. In der 
Urkunde von 1254 verspricht Herzog Boleslaus seine und anderer viri probi 
Hilfe beim Bau des Claustrum ad honorem Dei et B. Laurentii (Kloster zu 
Ehren Gottes und des heiligen Laurentius) und unterstellte die Propstei seiner 
Schutzvogtei, in geistigen Dingen dem Bischof von Breslau. Beide Urkunden 
sind in ihrer Echtheit ungerechtfertigt angefochten worden. Eine zweifellos 
echte Urkunde stammt aus dem Jahre 1256. Durch sie schenkte Herzog Bo-
leslaus Monasterio de Cressovbor Ordo Sancti Benedicti 200 fränkische Hu-
fen, dazu 30 Hufen Wiesenland als Stiftung des Breslauer Kanonikers und 
herzoglichen Kanzlers Valentinus, letztere Schenkung wird erst nach dessen 

36	 Rose 1974 (Kloster), 15.
37	 Ebd., 22.
38	 Urkunde 1249: Schlesisches UB 2: 1977, S. 242 f Nr. 383; Urkunde 1254: Schlesisches 

UB 3: 1984, S. 80 f Nr. 110.
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Tod rechtskräftig. DIie Urkunde wurde In Breslau IM Haus der Minderbrüder
be1 ST{ ausgefertigt. Als Zeugen wurden Bıschof Thomas VOl Breslau
(1232-1268), Dompropst Boguslaus (Boguslaw), Kanonıkus Valentimnus
genannt ””. ach dieser Urkunde VOl 1256, dıie nıcht mehr VOIl Kloster UOpa-
towIı1tz spricht, sondern dıie chenkungen dem Kloster VOonrR- Cressovbor über-
e1gnet, 11155 111A111 annehmen, ass wen1gstens emm1ge Benediktiner dort e1n
klösterliches en en S1e SInd dıe mpfänger dieser Stiftung, dıie e1n
Zeichen herzoglicher uld und der gufen Verbindung Bıschof und Kurle
1sSt

och 7280 machte Herzog VOl Schwe1idnıtz dem Kloster Tel
Dörfer Geschenk Blaseysdorff, Merkelimnsdorftf und Cazbach, dıe ıhm
der Rıtter 1ıtıko VOl Upa (Trautenau verkauft hatte 1t1ıko emerkte AaLUSs-

TUuCKL1C ass Herzog diese Dörfer donavit PDUFC Propter Deum In
subsidium C(CTaustro SO dicto Griz0OwW (aUS lauterer Gottesliebe seInem Kloster,
genannt Gr1Z0W), ärkung geschenkt habe

Das Ende der benedıiktinıschen ropste1 kam Uurc den erzZ1ıic des es
VOl Opatowiıtz mıt seInem kKkonvent und den Verkauf der Besıtzungen „mıt
en Eınnahmen, Dörfern vıllıs), eDautem und unbebautem Land, äldern
und em anderen, W dsS och azu gehört” Nur dıe Dörfer us1 (Rauske be1
triegau und Drobnossowe (Dromsdorf be1 Striegau?) bliıeben 1m Besıtz VOl

Opatowitz””. DIie zisterzieNsSISche Periode (Jrüssaus ab 297 ist 1er nıcht
behandeln

DIie zwelıte benedıiktiniısche Periode währte VOl 919 bıs 946 Der Kon-
ven(e, der 919 AUS dere1 Emaus In Prag gekommen WAdlIl, entwıckelte sıch
gunst1g; 1924, 1m Jahr der rhebung Z.UL el, zählte dıie Kommunıtät 63
Mıtglıeder, zehn Tre später umfasste S1e Önche, Begınn des /7/weıten
Weltkrieges 63, davon 373 Priester, 28 er und ZWEeI Klenker Da  3 der
vielfältigen Dıienste der Ordensbrüder W al dıie wırtschaftliıche Exı1stenz gES1-
chert. Das achtgut „Benediktushof”“ 1m nahen Kleimhennersdor sıcherte VOl

077 bıs 946 dıie rnährung. egen selner gufen Ablıeferungen wurde
als „Mustergut ” nıcht beschlagnahmt. Der /Zwelıte eltkrieg brachte schwere
personelle ınbußen: Konventualen wurden Mılıtärdienst einberufen,

der Front oder 1m Lazarett Kriegsopfer geworden SINd. Der kle1-
kKkonvent AUS alteren 1tbrudern führte das Klosterleben weıter?!.

Patronate UN: Inkorporationen
Hınzuwelsen ist für dıie ziısterziens1ısche Zeılt auf dıe ropste1 Warmbrunn (vgl
Geschichtlicher Überblick).

Ebd..
Ebd..

4 1 Ebd.. 1/5-180, 184. 1 X6 191
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Tod rechtskräftig. Die Urkunde wurde in Breslau im Haus der Minderbrüder 
bei St. Jakob ausgefertigt. Als Zeugen wurden Bischof Thomas I. von Breslau 
(1232–1268), Dompropst Boguslaus (Bogusław), Kanonikus Valentinus u. a. 
genannt 39. Nach dieser Urkunde von 1256, die nicht mehr vom Kloster Opa-
towitz spricht, sondern die Schenkungen dem Kloster von Cressovbor über-
eignet, muss man annehmen, dass wenigstens einige Benediktiner dort ein 
klösterliches Leben führten. Sie sind die Empfänger dieser Stiftung, die ein 
Zeichen herzoglicher Huld und der guten Verbindung zu Bischof und Kurie 
ist.

Noch 1289 machte Herzog Bolko I. von Schweidnitz dem Kloster drei 
Dörfer zum Geschenk: Blaseysdorff, Merkelinsdorff und Cazbach, die ihm 
der Ritter Witiko von Upa (Trautenau) verkauft hatte. Witiko bemerkte aus-
drücklich, dass Herzog Bolko I. diese Dörfer donavit pure propter Deum in 
subsidium Claustro suo dicto Grizow (aus lauterer Gottesliebe seinem Kloster, 
genannt Grizow), zur Stärkung geschenkt habe.

Das Ende der benediktinischen Propstei kam durch den Verzicht des Abtes 
von Opatowitz mit seinem Konvent und den Verkauf der Besitzungen „mit 
allen Einnahmen, Dörfern (villis), bebautem und unbebautem Land, Wäldern 
und allem anderen, was noch dazu gehört“. Nur die Dörfer Rusik (Rauske bei 
Striegau) und Drobnossowe (Dromsdorf bei Striegau?) blieben im Besitz von 
Opatowitz40. Die zisterziensische Periode Grüssaus ab 1292 ist hier nicht zu 
behandeln.

Die zweite benediktinische Periode währte von 1919 bis 1946. Der Kon-
vent, der 1919 aus der Abtei Emaus in Prag gekommen war, entwickelte sich 
günstig; 1924, im Jahr der Erhebung zur Abtei, zählte die Kommunität 63 
Mitglieder, zehn Jahre später umfasste sie 74 Mönche, zu Beginn des Zweiten 
Weltkrieges 63, davon 33 Priester, 28 Brüder und zwei Kleriker. Dank der 
vielfältigen Dienste der Ordensbrüder war die wirtschaftliche Existenz gesi-
chert. Das Pachtgut „Benediktushof“ im nahen Kleinhennersdorf sicherte von 
1927 bis 1946 die Ernährung. Wegen seiner guten Ablieferungen wurde es 
als „Mustergut“ nicht beschlagnahmt. Der Zweite Weltkrieg brachte schwere 
personelle Einbußen; 40 Konventualen wurden zum Militärdienst einberufen, 
wovon 15 an der Front oder im Lazarett Kriegsopfer geworden sind. Der klei-
ne Konvent aus älteren Mitbrüdern führte das Klosterleben weiter41.

Patronate und Inkorporationen

Hinzuweisen ist für die zisterziensische Zeit auf die Propstei Warmbrunn (vgl. 
Geschichtlicher Überblick).

39	 Ebd., 17.
40	 Ebd., 17 f.
41	 Ebd., 175–180, 184, 186 u. 191.
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Bihliothek

DIie Bıblıothek der Zisterzienserabte1l Grüssau”“, VOl Rose mıt T1-
teln besonders des 6—15 Ih.s angegeben, wurde X12 In dıie Preußische
Staats- und Unimversitätsbibliothek IN Breslau (22 Kısten) transfernlert. [a der
ranspo sehr nachlässıg VOLTSCHOINIMN wurde, konnte 111A111 sıch In (jrüssau
und unterwegs manche Bücher ane1gnen. uch dıie /Zasterzienser, dıie och 1m
Kloster wohnten, en rechtzeıtig Kostbarkeıten (Tagebuch VOl Abt Ber-
nardus Rosa m.) auf den großen achböden versteckt, dıie dann ach der
Neubesıiedlung VOl 919 aufgefunden wurden“”. Eın Teıl der Bücher wurde
auf dıe Gymnasıen In Gleiwitz, Glogau, Hırschberg, Ne1lsse und Schwe1lidnıtz
verteılt.

Fuür dıe Neugründung IN (jrüssau kamen manche Bücher AUS Emaus mıt:
dıe e1 Marıa 4aaCcC SCNICKTE elıne große Bücherspende In mehreren Kısten.
Unter Abt Schmuitt, der se1lt selner Jugend e1n Bücherhebhaber WAdl,
wuchs dıe Bıblıothek bald und wurde systematısch katalogısıert. uch STO-
Bere er konnten escha werden, dıie beıden Reıihen der „Patrolog1a
latına ei graeca” VOIl 1gne, dıie 94() doppelt vorhanden S1e
wurden diese Zeılt den Benediktinerinnen der e1 Herstelle/Weser AaLUSs-

gelıchen und 1ldeten ach dem Neubegınn In Wımpfen dort den Grundstock
für dıie CUuC Bıblıothek DIie (jrüssauer Bestände, dıie ohne Jeden Kriegsscha-
den geblıeben :# wurden 1m Herbst 9053 VOIl polnıschen Staat ente1gnet
und ach Breslau (Wroclaw) gebracht. Dort sollen S1e Bestand des AUS

Lemberg transferlerten Instituts „Ossoliıneum““ gehören”
Bau- UN: Kunstgeschichte
Das Kloster der ersten benedıiktinıschen Gründung VOl 247) bestand Vermut-
ıch AUS einfachen Holzbauten DIie Zisterzienser begannen den stelnernen
Klosterbau mıt der rundstemlegung 28 Junı 296 Von diesem Bau be-
steht och heute der Kapıtelsaa mıt ZWe]l Säulen, dıie e1n gotisches Gewölbe
tragen. Hussıten- und Schwedenemfälle en diesem Bau WIe auch der Kır-
che schwere Schäden zugefügt Erst unter Abt Bernardus Rosa (1660—1696)
wurden 1m Jahr 677 ZWEeI Stockwerke mıt (} Mönchszellen ber dem alten
Kapıtelsaa aufgesetzt, dıie ach [9970 Uurc dıie Benediktiner gründlıc e_

neuert wurden und bıs Beschlagnahme des OSTeEers Uurc dıie Gestapo
1m Herbst 94() als Gjastzellen bestimmt DIie Restauriıerung des Ka-
pıtelsaales wurde Mıtte der dreißiger Te geplant (1934/35). Miıt dem Res-

PETRY/MENZEL/IRGANG Hg.) 1988, 387 Die (irüssauer Zisterzienserbıibliothek umfasste
gedruckte und handschriıftlıche ande twa Y kamen dıe Bıblıothek nach

Breslau.
43 ROSE 1974 (Kloster), 163

Ebd.. 176
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Bibliothek

Die Bibliothek der Zisterzienserabtei Grüssau42, von A. Rose mit 13.000 Ti-
teln besonders des 16.–18. Jh.s angegeben, wurde um 1812 in die Preußische 
Staats- und Universitätsbibliothek in Breslau (22 Kisten) transferiert. Da der 
Transport sehr nachlässig vorgenommen wurde, konnte man sich in Grüssau 
und unterwegs manche Bücher aneignen. Auch die Zisterzienser, die noch im 
Kloster wohnten, haben rechtzeitig Kostbarkeiten (Tagebuch von Abt Ber-
nardus Rosa u. a. m.) auf den großen Dachböden versteckt, die dann nach der 
Neubesiedlung von 1919 aufgefunden wurden43. Ein Teil der Bücher wurde 
auf die Gymnasien in Gleiwitz, Glogau, Hirschberg, Neisse und Schweidnitz 
verteilt.

Für die Neugründung in Grüssau kamen manche Bücher aus Emaus mit; 
die Abtei Maria Laach schickte eine große Bücherspende in mehreren Kisten. 
Unter Abt Albert Schmitt, der seit seiner Jugend ein Bücherliebhaber war, 
wuchs die Bibliothek bald an und wurde systematisch katalogisiert. Auch grö-
ßere Werke konnten beschafft werden, so die beiden Reihen der „Patrologia 
latina et graeca“ von J. P. Migne, die 1940 sogar doppelt vorhanden waren. Sie 
wurden um diese Zeit den Benediktinerinnen der Abtei Herstelle/Weser aus-
geliehen und bildeten nach dem Neubeginn in Wimpfen dort den Grundstock 
für die neue Bibliothek. Die Grüssauer Bestände, die ohne jeden Kriegsscha-
den geblieben waren, wurden im Herbst 1953 vom polnischen Staat enteignet 
und nach Breslau (Wrocław) gebracht. Dort sollen sie zum Bestand des aus 
Lemberg transferierten Instituts „Ossolineum“ gehören44.

Bau- und Kunstgeschichte

Das Kloster der ersten benediktinischen Gründung von 1242 bestand vermut-
lich aus einfachen Holzbauten. Die Zisterzienser begannen den steinernen 
Klosterbau mit der Grundsteinlegung am 28. Juni 1296. Von diesem Bau be-
steht noch heute der Kapitelsaal mit zwei Säulen, die ein gotisches Gewölbe 
tragen. Hussiten- und Schwedeneinfälle haben diesem Bau wie auch der Kir-
che schwere Schäden zugefügt. Erst unter Abt Bernardus Rosa (1660–1696) 
wurden im Jahr 1677 zwei Stockwerke mit 20 Mönchszellen über dem alten 
Kapitelsaal aufgesetzt, die nach 1920 durch die Benediktiner gründlich er-
neuert wurden und bis zur Beschlagnahme des Klosters durch die Gestapo 
im Herbst 1940 als Gastzellen bestimmt waren. Die Restaurierung des Ka-
pitelsaales wurde Mitte der dreißiger Jahre geplant (1934/35). Mit dem Res-

42	 Petry/Menzel/Irgang (Hg.) 1: 1988, 387. Die Grüssauer Zisterzienserbibliothek umfasste 
ca. 15.000 gedruckte und handschriftliche Bände. Etwa 10 % kamen in die Bibliothek nach 
Breslau.

43	 Rose 1974 (Kloster), 163.
44	 Ebd., 176.
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aurator des Breslauer Domes, Prof. Paul eyer-Speer (1894-1983), wurden
und Stelle Besprechungen abgehalten. egen der polıtıschen und bald

auch kriegerischen Sıtuation konnte nıchts unternommen werden. DIie polnı1-
schen Schwestern leßen 98 9/0O() diesen gotischen Saal IN schlıchter Form
restaurlieren”

DIie Abteıkırche., das Marı:enmünster VOl (GJrüssau, wurde unter Abt Inno-
ZC11Z Fritsch —]735 erbaut und gılt mıt iıhrer rhythmı1sc bewegten, repräa-
sentatıven Doppelturmfassade und dem prächtigen Inneren als e1n Hauptwerk
des schlesischen Barock Dem Baumeister Joseph Anton entsch (bıs ach

lag vermutlıch der Vorentwurf elInes ogrößeren Meısters VOTL. Die Ver-
wandtschaft mıt den Dıientzenhofer-Bauwerken IN Böhmen (schräggestellte
1laster und konvexe Emporen 1m Innenraum) ist unverkennbar. Im Anschluss

das Presbytermum wurde dıie rablege der Stifter, der Schwe1lidnıtzer Bol-
konen, als oppelrotunde errichtet und mıt armorstuc und Kuppelfresken
es  1C geschmückt”.

DIie Josephskırche wurde zwıschen 697 und 696 als (jotteshaus für dıie
669 gegründete Josephsbruderschaft erbaut und VOIl „schlesıschen Rem-
brandt“, dem aler Michael as Leopold 111mann (1630—-1706), ZWI1-
schen 693 und 696 mıt fast farbenfrohen Fresken ausgemalt. Der aler
hatte sıch dıe Sixtinische Kapelle ZU Vorbıld

ach dem Bau des Munsters und der Fürstenkapelle sollte anstelle des
mıttelalterliıchen osterquadrums e1n imposantes Barockkloster errichtet
werden. DIie Fundamente ”739/4() bıs Bodengleıiche erng, als der
Erste Schlesische Krıeg begann, der Jeden welteren Bau der en
Kriegskontributionen unmöglıch machte. Erst T7T4 wurde unter Abt AaC1CAUS
Mundferimmng (1768—1787) der monumentale Suüdtrakt erstellt, den SCAHHNEe1I3M1C
7O(() Abt und önche beziehen konnten“*‘

ach der Säkularısatıon VOl X10 dıente das Kloster rund 100 Tre als
arrhaus, Schulhaus mıt Wohnungen für 1er Lehrer und se1lt X für (Jr-
densschwestern, dıie In der Pfarreı ambulante Krankenpflege und andere Auf-
gaben erfüllten“*®. Im Junı 919 fanden dıe AUS Prag ausgewiesenen Beuro-
LCI Bene  1ıner ermDen Baden- Wuürttemberg) Unterkunft IN (jrüssau.
Miıt Unterstutzung der Ordensbrüder erfolgte ab 919 dıie Renovıerung des
bıslang vernachlässıgten Klostergebäudes mıt 120 Innenraumen. 1ne Schule
wurde 9034 erbaut.

Der 015 abgebrannte Nordturm des Munsters wurde —] mıt
sentlıcher Fiınanzıerung des preußıischen Staates wıieder aufgebaut. Dıieser 1e/3
9037 das schadhafte ach der Fürstenkapelle Urc e1n Kupferdach Crseizen;

aten VOINl ufor nach Abt Rose als Zeıtzeuge Kapıtelsaal.
Vgl LUTTEROTTI 1973 (Kunstführer); LUTTEROTTI 1935 (Abt Frıtsch); (JRUNDMANN 1944;
ROSE 196() ROSE 1974 (Kloster), 111
ROSE 1974 (Kloster), 139
Ebd.. 16/—-171 1/8
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taurator des Breslauer Domes, Prof. Paul Meyer-Speer (1894–1983), wurden 
an Ort und Stelle Besprechungen abgehalten. Wegen der politischen und bald 
auch kriegerischen Situation konnte nichts unternommen werden. Die polni-
schen Schwestern ließen 1989/90 diesen gotischen Saal in schlichter Form 
restaurieren45.

Die Abteikirche, das Marienmünster von Grüssau, wurde unter Abt Inno-
zenz Fritsch 1728–1735 erbaut und gilt mit ihrer rhythmisch bewegten, reprä-
sentativen Doppelturmfassade und dem prächtigen Inneren als ein Hauptwerk 
des schlesischen Barock. Dem Baumeister Joseph Anton Jentsch (bis nach 
1740) lag vermutlich der Vorentwurf eines größeren Meisters vor. Die Ver-
wandtschaft mit den Dientzenhofer-Bauwerken in Böhmen (schräggestellte 
Pilaster und konvexe Emporen im Innenraum) ist unverkennbar. Im Anschluss 
an das Presbyterium wurde die Grablege der Stifter, der Schweidnitzer Bol-
konen, als Doppelrotunde errichtet und mit Marmorstuck und Kuppelfresken 
festlich geschmückt46. 

Die Josephskirche wurde zwischen 1692 und 1696 als Gotteshaus für die 
1669 gegründete Josephsbruderschaft erbaut und vom „schlesischen Rem-
brandt“, dem Maler Michael Lukas Leopold Willmann (1630–1706), zwi-
schen 1693 und 1696 mit fast 50 farbenfrohen Fresken ausgemalt. Der Maler 
hatte sich die Sixtinische Kapelle zum Vorbild genommen.

Nach dem Bau des Münsters und der Fürstenkapelle sollte anstelle des 
mittelalterlichen Klosterquadrums ein imposantes Barockkloster errichtet 
werden. Die Fundamente waren 1739/40 bis zur Bodengleiche fertig, als der 
Erste Schlesische Krieg begann, der jeden weiteren Bau wegen der hohen 
Kriegskontributionen unmöglich machte. Erst 1774 wurde unter Abt Placidus 
Mundfering (1768–1787) der monumentale Südtrakt erstellt, den schließlich 
1790 Abt und Mönche beziehen konnten47.

Nach der Säkularisation von 1810 diente das Kloster rund 100 Jahre als 
Pfarrhaus, Schulhaus mit Wohnungen für vier Lehrer und seit 1893 für Or-
densschwestern, die in der Pfarrei ambulante Krankenpflege und andere Auf-
gaben erfüllten48. Im Juni 1919 fanden die aus Prag ausgewiesenen → Beuro-
ner Benediktiner (GermBen 5: Baden-Württemberg) Unterkunft in Grüssau. 
Mit Unterstützung der Ordensbrüder erfolgte ab 1919 die Renovierung des 
bislang vernachlässigten Klostergebäudes mit 120 Innenräumen. Eine Schule 
wurde 1934 erbaut.

Der 1913 abgebrannte Nordturm des Münsters wurde 1929–1931 mit we-
sentlicher Finanzierung des preußischen Staates wieder aufgebaut. Dieser ließ 
1932 das schadhafte Dach der Fürstenkapelle durch ein Kupferdach ersetzen; 

45	 Daten vom Autor nach Abt Rose als Zeitzeuge zum Kapitelsaal.
46	 Vgl. Lutterotti 1923 (Kunstführer); Lutterotti 1935 (Abt Fritsch); Grundmann 1944; 

Rose 1960 (Abt); Rose 1974 (Kloster), 111.
47	 Rose 1974 (Kloster), 139.
48	 Ebd., 167–171 u. 178.
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damıt dıe Deckenfresken der Doppelkapelle für dıie Zukunft gesıichert.
Zum 200-Jährigen ubDb1ılaum der Abteıkırche 9035 wurden s1eben Gilocken
(mıt Parzıfalmotiv) be1 der Glockengießereı Petit Edelbrock IN escher;
Westfalen und Epıiphanıiefest 9035 In elıner glanzvollen Felier
geweılht 1e s1ieben Gilocken ussten 1m Marz 947 als ”C  OC  e“ abge-
hefert werden. DIie Trel größten blıeben 1m Glockenlager Hambure erhalten.
S1ie läuten Jetzt IN der Sta:  ıiırche VOl Mosbach/Baden., da ıhr Umfang und
Gewicht S1e In dıie Wımpfener romanıschen urme nıcht montierbar machten.

Ende der dreißiger Tre begann dıe Erneuerung der eruhmten Barockfas-
sade des Munsters. Zwıischen 057 und 944 wurden auch dıie Fresken In der
St Josephskırche restaurliert**. ach dem Kriegsende 945 konnte das Kloster
ach gründlıcher Renovıierung Zuerst 1m alten Teıl (Mönchsflügel) bezogen
werden. ach der Vertreibung der deutschen Benediktiner erneuerten und
moderniıslierten dıie dort 946 eingezogenen Lemberger Benediktinerinnen dıie
Klostergebäude 1m aufTfe der ahre, auch mıt Unterstutzung des Wımpfener
Kkonvents der früheren (jrüssauer Benediktiner.

KL  SLIERVORSTEHER

Erste Periode —1 (Priorat)
Andreas (quondam abbas) D—?

71

/Zweıte Periode —] selbstständıges Priorat, ab 9724 Abte1)
Linus TONasSskKa (Super10r) 9—1

cChmutt —1 (F

Gedruckte Quellen
RÖPEFELL E.. Annales (irussavıienses —1 1, 18506, 203—204); Annales
(ITISSOvIeNsSES malores —1 d ÄRNDT (MG'GH.SS 19 15006. 1989,
541); Annales (ITISSOVIENSES malores ö1d ÄRNDT (MG'GH.S5>S 19 15006.

1989, 542); BIFLOWSKI A., Rocznık orysowskı wıekszy (Monumenta Polonmae
hıstorıica L3, Lemberg 187/8, 1961, 696—697); Schlesisches Urkundenbuc
(1231—-1250) (125 1—-1266), ear IRGANG., Wıen, öln / / 1984; K AC7-
MAÄAÄRFK M.. Rocznık krzeszowskı1 wıekszy. Ekspozyc]ja kodeksu wıedenskıieg20 nna-
les (ITISSOVIENSES ma1lorTes. Exposıtion der Wılıener Handschrıft] (KrzeszOWw USWIECONY
aska, Wroclaw 1997, 17

Ebd.. 15/—-159
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damit waren die Deckenfresken der Doppelkapelle für die Zukunft gesichert. 
Zum 200-jährigen Jubiläum der Abteikirche 1935 wurden sieben Glocken 
(mit Parzifalmotiv) bei der Glockengießerei Petit & Edelbrock in Gescher/
Westfalen gegossen und am Epiphaniefest 1935 in einer glanzvollen Feier 
geweiht. Alle sieben Glocken mussten im März 1942 als „C-Glocken“ abge-
liefert werden. Die drei größten blieben im Glockenlager Hamburg erhalten. 
Sie läuten jetzt in der Stadtkirche von Mosbach/Baden, da ihr Umfang und 
Gewicht sie in die Wimpfener romanischen Türme nicht montierbar machten.

Ende der dreißiger Jahre begann die Erneuerung der berühmten Barockfas-
sade des Münsters. Zwischen 1937 und 1944 wurden auch die Fresken in der 
St. Josephskirche restauriert49. Nach dem Kriegsende 1945 konnte das Kloster 
nach gründlicher Renovierung zuerst im alten Teil (Mönchsflügel) bezogen 
werden. Nach der Vertreibung der deutschen Benediktiner erneuerten und 
modernisierten die dort 1946 eingezogenen Lemberger Benediktinerinnen die 
Klostergebäude im Laufe der Jahre, auch mit Unterstützung des Wimpfener 
Konvents der früheren Grüssauer Benediktiner.

KLOSTERVORSTEHER

Erste Periode 1242–1292 (Priorat)

Andreas (quondam abbas)	 1242–?
N.N.	 ?–1292

Zweite Periode 1919–1946 (1924 selbstständiges Priorat, ab 1924 Abtei)

Linus Prohaska (Superior)	 1919–1924
Albert Schmitt (Abt)	 1924–1946 († 1970)

Gedruckte Quellen

Röpell E., Annales Grussavienses 1230–1306 (ZVGS 1, 1856, 203–204); Annales 
Grissovienses maiores 1230–1306, ed. W. Arndt (MGH.SS 19: 1866, ND 1989, 
541); Annales Grissovienses maiores 1238–1312, ed. W. Arndt (MGH.SS 19: 1866, 
ND 1989, 542); Bielowski A., Rocznik grysowski większy (Monumenta Poloniae 
historica I/3, Lemberg 1878, ND 1961, 696–697); Schlesisches Urkundenbuch 2 
(1231‒1250) u. 3 (1251–1266), bearb. v. W. Irgang, Wien, Köln 1977 u. 1984; Kacz-
marek M., Rocznik krzeszowski większy. Ekspozycja kodeksu wiedeńskiego [Anna-
les Grissovienses maiores. Exposition der Wiener Handschrift] (Krzeszów uświęcony 
łaską, Wrocław 1997, 61–70). 

49	 Ebd., 187–189.
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des Zisterzienserklosters Grüssau in Schlesien, Hildesheim 1913; Lutterotti N. v., 
Kloster Grüssau, Kunstführer, Grüssau ¹1923, ²1930, ³1941; Lutterotti N. v., Vom 
unbekannten Grüssau, Heilige Zeiten und Orte, Grüssau 1928, Wolfenbüttel ³1962; 
Lutterotti N. v., Das Grüssauer Willmannbuch, Breslau 1931; Lutterotti N. v., Abt 
Innozenz Fritsch. Der Erbauer der Grüssauer Abteikirche, Schweidnitz 1935; Grund-
mann G., Kloster Grüssau (Führer zu großen Baudenkmälern 40), Berlin 1940; Rose 
A., Grüssauer Gedenkbuch, Stuttgart 1949; Rose A., Hirtenliebe und Heimattreue. 
Zum Gedächtnis an P. Nikolaus v. Lutterotti, Stuttgart 1957; Rose A., Abt Bernardus 
Rosa von Grüssau (Die Dominsel 4), Stuttgart 1960; Schmitt A., Abtei Grüssau, jetzt 
in Wimpfen am Neckar (Erbe und Auftrag 39, 1963, 283–299); Dziurla H., Krzeszów, 
Śląsk w zabytkach sztuki, Wrocław 1964; Gottschalk J., St. Hedwig, Herzogin von 
Schlesien (FQKGO 2), Köln, Graz 1964; Michalski A., Benediktinerabtei Grüssau 
in St. Peter zu Wimpfen im Tal (Schwäbische Heimat 16, 1965, 118–128); Rose A., 
Die Benediktinerpropstei Grüssau (1242–1289) (Beiträge zur schlesischen Kirchen-
geschichte. Gedenkschrift für Kurt Engelbrecht, hg. v. B. Stasiewski = FQKGO 6, 
Köln, Wien 1969, 193–196); Michalski A., Abt Albert Schmitt (Erbe und Auftrag 16, 
1970); Rose A., Das Bild „Unserer Lieben Frau von Grüssau“, Geschichte, Deutung 
und Bedeutung (Schlesien 18, 1973, 12–21); Rose A., Kloster Grüssau und die Uni-
versität Breslau (JSFWU 18, 1973, 242–257); Rose A., Die Benediktinerabtei Grüs-
sau als liturgisches Zentrum in Deutschland 1919–1945 (ASKG 31, 1973, 212–222); 
Rose A., P. Nikolaus v. Lutterotti OSB als Erforscher der Cistercienserabtei Grüssau 
(Cistercienser Chronik 80, 1973, 90–96); Rose A., Kloster Grüssau, OSB 1242–1289, 
S ORD CIST 1292–1810, OSB seit 1919, Stuttgart, Aalen 1974 (mit Bibliographie 
244–248); Michalski A., Bad Wimpfen (GermBen 5: Baden-Württemberg, Augsburg 
1975, 673–677); Rose A., Die Grüssauer Zisterzienser vor und nach der Säkularisa-
tion 1810 (ASKG 36, 1978, 99–130); Köhler J., Bibliographie P. Ambrosius Rose 
(ASKG 39, 1981, 263–271); Rose A., Grüssau. Benediktiner-, dann Zisterzienserabtei 
(Schlesisches Klosterbuch 10 = JSFWU 24, 1983, 97–126); Rose A., Bibliographie 
P. Nikolaus v. Lutterotti (ASKG 43, 1985, 20–28); Rose A., Grissovium renatum: 
Das weiterlebende Grüssau (Heimatbrief der Katholiken des Erzbistums Breslau 12, 
1985, 72–75); Rose A., Kloster Grüssau als Asyl deutscher Kunstschätze (JSFWU 
43, 1985, 20–28); Rose A., Schlesische Benediktiner auf Klostersuche 1946/47 (Für 
unser Schlesien. Festschrift für Herbert Hupka, hg. v. H. Neubach u. H.-L. Abmeier, 
München, Wien 1985, 153–165); Petry L. – Menzel J. J. – Irgang W. (Hg.), Ge-
schichte Schlesiens 1 u. 2, Sigmaringen 51988 u. 21988; Rose A., Kloster Grüssau. 
Kurzführer zur Geschichte, Kunst und Bedeutung der schlesischen Abtei, Hannover 
1988; Rose A., Zeitgenössische Quellen zur Wiederbesiedlung von Kloster Grüssau 
im Jahr 1919 (ASKG 46, 1988, 31–43); Rose A., Profeßbuch von Grüssau. Leben 
und Wirken der Zisterzienser 1292–1810, Köln 1990; Tausend Jahre Benediktiner 

Ambrosius Rose OSB † / Stephan Petzolt OSB
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ın den Klöstern BTeVNOV., Braunau und Rohbr. 2243r HOFFMANN SMOSB.E 33),
S{ Ottilıen 995 (vgl Regıster); (JEYER H.. Abt Dr. Dominık Prokop. 59 Abt VOILl

Btfevynov-Braunau und Abht VOILl Braunau 6—1 (ebd., 613—633); KUDFRA D..
Kloster (jJrüussau (mıt Abb Czerwıinskı1) (Laumann Reıiseführer), Dülmen 1995;
W ALTER R.. Musıkgeschichte des Zisterzienserklosters (Jrüussau. Vom Anfang des 15
Jahrhunderts bıs ufhebung 1im Jahre IR 10. Kassel 1996; K AISER St.. Kloster
Grüssau/Klasztor KTZESZOW, Regensburg 1997; K ONIECZNY A., Tormersdorft. (GJTUSSAaU.,
Rıebnig, OZY PITZEISCIOWE dla Zydöw Dolnego Slaska lat 1-1 Wroclaw
99 / (mıt deutscher /usammenfassung 226 (CETWINSKI M.. „Anna Beatıssıma““.

STedn10WIECZNE] 10grafl1 dobrodzıiejkı enedyktynow krzeszowskıch (Krze-
SZOW. Uswıecony aska. Wroclaw 1997, 13 DDERWICH M.. Pıiastowı1e Slascy
enedyktynı (  1-X. W.) (ebd., 854 KORAN L., Madony ochränkyne Ceskych
klasteru mılostny Obra7z Marıe KTesOove (ebd., —2 MENZEL J.. Diıe Ab-
te1 (Jrüussau 1m Rahmen der mıttelalterlıchen schlesischen Klosterlandschaft (ebd.,
—3 ROsE A., Unser ‚Pontifikal-Abschied“ V OLl Kloster (Jrüussau (De Eccles1a S1-
les12e. Festschriuft 25Jährıgen Bestehen der Apostolıschen Yısıtatur Breslau. hg

UNVERRICHT KEIL, S1gmarıngen 1997, 269-273); W ALTER R.. Kırchenmu-
osiıkalısche Aktıvıtäten der Benedıiktinerabte1 (Jrüussau —] 56. 1998,
— LOB B.. Schmidt 0MAbt ın (Jrüussau und Wımpfen, se1In kırchen-
polıtısches Handeln ın der Wel1marer epublı und 1im Drıtten SI1C. öln 2000;
BIRKNER, .. Das 1V des Bıstums Görlıtz., Vertriebene Katholıken Impulse für
Umbrüche ın Kırche und Gesellschatt. hg BENDEL s{i. JANKER (Beıträge
Theologıe, 1ICC und Gesellschaft S, 2005, 189—194); (JIRIMKOWSKI WILLMANN
M.. arockmaler 1im Diıenst der katholischen Konftessionalısierung. Der (ırüussauer
Josephszyklus, Berlın 2005; S ACHS R.. Kloster Grüssau/Krzesz0 W (Vıa SacrTa: Ober-
lausıtz. Schlesıien, Böhmen Festschriuft er Dudeck. hg S{ (JÄRTNER Miıtte1-
lungen des /Zıittauer Geschichts- und Museumsvereıns 50. Görlıitz 2007, 142—-153);
STEINSTRÄSSER L., Wanderer zwıschen den polıtıschen Mächten Pater 1KOLAauUs VOILl

Lutteraottı (OSB x“2—1 955) und dıe e1 (Jrüussau ın Nıederschlesien (Forschungen
und Quellen Kırchen- und Kulturgeschichte Ostdeutschlands 41), öln 2009

Archivalien

Das 1V der /Zisterzienserabte1 (Jrüussau wurde ach der Sakularısatıiıon V OLl 810
ach Breslau gebrac (Staatsarchıv TOCIAaW). Nıkolaus Lutteraottı UO5SB., der
chıvar des Klosters (GTUSSaU, konnte Miıtte der 20er Jahre be1 vielen Auf-
enthalten das (ırüussauer Materı1al ohl vollständıg exzerpleren. hat wl zwıschen
9)() und 955 ın tünf Sammelkatalogen das Quellenmaterıal ZUTLT Geschichte der 49
hte und des Klosters einordnen können. Mıt 111er und egabung SC wl das los-
terarchıv ın (Jrüussau. Manche Kostbarkeıten d u dem alten Kloster versteckt
und sınd VOILl ıhm und anderen 1ıtbrudern gefunden worden.

Als Schlesien ach dem Potsdamer Abkommen vVo ugus 945 Teıl des pol-
nıschen Staatsgebietes wurde., konnte Nıkolaus den „Hauptkatalo und alle Un-
terlagen für e1n ‚Protessbuch“ retten. Diese Sammlungen wurden 956/57 ach Bad
Wımpfien gebracht. Sa wurde s möglıch, zwıschen 96() und 9O{) mehrere Bücher
über Kloster (Jrüussau publızıeren. Im Herbst 955 wurde das Abte1ı1archıv ın dıe
Bestände der polnıschen Staatsarchıve übernommen.
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in den Klöstern Břevnov, Braunau und Rohr, bearb. v. J. Hoffmann (SMOSB.E 33), 
St. Ottilien 1993 (vgl. Register); Geyer H., Abt Dr. Dominik Prokop. 59. Abt von 
Břevnov-Braunau und 1. Abt von Braunau 1926–1969 (ebd., 613–633); Kudera D., 
Kloster Grüssau (mit Abb. v. R. Czerwiński) (Laumann Reiseführer), Dülmen 1995; 
Walter R., Musikgeschichte des Zisterzienserklosters Grüssau. Vom Anfang des 18. 
Jahrhunderts bis zur Aufhebung im Jahre 1810, Kassel u. a. 1996; Kaiser St., Kloster 
Grüssau/Klasztor Krzeszów, Regensburg 1997; Konieczny A., Tormersdorf, Grüssau, 
Riebnig, Obozy przejściowe dla Żydów Dolnego Śląska z lat 1941–1943, Wrocław 
1997 (mit deutscher Zusammenfassung 226  f); Cetwiński M., „Anna Beatissima“. 
Wokół średniowiecznej biografii dobrodziejki benedyktynów krzeszowskich (Krze-
szów. Uswiecony Laska, Wrocław 1997, 31–37); Derwich M., Piastowie śląscy a 
benedyktyni (XII–XIII w.) (ebd., 38–43); Koran I., Madony ochránkynĕ českých 
klášterů a milostný obraz P. Marie v Křešovĕ (ebd., 17–25); Menzel J. J., Die Ab-
tei Grüssau im Rahmen der mittelalterlichen schlesischen Klosterlandschaft (ebd., 
26–30); Rose A., Unser „Pontifikal-Abschied“ von Kloster Grüssau (De Ecclesia Si-
lesiae. Festschrift zum 25jährigen Bestehen der Apostolischen Visitatur Breslau, hg. 
v. U. Unverricht u. G. Keil, Sigmaringen 1997, 269–273); Walter R., Kirchenmu-
sikalische Aktivitäten der Benediktinerabtei Grüssau 1919–1945 (ASKG 56, 1998, 
217–231); Lob B., Albert Schmidt O.S.B., Abt in Grüssau und Wimpfen, sein kirchen-
politisches Handeln in der Weimarer Republik und im Dritten Reich, Köln u. a. 2000; 
Birkner, P. C., Das Archiv des Bistums Görlitz, Vertriebene Katholiken – Impulse für 
Umbrüche in Kirche und Gesellschaft, hg. v. R. Bendel u. St. M. Janker (Beiträge zu 
Theologie, Kirche und Gesellschaft 5, 2005, 189–194); Grimkowski R. – Willmann 
M., Barockmaler im Dienst der katholischen Konfessionalisierung. Der Grüssauer 
Josephszyklus, Berlin 2005; Sachs R., Kloster Grüssau/Krzeszów (Via Sacra: Ober-
lausitz, Schlesien, Böhmen. Festschrift Volker Dudeck, hg. v. St. Gärtner = Mittei-
lungen des Zittauer Geschichts- und Museumsvereins 30, Görlitz 2007, 142–153); 
Steinsträsser I., Wanderer zwischen den politischen Mächten. Pater Nikolaus von 
Lutterotti OSB (1892–1955) und die Abtei Grüssau in Niederschlesien (Forschungen 
und Quellen zur Kirchen- und Kulturgeschichte Ostdeutschlands 41), Köln 2009.

Archivalien

Das Archiv der Zisterzienserabtei Grüssau wurde nach der Säkularisation von 1810 
nach Breslau gebracht (Staatsarchiv Wrocław). P. Nikolaus v. Lutterotti OSB, der 
Archivar des neuen Klosters Grüssau, konnte Mitte der 20er Jahre bei vielen Auf-
enthalten das Grüssauer Material wohl vollständig exzerpieren. U. a. hat er zwischen 
1920 und 1935 in fünf Sammelkatalogen das Quellenmaterial zur Geschichte der 49 
Äbte und des Klosters einordnen können. Mit Eifer und Begabung schuf er das Klos-
terarchiv in Grüssau. Manche Kostbarkeiten aus dem alten Kloster waren versteckt 
und sind von ihm und anderen Mitbrüdern gefunden worden.

Als Schlesien nach dem Potsdamer Abkommen vom August 1945 Teil des pol-
nischen Staatsgebietes wurde, konnte P. Nikolaus den „Hauptkatalog“ und alle Un-
terlagen für ein „Professbuch“ retten. Diese Sammlungen wurden 1956/57 nach Bad 
Wimpfen gebracht. So wurde es möglich, zwischen 1960 und 1990 mehrere Bücher 
über Kloster Grüssau zu publizieren. Im Herbst 1953 wurde das Abteiarchiv in die 
Bestände der polnischen Staatsarchive übernommen. 

Grüssau (Krzeszów)
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In Bad Wımpften wurden sofort mıiıt der Besiedlung des chemalıgen Rıtterstiftes
auch Dokumente. Berichte und anderes Wissenswertes für e1n1V gesammelt. Seıt
965/66 wurde das V OLl DDr. Johannes Kaps ın Muünchen gesammelte ScCHhLESISCHE Ma-
ter1al tfür das „Diözesanarchıv Görlıtz“ (Erzbischöfliches Amt Görlıtz/Ordınarıat der
Apostolıschen Admministratur Örlıtz der e1 (Jrüussau ın Bad Wımpften deponıert.
Bereicherung tand das 1V Urc viele Archıyvalıen V OLl Priestern und Laılen.

Im Jahr 994 wurde dıe Apostolısche Admministratur Görlıtz Bıstum Tthoben
Damıt wurde U möglıch, 999 verschledene Tellarchıve ach Zwischenlösungen, W1e

dıe Lagerung 1m Priestersemminar Neuzelle/Öder. 1m Diözesanarchıv des Bıstums
Giörlıtz ın der gleichnamıgen Stadt zusammenzuführen>“. Darunter betfand sıch auch
das gesammelte Schriuft- und Lıiteraturgut d u Schlesien

Ansichten UN: Pläne

Die wichtigsten Ansıchten und ane nthält ROSE, (GTUSSaU, Stuttgart 9’/4

Numismatik

FEın Muünzrecht esa das Kloster (Jrüussau nıemals, jedoch pragte U Medaıl-
len /Z/um Gredenken den Wıederautbau des 915 abgebrannten Nordturmes
des (Irüussauer arıenmünsters 1e]3 Abt 951 e1ne G(redenkmedaılle pra-
SC Medaıilleur Wl Frater Elıg1us Peuker (OSB d u der £e1 Emaus ın Prag
Die Vorderseıte ze1gt dıe Barockfassade der Abteıkırche mıt der MSC

1URRIM (IS V, 2 Die Untersc lautet: 951 SUB
REGIMINE ALBERII CHMILLI ABBAIIS Wappenschild: Dreı 1alı-

Diıe Rückseıte ze1gt das appen der (ırüussauer e1 mıt der MSC
G(RISSOVIUM FELICILTER RENAIUM

Das Kloster 1e]3 auch Medaıllen mıiıt dem ( madenbıld V OLl (Jrüussau Verkauf
dıe Pılger pragen erleger Rock ın Wolfenbüttel. e1n Freund des Klosters
se1t seInNer Jugendzeıt, 1e13 969 eine Gredenkmedaılle Ermnerung Kloster
(Jrüussau pragen DIie Vorderseıte ze1gt das unster V OLl (Jrüussau mıiıt der Umschrıift
KLOSIER GRUSSAU SCHLESIEN (JRATIAL MARIAL Links
V Oll der Kırche dıe Buchstaben LELGR 1242, rechts: ERBAUI s—- 1 Diıe
Rückseıte ist dem Gredenken den hochverdıienten 1 -
11 (OSB —1 mıt Koptprofil gewıdmet (Herstellung ın Hannover., Medaılleur
unbekannt)

Sphragistik UN: Heraldıik

Aus der ersten benediıiktinischen Periode (Jrüussaus ist e1in appen ekannt. Als 1m
Jahr 9724 Urcaps 1U8 AI 19 Jun1 dem se1t 19 ın (Jrüussau bestehenden T1O-
rat wıieder der .. Tıtulus abbatıalıs“ verlhıehen wurde., übernahm 1111A1l als Nachfolger der
/Zisterzienserabtel deren appen

In barockem Rahmen das viergeteilte appen mıt Herzschild belegt; der chles1-
oscheer bıldet den Miıttelpunkt. 1agona der Zisterzienserbalken rot-sılber karıert.

IRKNER 2005, 192
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In Bad Wimpfen wurden sofort mit der Besiedlung des ehemaligen Ritterstiftes 
auch Dokumente, Berichte und anderes Wissenswertes für ein Archiv gesammelt. Seit 
1965/66 wurde das von DDr. Johannes Kaps in München gesammelte schlesische Ma-
terial für das „Diözesanarchiv Görlitz“ (Erzbischöfliches Amt Görlitz/Ordinariat der 
Apostolischen Administratur Görlitz) der Abtei Grüssau in Bad Wimpfen deponiert. 
Bereicherung fand das Archiv durch viele Archivalien von Priestern und Laien.

Im Jahr 1994 wurde die Apostolische Administratur Görlitz zum Bistum erhoben. 
Damit wurde es möglich, 1999 verschiedene Teilarchive nach Zwischenlösungen, wie 
u. a. die Lagerung im Priesterseminar Neuzelle/Oder, im Diözesanarchiv des Bistums 
Görlitz in der gleichnamigen Stadt zusammenzuführen50. Darunter befand sich auch 
das gesammelte Schrift- und Literaturgut aus Schlesien.

Ansichten und Pläne

Die wichtigsten Ansichten und Pläne enthält: A. Rose, Grüssau, Stuttgart 1974.

Numismatik

Ein Münzrecht besaß das Kloster Grüssau niemals, jedoch prägte es Medail-
len. Zum Gedenken an den Wiederaufbau des 1913 abgebrannten Nordturmes 
des Grüssauer Marienmünsters ließ Abt Albert 1931 eine Gedenkmedaille prä-
gen. Medailleur war Frater Eligius Peuker OSB aus der Abtei Emaus in Prag. 
Die Vorderseite zeigt die Barockfassade der Abteikirche mit der Umschrift: ET 
AEDIFICAVIT TURRIM (IS V, 2). Die Unterschrift lautet: A.D. 1931 SUB 
REGIMINE D. ALBERTI SCHMITT ABBATIS. Wappenschild: Drei Lili-
en. Die Rückseite zeigt das Wappen der Grüssauer Abtei mit der Umschrift:  
GRISSOVIUM FELICITER RENATUM.

Das Kloster ließ auch Medaillen mit dem Gnadenbild von Grüssau zum Verkauf an 
die Pilger prägen. Verleger E. Rock (M.d.B.) in Wolfenbüttel, ein Freund des Klosters 
seit seiner Jugendzeit, ließ um 1969 eine Gedenkmedaille zur Erinnerung an Kloster 
Grüssau prägen. Die Vorderseite zeigt das Münster von Grüssau mit der Umschrift: 
KLOSTER GRÜSSAU IN SCHLESIEN – DOMUS GRATIAE S. MARIAE. Links 
von der Kirche die Buchstaben: GEGR. 1242, rechts: ERBAUT 1728–1735. Die 
Rückseite ist dem Gedenken an den hochverdienten P. NIKOLAUS V. LUTTEROT-
TI OSB 1892–1955 mit Kopfprofil gewidmet (Herstellung in Hannover, Medailleur 
unbekannt).

Sphragistik und Heraldik

Aus der ersten benediktinischen Periode Grüssaus ist kein Wappen bekannt. Als im 
Jahr 1924 durch Papst Pius XI. am 19. Juni dem seit 1919 in Grüssau bestehenden Prio-
rat wieder der „Titulus abbatialis“ verliehen wurde, übernahm man als Nachfolger der 
Zisterzienserabtei deren Wappen.

In barockem Rahmen das viergeteilte Wappen mit Herzschild belegt; der schlesi-
sche Adler bildet den Mittelpunkt. Diagonal der Zisterzienserbalken rot-silber kariert. 

50	 Birkner 2005, 192.
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Diıe Felder und zeıgen den „böhmıischen LOwen“ unter G'1t-
0 terwerk. In den Feldern und der goldene SSTal Farbige

Il Darstellung 1im Beuroner Kapıtelsaal, Wıedergabe als Fronti-
SP1Z be1 ROsE 9’74 (Kloster).S  (D

Ambrosius Rose (ISB (1911—-2002) und
Stephan Petzolt (ISB
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Die Felder 2 und 3 zeigen den „böhmischen Löwen“ unter Git-
terwerk. In den Feldern 1 und 4 der goldene Abtsstab. Farbige 
Darstellung im Beuroner Kapitelsaal, Wiedergabe als Fronti-
spiz bei Rose 1974 (Kloster).

Ambrosius Rose OSB (1911–2002) und
Stephan Petzolt OSB

Grüssau (Krzeszów)



KOLBERG(  )

Historische Namensformen
eccles1a Sanctorum ohannıs baptıste ef ohannıs evangelıste, UJUC est ın OlIDercC
(1223—-1224/35), capella beatı Johannıs evangelıste apud olberg (1281)

Politische Un kirchliche Topographie
Fuüurstentum Pommern (11./12. Herzogtum Pommern (1181) Terrıtormum der Bı-
schöfe VOILl Kammın —1 Brandenburgisches Pommern (1648) Preußische
Provınz Pommern 516), Kreis Köslın (1816) Kreis Kolberg 572), Stadtkreıs Kaol-
berg (1920) olen, Wo] ewoödztwo Kaoszalın (1945-1 999)
Bıstum Kolberg (1000) Bıstum ollın bzw. K ammın 140/74), Evangelısche Lan-
deskırche Pommern (1534) Apostolısches Vıkarıat des Nordens. Bıstum Breslau
(182 1—1 929), Erzbistum Berlın (1930) Admmistration (JOTZOW (1945) Bıstum KOS7Z-
alın-Kolobrzeg (1972)
Heute Wojewodschaft Pomaorze achodnie., SZCZECIN, ‚AaNı  e15 Kolobrzeg, (1e-
meınde Budzıstowo; Bıstum Koszalın-Kolobrzeg.

Patrone

Johannes der Täuter. Johannes der Evangelıst.

Geschichtlicher Überblick
InSTa Kolberg (ab 945 Budzıstowo üdlıch der eutigen Kolberg
bestand 1m elne ropste1 St Johannes des großpolnıschen OSTIers
Mogılno”. Dıiese ropste1 wurde IN der bısherigen Lıteratur ZULP Kırchenge-
SCHNICHTE Pommerns als solche nıcht erfasst, sondern LLUL als Besıtz bzw. Pa-
tronat VOl Mogılno regıistriert“. uch dıie Lıteratur ZULP Geschichte der
Kolberg ahm VOl elıner Mogı1lnoer ropste1 keine Notız?.

„Kolberg“ trıtt 1m Tre 000 als Salsa Cholbergensis IN das 1C der
Geschichte und W al kurzlebiger Bıstumssıtz unter Bıschof Reinbern (F

Der hıer vorlıegende ext fulit auf dem Aufsatz VOoIml Antonı (.ZACHAROWSKI, Prepoz  a
Benedyktynow Mogiılenskıch Kolobrzegu (Benedyktynska Praca: Studıa Hıstoryczne
oNarowane Pawlowı Sc7zanıcckıemu OSB SÜ-rocznıce urodzın. hg N PIEZ

WIELGOSZ, Iynıec, Kraköw 199 7, —1) mıt Eiınzelnachweıisen. dıe hıer nıcht durch-
gängıg erneut zıtiert werden. Der polnısche Beıtrag wurde VOoIl R ÖMER nach den Rıcht-
Iınıen der ermanıa Benedictina umgeformt und stellenweılse erganzt,
Etw.: HOOGEWEG 1924
Etw.: JEMANN 187/73; SCHMIDT., Kolberg (LMA 1991, Sp 1251

KOLBERG (KOŁOBRZEG)

Historische Namensformen

ecclesia sanctorum Johannis baptiste et Johannis evangeliste, que est in Colberch 
(1223–1224/35), capella beati Johannis evangeliste apud Colbergh (1281).

Politische und kirchliche Topographie

Fürstentum Pommern (11./12. Jh.), Herzogtum Pommern (1181), Territorium der Bi-
schöfe von Kammin (13.–16. Jh.), Brandenburgisches Pommern (1648), Preußische 
Provinz Pommern (1816), Kreis Köslin (1816), Kreis Kolberg (1872), Stadtkreis Kol-
berg (1920), Polen, Województwo Koszalin (1945–1999).

Bistum Kolberg (1000), Bistum Wollin bzw. Kammin (1140/74), Evangelische Lan-
deskirche Pommern (1534), Apostolisches Vikariat des Nordens, Bistum Breslau 
(1821–1929), Erzbistum Berlin (1930), Administration Gorzów (1945), Bistum Kosz-
alin-Kołobrzeg (1972).

Heute: Wojewodschaft Pomorze Zachodnie, Szczecin, Landkreis Kołobrzeg, Ge-
meinde Budzistowo; Bistum Koszalin-Kołobrzeg.

Patrone

Johannes der Täufer, Johannes der Evangelist.

Geschichtlicher Überblick

In Altstadt Kolberg (ab 1945: Budzistowo) südlich der heutigen Stadt Kolberg 
bestand im 13. Jh. eine Propstei St. Johannes des großpolnischen Klosters 
Mogilno1. Diese Propstei wurde in der bisherigen Literatur zur Kirchenge-
schichte Pommerns als solche nicht erfasst, sondern nur als Besitz bzw. Pa-
tronat von Mogilno registriert2. Auch die Literatur zur Geschichte der Stadt 
Kolberg nahm von einer Mogilnoer Propstei keine Notiz3.

„Kolberg“ tritt im Jahre 1000 als Salsa Cholbergensis in das Licht der 
Geschichte und war kurzlebiger Bistumssitz unter Bischof Reinbern († um 

1	 Der hier vorliegende Text fußt auf dem Aufsatz von Antoni Czacharowski, Prepozytura 
Benedyktynów Mogileńskich w Kołobrzegu (Benedyktyńska Praca: Studia Historyczne 
ofiarowane O. Pawlowi Sczanieckiemu OSB w 80-rocznicę urodzin, hg. v. J. A. Spież u. 
Z. Wielgosz, Tyniec, Kraków 1997, 155‒161) mit Einzelnachweisen, die hier nicht durch-
gängig erneut zitiert werden. Der polnische Beitrag wurde von C. Römer nach den Richt-
linien der Germania Benedictina umgeformt und stellenweise ergänzt.

2	 Etwa Hoogeweg 1924.
3	 Etwa Riemann 1873; Schmidt, Kolberg (LMA 5: 1991, Sp. 1251 f).
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013/15 IN 1CW 1m Rahmen der Kırchenprovimz (inesen“. Das Siedlungs-
zentrum befand sıch 1m aber nıcht be1 der Salzgewınnungsstät-
te ahe der Mündung der Persante IN dıie Ustsee, sondern AMussaufwärts In
dem üglıgen Bereıch der später SsoOgenanntfen STAa Kolberg. Dort SINd
archäologisch-baugeschichtlich elıne Burganlage mıt einem Siedlungskom-
plex (castrum ef urbDs) nachzuweısen, dıie VOl Furst O1eS14W LL Schliefmund
(Krzywousty, 1m Zuge selInes Angrıffs auf Pommern 102 belagert
und 108 erobert worden WAar:

Der m1iss1oN1erende Bıschof tto VOl Bamberg (F 1139, auch „Apostel der
Pommern“ genann weıhte 125 elıne Marıenkırche., be1l der 219 ZUeEersS
belegt e1n Kanonıikerstift entstand®. uberdem befand sıch anı des
S1iedlungskomplexes elıne Johanneskırche., dıie In gotischer mMIormuUnNS als
kleimmer einschıifhiger Bau mıt vieleckıger nıedriger ps1s och heute exIistiert‘.

Dıiese ecclesie SAHNCIOTrUM Johannis baptiste ef Johannis evangeliste, GUE
est INn Colberch überheßen In den zwanzıger Jahren des Jh.s, ohl 2 S—
1225, ZWel verwıtwete Frauen der el Mogılno®. ESsS 1es Mırosia-
Wd, Wıtwe des Herzogs og1slaw I1 VOIl Pommern-Stettin (F und iıhre
Schwilegertochter Ingard VOl Dänemark (F 1236°) DIie Fürstin Mırosia-

W al dıe Tochter des Fuüursten estw1in VOl Pommerellen (F 219 oder
1220°). S1e hatte 210 ach ( West-)Pommern geheıratet, wahrschemlıch
auf Betreiıben des dänıschen Kön1gs aldemar I1 (1202-1241), der 210 dıie
Huldıgung Mestwıns eNIgESgENZENOMMEN hatte!9 Ingard, elıne dänısche Prin-
ZeSS1IN, W al dıe Wıtwe des Fuüursten Kasımır I1 VOIl Pommern-Demmiun, der
219/20 gestorben W dl.

DIie Überlieferung 162 als 1ranssumpt In elner Urkunde Herzogs Barnım
VOl Pommern (F VOÖlL, der 236 dıe erfügung selner Mutter Mırosiawa
und selner Tante Ingard bestätigte. Obwohl LLUTE AaDSCHAT1  ıch In elıner bıschöf-
ıch Kammımner Matrıkel erhalten, ist dıie Urkunde unzwelıfelhaft inhaltlıch
echt!!.

Die C'hronık des Bıschofs Thıetmar V OIl Merseburg (ed HOLTZMANN. GH.SRG
1935, VIL, 72)
Die Ereignisse VOoIl 1 1072 bZzw. 1L10X Gallı anonymı ('hronıca (ed MATLECZYNSKI 1952, l

bZzw. 39) Zur Siedlungsstruktur: E.GGERS 1968, 62—90; BAHR/SCHMIDT 1996, 151 f7
Schıich 2003, L1
(J)tto VOoIml Bamberg: Herbordiı Dıialogus (ed WIKARJAK/LIWAN 19/4 r 137
Siehe unten Abschnıtt Bau- un Kunstgeschichte.
Pommerellısches 1881, f Nr. 2 9 uch (odex dıplomatıcus (ed DDREGER 1/48,

1L//-179 Nr. 110); Datıierung nach SCHICH 2003, (1222-1225).
Ingard: KYMAR 1995 (vgl Regıster) und Auflage KYMAR 2003 (vgl Regıster).
Mırosiawa: KYMAR 1995 (vgl Regıster) und Auflage RKYMAR 2003 (vgl Regıiıster);
Stammltafel bel BORAS 1996

11 Pommerellısches 1881, Nr. (mıit 1NwWweIls „Abschrıiıft der amıner Matrıkel
IL{ fol al 1m Staatsarchıv Stettin‘"); Pommersches 1/1 1970, +U() t Nr. 4253
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1013/15 in Kiew) im Rahmen der Kirchenprovinz Gnesen4. Das Siedlungs-
zentrum befand sich im 11./12. Jh. aber nicht bei der Salzgewinnungsstät-
te nahe der Mündung der Persante in die Ostsee, sondern flussaufwärts in 
dem hügligen Bereich der später sogenannten Altstadt Kolberg. Dort sind 
archäologisch-baugeschichtlich eine Burganlage mit einem Siedlungskom-
plex (castrum et urbs) nachzuweisen, die von Fürst Bolesław III. Schiefmund 
(Krzywousty, † 1138) im Zuge seines Angriffs auf Pommern 1102 belagert 
und 1108 erobert worden war5.

Der missionierende Bischof Otto von Bamberg († 1139, auch „Apostel der 
Pommern“ genannt) weihte 1125 eine Marienkirche, bei der – 1219 zuerst 
belegt – ein Kanonikerstift entstand6. Außerdem befand sich am Rande des 
Siedlungskomplexes eine Johanneskirche, die in gotischer Umformung als 
kleiner einschiffiger Bau mit vieleckiger niedriger Apsis noch heute existiert7.

Diese ecclesie sanctorum Johannis baptiste et Johannis evangeliste, que 
est in Colberch überließen in den zwanziger Jahren des 13. Jh.s, wohl 1223–
1225, zwei verwitwete Frauen der Abtei Mogilno8. Es waren dies Mirosła-
wa, Witwe des Herzogs Bogisław II. von Pommern-Stettin († 1220), und ihre 
Schwiegertochter Ingard von Dänemark († um 12369). Die Fürstin Mirosła-
wa war die Tochter des Fürsten Mestwin I. von Pommerellen († 1219 oder 
1220?). Sie hatte um 1210 nach (West-)Pommern geheiratet, wahrscheinlich 
auf Betreiben des dänischen Königs Waldemar II. (1202‒1241), der 1210 die 
Huldigung Mestwins entgegengenommen hatte10. Ingard, eine dänische Prin-
zessin, war die Witwe des Fürsten Kasimir II. von Pommern-Demmin, der 
1219/20 gestorben war. 

Die Überlieferung liegt als Transsumpt in einer Urkunde Herzogs Barnim I. 
von Pommern († 1278) vor, der 1236 die Verfügung seiner Mutter Mirosława 
und seiner Tante Ingard bestätigte. Obwohl nur abschriftlich in einer bischöf-
lich Kamminer Matrikel erhalten, ist die Urkunde unzweifelhaft inhaltlich 
echt11.

4	 Die Chronik des Bischofs Thietmar von Merseburg (ed. Holtzmann, MGH.SRG NS 9: 
1935, VII, c. 72).

5	 Die Ereignisse von 1102 bzw. 1108: Galli anonymi Chronica (ed. Maleczyński 1952, II 
c. 28 bzw. 39). Zur Siedlungsstruktur: Eggers 1968, 62‒90; Bahr/Schmidt 1996, 151 f; 
Schich 2003, 11.

6	 Otto von Bamberg: Herbordi Dialogus (ed. Wikarjak/Liwan 1974 zu 1125), S. 137 ff.
7	 Siehe unten Abschnitt Bau- und Kunstgeschichte. 
8	 Pommerellisches UB 1: 1881, S. 20 f Nr. 24; auch Codex diplomaticus (ed. Dreger 1748, 

S. 177‒179 Nr. 110); Datierung nach Schich 2003, 11 (1222‒1225).
9	 Ingard: Rymar 1995 (vgl. Register) und 2. Auflage Rymar 2003 (vgl. Register).
10	 Mirosława: Rymar 1995 (vgl. Register) und 2. Auflage Rymar 2003 (vgl. Register); 

Stammtafel bei Boras 1996.
11	 Pommerellisches UB 1881, S. 51 Nr. 58 (mit Hinweis „Abschrift in der Caminer Matrikel 

Th. III fol. 61 im Staatsarchiv zu Stettin“); Pommersches UB 1/1: 1970, S. 390 f Nr. 323.
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Anton ('zacharowski Christof Römer

Worm estehen dıie /usammenhänge dieser Verleihungen” elche
spielte dıieel Mogılno be1 (Gnesen, dıie wahrschemlıich VOl Furst Kasımır
(1034-1058) ZULP Stuütze der Chrıistianıisierung gestifte und reich ausgestatiet
worden war‘?9? Mogılno arbeıtete 1m kujawıschen Archıdiakona Pommerellen
mıt dem Bıstum Wliocliawek esiau SAadlLLIHCIL und wurde VOIl pommerellı-
schen Fürstenhaus unterstützt‘. So wurde vermutlıch In den beıden letzten
Dezennıien des Ih.s dıie Mogı1lnoer ropste1 ST Adalbert be1 den Eichen
be1 Danzıg (urkundlıc 236 belegt) eingerıichtet. urc dıie Verleihung
der Kolberger Johanneskırche Urc dıie beıden Herzoginnenwiıtwen fasste
das Kloster Mogılno L1UIL auch 1m Fuüurstentum der Gireiıtfen Fulß

[a dıie beıden Fürstinnen als en dıie Urkunde ausstellten, gehö die-
IN dıie Tre ach 220 Der erst 1 /-jährige Barnım bestätigte 236 dıie

chenkung ad petciıOonNEM domini Paulini abbatıs de Mogylna, nostri fidelis
capellanil, et fratrum LDS1IUS, also auf Bıtte des es Paulınus, den selnen
getireuecn, hochgeschätzten Notar nenn Abt Paulınus hatte ohl nıcht LLUTE ıhn
sondern auch schon Mırosiawa In geschä  ıchen Dıngen beraten. ahrsche1mn-
ıch W dl auch Erzieher Barnıms SCWCSCIL, enn Pauliınus TIrat erst 234/35
das ala IN Mogılno IN Nachfolge VOIl Abt 1KOIAauUSs Anzunehmen 1st,
ass Paulınus nfolge der Krıse das Kloster Mogılno und dessen zelıtwel-
lıge ufhebung 206 erst ach Pommerellen und annn ach (West-)Pommern
gekommen ist!*

Fuür Abt Paulınus bestätigte, ebenfalls 1236, der pommerellısche (Danzı-
ger) Furst Swantopluk I1 (1220—1266) dıie Mogılnoer Rechte der ropste1l
St TecC be1 Danzıg". Dıiese Bestätigung und dıie für dıie Kolberger ohnan-
neskırche hängen ohl ZUSdIMNTIHNCLL, Swantopluk I1 W al als Sohn estw1in
e1n nkel des Jungen Herzogs Barnım.

DIie Bestätigung bzw. dıe Übereignung der Kolberger Johanneskıirche W dl

e1n Geschenk dıe el, verbunden mıt der Verpflichtung der önche VOl

Mogılno Memorıaldıensten, und ZW al für den Herzog selbst, se1iIne Vorfah-
ICI und für selnen .„Bruder'  eC arusiaw ef MAaxXıme ab SPCHN FetrLDUCLONIS
vViıtfe eferne ef In celesti feliciter eternaliterque HIL CHÜ.: MELS Progenltori-
hus ef dilecto fratre IHEO SCHTINUHC domino UCE Wartislao asserıibi milicia L
arbsiaw (IIL., W al ohl Sse1In Cousın, der Sohn der Herzogm Ingard.

Wle aber ist TucC  1ıckend agen kamen dıe beıden Herzogm- Wıt
W IN der drıtten Dekade des 13 JIh.s dazu, das Kloster Mogılno egünst1-
gen? 1bt elne Vorgeschichte diıeser Zuwendung? Anfang des Ih.s hatte
sıch Furst OL1eS1AW LLL Schliefmund (Krzywousty In Pommern engaglert, ze1lt-

KUÜRBIS 1968; I ABUDA 197/5; NSTRZELCZYK 1993 (LMA 65 Sp 715)
13 Ausführlıch ( ZACHAROWSKI 1909 (Sw. Wojcıecha) und (‚ZACHAROWSKI, Danzıg, { Adal-

bert ın dıiıesem Banı
Vgl ( ZACHAROWSKI 1909 (Sw. Woyjcıecha), 189; KÜRBIS 1968; I ABUDA 1978

15 Pommerellısches 1881, 46—49 Nr. 54—56
Pommerellısches 1881, 5 1 Nr.
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Worin bestehen die Zusammenhänge dieser Verleihungen? Welche Rolle 
spielte die Abtei Mogilno bei Gnesen, die wahrscheinlich von Fürst Kasimir I. 
(1034–1058) zur Stütze der Christianisierung gestiftet und reich ausgestattet 
worden war12? Mogilno arbeitete im kujawischen Archidiakonat Pommerellen 
mit dem Bistum Włocławek (Leslau) zusammen und wurde vom pommerelli-
schen Fürstenhaus unterstützt13. So wurde – vermutlich in den beiden letzten 
Dezennien des 12. Jh.s – die Mogilnoer Propstei St. Adalbert bei den Eichen 
bei → Danzig (urkundlich 1236 belegt) eingerichtet. Durch die Verleihung 
der Kolberger Johanneskirche durch die beiden Herzoginnenwitwen fasste 
das Kloster Mogilno nun auch im Fürstentum der Greifen Fuß.

Da die beiden Fürstinnen als Witwen die Urkunde ausstellten, gehört die-
se in die Jahre nach 1220. Der erst 17-jährige Barnim I. bestätigte 1236 die 
Schenkung ad peticionem domini Paulini abbatis de Mogylna, nostri fidelis 
capellani, et fratrum ipsius, also auf Bitte des Abtes Paulinus, den er seinen 
getreuen, hochgeschätzten Notar nennt. Abt Paulinus hatte wohl nicht nur ihn, 
sondern auch schon Mirosława in geschäftlichen Dingen beraten. Wahrschein-
lich war er auch Erzieher Barnims gewesen, denn Paulinus trat erst 1234/35 
das Abbatiat in Mogilno in Nachfolge von Abt Nikolaus an. Anzunehmen ist, 
dass Paulinus infolge der Krise um das Kloster Mogilno und dessen zeitwei-
lige Aufhebung 1206 erst nach Pommerellen und dann nach (West-)Pommern 
gekommen ist14.

Für Abt Paulinus bestätigte, ebenfalls 1236, der pommerellische (Danzi-
ger) Fürst Swantopluk II. (1220–1266) die Mogilnoer Rechte an der Propstei 
St. Albrecht bei Danzig15. Diese Bestätigung und die für die Kolberger Johan-
neskirche hängen wohl zusammen; Swantopluk II. war als Sohn Mestwin I. 
ein Onkel des jungen Herzogs Barnim.

Die Bestätigung bzw. die Übereignung der Kolberger Johanneskirche war 
ein Geschenk an die Abtei, verbunden mit der Verpflichtung der Mönche von 
Mogilno zu Memorialdiensten, und zwar für den Herzog selbst, seine Vorfah-
ren und für seinen „Bruder“ Wartislaw (… et maxime ab spem retribucionis 
vite eterne ... et in celesti feliciter eternaliterque una cum meis progenitori-
bus et dilecto fratre meo germane domino duce Wartislao asseribi milicia)16. 
Wartislaw (III., † 1264) war wohl sein Cousin, der Sohn der Herzogin Ingard.

Wie aber – so ist rückblickend zu fragen – kamen die beiden Herzogin-Wit-
wen in der dritten Dekade des 13. Jh.s dazu, das Kloster Mogilno zu begünsti-
gen? Gibt es eine Vorgeschichte dieser Zuwendung? Anfang des 12. Jh.s hatte 
sich Fürst Bolesław III. Schiefmund (Krzywousty) in Pommern engagiert, zeit-

12	 Kürbis 1968; Labuda 1975; Strzelczyk 1993 (LMA 6, Sp. 715).
13	 Ausführlich Czacharowski 1998 (Św. Wojciecha) und Czacharowski, Danzig, St. Adal-

bert in diesem Band.
14	 Vgl. Czacharowski 1998 (Św. Wojciecha), 189; Kürbis 1968; Labuda 1978.
15	 Pommerellisches UB 1881, S. 46‒49 Nr. 54‒56.
16	 Pommerellisches UB 1881, S. 51 Nr. 58.

Anton Czacharowski / Christof Römer
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Welse mıt großem Erfolg. 1ne Mıtwırkung og1lnos der Miıss1ionsarbeıit IN
Pommern ist I WOSCH worden, aber nıcht nachweınsbar. 1nNe vermutende
Verbrüderung des OSTeEers Mallersdor (GermBen Bayern) mıt einem
Abt Meımmngot 1n und Mogılno ersche1mt Jedenfalls nıcht ausreichend
für dıe Annahme, ass Mogılno für Bemühungen dıe Chrıstianisierung IN
Pommern mıt der Kolberger St Johanneskapelle belohnt werden sollte  17

Am November 281 bestätigte der Kammımner Bıschof Hermann VOl

eichen (125 1—-1288/89) In Kolbatz (Kolbacz) dem Kloster Mogılno das Pa-
tronat der St Johanneskapelle be1l Kolberg und das orf Prettmmn ach dem
Tode selInes bıschöflichen Notars agıster Johannes, dem letzten Kaplan der
Kapelle MAaZistrum Johannem NOTaAarıum HNOSTTUM capellam heatı Johannis
evangeliste apud Colbereh, CULUS capelle collactio ad religi0sos VIFrOS abbatem
ef CONVENTUM OFdinis sanctı Benedicti INn MogylIna dinoscitur pertinere, ab
dem abbate INn personali beneficto INn HNOSIra PresencCLa FECLPISSE IDSUMQ UE ab-
hatem deKolberg (Kotobrzeg)  75  weise mit großem Erfolg. Eine Mitwirkung Mogilnos an der Missionsarbeit in  Pommern ist erwogen worden, aber nicht nachweisbar. Eine zu vermutende  Verbrüderung des Klosters — Mallersdorf (GermBen 2: Bayern) mit einem  Abt Meingot zu Lubin und Mogilno erscheint jedenfalls nicht ausreichend  für die Annahme, dass Mogilno für Bemühungen um die Christianisierung in  Pommern mit der Kolberger St. Johanneskapelle belohnt werden sollte'”.  Am 30. November 1281 bestätigte der Kamminer Bischof Hermann von  Gleichen (1251—-1288/89) in Kolbatz (Kolbacz) dem Kloster Mogilno das Pa-  tronat der St. Johanneskapelle bei Kolberg und das Dorf Prettmin nach dem  Tode seines bischöflichen Notars Magister Johannes, dem letzten Kaplan der  Kapelle (... magistrum Johannem notarium nostrum capellam beati Johannis  evangeliste apud Colbergh, cuius capelle collacio ad religiosos viros abbatem  et conventum ordinis sancti Benedicti in Mogylna dinoscitur pertinere, ab eo-  dem abbate in personali beneficio in nostra presencia recipisse ipsumque ab-  batem de consensu ...'®). Mit der Übernahme des Patronats seitens der Abtei  Mogilno enden die Nachrichten über die benediktinische Propstei.  Bibliotheksgeschichte  Über Handschriften liegen keine Nachrichten vor.  Bau- und Kunstgeschichte  Baunachrichten aus der Zeit des Bestehens der Propstei liegen nicht vor. Sie be-  fand sich im Bereich der heutigen Ortschaft Budzistowo, wo sich noch heute die  kleine Johanneskapelle (Sw. Jana Chrzeiciela i Sw. Ewangelista) befindet. Das  ursprünglich gotische Bauwerk ist im 19. Jh. klassizistisch überformt worden  (Wiederherstellung 1824). In einem ungewölbten Raum (Länge 8 Meter, Breite  5 Meter) schließt eine niedrige, kreuzrippengewölbte Apsis mit 3/8 Schluss an'®.  ÄBTE oder KLOSTERVORSTEHER sind nicht bekannt.  Gedruckte Quellen  Codex Diplomaticus oder Uhrkunden [sic], so die Pommersch-Rügianisch und Ca-  minsche auch andere benachbarte Lande angehen. Aus lauter Originalien oder doch  Archivische Abschriften in Chronologischer Ordnung zusammen getragen und mit  17  Abt Meingot und Mallersdorf: LABuDA 1978, 37. Ablehnung der These: CZACHAROWSKI  1998 (Sw. Wojciecha), 157.  18  Pommerellisches UB 1881, S, 283 f Nr. 328.  19  Bau- und Kunstdenkmäler Regierungsbezirk Köslin 1889, 1—-3 (Stichwort „Altstadt“‘);  Katalog PKZ 1995, 76.18) Mıt der UÜbernahme des Patronats seltens der e1
Mogılno enden dıie Nachrichten ber dıe benediktiniısche ropstel.

Bibliotheksgeschichte
ber Handschrıften lıegen keıine Nachrıichten VOL.

Bau- UN: Kunstgeschichte
Baunachrichten AUS der Zeıt des Bestehens der ropste1l lıegen nıcht VOL. S1ie be-
fand sıch 1m Bereıich der eutigen Ortschaft Budzıstowo, sıch och heute dıe
kleine Johanneskapelle (Sw. Jana Chrzeici1ela SW. Ewangelısta) benindet. Das
ursprünglıch gotische Bauwerk ist 1m klassızıstisch uberiIorm worden
(Wıederherstellung In eiInem ungewö  cn Raum (Länge Meter, Breıte

Meter) SCAI1Ee eiıne miedrige, kreuzrippengewölbte PSI1Ss mıt 3/8 Schluss an  19

BTE oder KL  SLIERVORSTEHER SInd nıcht bekannt.

Gedruckte Quellen
CX Dıplomatıcus oder Uhrkunden s1C|, dıe Pommersch-Rügıianısc und (a-
mınsche auch andere benachbarte .anı angehen. Aus lauter Or1igmalıen oder doch
Archıivische Abschrıiften ın Chronologischer Ordnung geflragen und mıiıt

Abt Meıngot und Mallersdorft: I ABUDA 1978, Ablehnung der These ( ZACHAROWSKI
1909 (Sw. Wojycıecha), 157

18 Pommerellısches 1881, 7}83 t Nr. 425
Bau- und Kunstdenkmäler Regierungsbezırk Köslın 1889, 1—3 (Stichwort „Altstadt‘");
Katalog 1995,

75

weise mit großem Erfolg. Eine Mitwirkung Mogilnos an der Missionsarbeit in 
Pommern ist erwogen worden, aber nicht nachweisbar. Eine zu vermutende 
Verbrüderung des Klosters → Mallersdorf (GermBen 2: Bayern) mit einem 
Abt Meingot zu Lubiń und Mogilno erscheint jedenfalls nicht ausreichend 
für die Annahme, dass Mogilno für Bemühungen um die Christianisierung in 
Pommern mit der Kolberger St. Johanneskapelle belohnt werden sollte17.

Am 30. November 1281 bestätigte der Kamminer Bischof Hermann von 
Gleichen (1251–1288/89) in Kolbatz (Kołbacz) dem Kloster Mogilno das Pa-
tronat der St. Johanneskapelle bei Kolberg und das Dorf Prettmin nach dem 
Tode seines bischöflichen Notars Magister Johannes, dem letzten Kaplan der 
Kapelle (… magistrum Johannem notarium nostrum capellam beati Johannis 
evangeliste apud Colbergh, cuius capelle collacio ad religiosos viros abbatem 
et conventum ordinis sancti Benedicti in Mogylna dinoscitur pertinere, ab eo-
dem abbate in personali beneficio in nostra presencia recipisse ipsumque ab-
batem de consensu …18). Mit der Übernahme des Patronats seitens der Abtei 
Mogilno enden die Nachrichten über die benediktinische Propstei.

Bibliotheksgeschichte

Über Handschriften liegen keine Nachrichten vor.

Bau- und Kunstgeschichte

Baunachrichten aus der Zeit des Bestehens der Propstei liegen nicht vor. Sie be-
fand sich im Bereich der heutigen Ortschaft Budzistowo, wo sich noch heute die 
kleine Johanneskapelle (Św. Jana Chrzciciela i Św. Ewangelista) befindet. Das 
ursprünglich gotische Bauwerk ist im 19. Jh. klassizistisch überformt worden 
(Wiederherstellung 1824). In einem ungewölbten Raum (Länge 8 Meter, Breite 
5 Meter) schließt eine niedrige, kreuzrippengewölbte Apsis mit 3/8 Schluss an19.

ÄBTE oder KLOSTERVORSTEHER sind nicht bekannt. 

Gedruckte Quellen

Codex Diplomaticus oder Uhrkunden [sic], so die Pommersch-Rügianisch und Ca-
minsche auch andere benachbarte Lande angehen. Aus lauter Originalien oder doch 
Archivische Abschriften in Chronologischer Ordnung zusammen getragen und mit 

17	 Abt Meingot und Mallersdorf: Labuda 1978, 37. Ablehnung der These: Czacharowski 
1998 (Św. Wojciecha), 157.

18	 Pommerellisches UB 1881, S. 283 f Nr. 328.
19	 Bau- und Kunstdenkmäler Regierungsbezirk Köslin 1889, 1‒3 (Stichwort „Altstadt“); 

Katalog PKZ 1995, 76.
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ein1gen NMeErCKUNGCN erläutert, hg DREGER, Stettin 17/748; Pommersches Ur-
kundenbuch. 1/1 (7806—1252), hg ( ONRAD 2 öln anonymı
chronıicon. hg FINKEL S{ KETRZYNSKI, Fontes ICI ULMN Poloanıcarum ın USUuIN

scholarum eopoldı 1899; Pommerellısches Urkundenbuch, an
hg PERLBACH., Danzıg 1-1 alen 1969; Diıe Chronık des 1SCHNOIS
Thietmar V OLl Merseburg, hg HOLTZMANN MOGH.SRG NS Berlın 1935;
anonym1ı Chronıica ef gesta ducum S1IVe princıpum Polonorum, hg MALECZYNSKI
(MPH, NS 2 OW 1952; Thietmarı Merseburgensı1s Chronıicon Thetmar VOILl

Merseburg, Chronıik., hg I RILLMICH AQDGMA Berlın 195 7; erDordı Dıa-
Ogus De Vıta ()ttonıs ep1scop1 Babenbergensıs, hg WIKARJAK L IMAN
(MPH, NS VIL, Warszawa Y/4
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olbergs und e1ner Ansıcht d u den Quellen dargestellt; eılagen: Urkunden, dıe
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NISENKO, KRZYZANAWSKI MELLIN., (ıdansk RYMAR E.. Rodowaod ks1aZat
pomorskıch, 1_5 S7C7ecın 1995; ORAS L, Ks1aZata Pomaorza /achodniego0, Poz-
nan  U (mıt Lıt.-Verzeichn1s); BAH SCHMIDT R.. Altstadt Kolberg (  15
Mecklenburg/Pommern), Stuttgart 1996, 151 f; ZACHAROWSKI A., repozytura be-
nedyktynöow mogılenskıch Kolobrzegu (Benedyktynska Studıa hıstoryczne
oNarowane Pawilowı Sczanıeckıemu (OSB SÜ-rocZzNICE urodzın, hg S PIEZ

WIELGOSZ, Iynıec, OW 1997, 155—161); ( ZACHAROWSKI A., Benedyktyns-
kapr SW. Woyjcıecha ad Quercum ( Venerabıilis noblles ei honestli. 1a
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einigen Anmerckungen erläutert, hg. v. F. v. Dreger, Stettin 1748; Pommersches Ur-
kundenbuch, 1/1 (786‒1252), hg. v. K. Conrad (VHKP 2), Köln 21970; Galli anonymi 
chronicon, hg. v. L. Finkel u. St. Kętrzyński, Fontes rerum Polonicarum in usum 
scholarum 1), Leopoldi 1899; Pommerellisches Urkundenbuch, 1. u. 2. Halbband, 
hg. v. M. Perlbach, Danzig 1881‒1882, ND Aalen 1969; Die Chronik des Bischofs 
Thietmar von Merseburg, hg. v. R. Holtzmann (MGH.SRG NS 9), Berlin 1935; Galli 
anonymi Chronica et gesta ducum sive principum Polonorum, hg. v. K. Maleczyński 
(MPH, NS 2), Kraków 1952; Thietmari Merseburgensis Chronicon – Thietmar von 
Merseburg, Chronik, hg. v. W. Trillmich (AQDGMA 9), Berlin 1957; Herbordi Dia-
logus De Vita S. Ottonis episcopi Babenbergensis, hg. v. J. J. Wikarjak u. K. Liman 
(MPH, NS VII, 3), Warszawa 1974.
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dzieJOW spoteczenstwa Polskı STedn10W1ECZNE], Oorun 1995, 7-8 SCHICH W.. Diıe
pommersche STa: 1m 11 und 12 Jahrhundert e1spie VOILl Kolberg/Kolob-
LZCE (Frühgeschichte der europäischen Stadt 1im Jahrhundert., hg JARNUT

JOHANNEK, öln 1998, 273—304); PISKORSKI M.. Pomorze plemienne. Hısto-
ra archaeologıa Jezykoznawstwo, Poznan-Szezecın 2000; alsa Cholburgensıs:
Kolobrzeg STeEdN1IOWILECZU. hg LLECIETEWICZ REBKOWSKI, Kolobrzeg 2000;
LLECIETEWICZ L.. Kolobrzeg WCOZESLLIE mı1asto pomorskım wybrzezu Baltyku (Salsa
Cholbergensıs, ebd.. —5 VYWROT-WYSZKOWSKA B.. Kolberg 1m Miıttelalter 1m
Lichte der archäologıischen Forschungen (Kolberg damals und heute Beıträge
Geschichte der Kolberg und des Kreises Kolberg-Körlın 22, Hamburg 2001.
533—44, 1eTr 33 PFETERSOHN J.. Der Akt V OLl (mesen 1im Jahre 000 und dıe Errichtung
des Bıstums Salz-Kolberg. Zur hıstoriıschen Substanz e1ines Jubiläums (BaltS, NF S17,
2001, —3 RYMAR E.. Rodowaod ks1azat pomorskıch. Supplement, (ıdansk 2005;
SCHICH W.., Slawısche STa: und kommunale Kolberg/Kolobrzeg (JGMOD
19, 2005. 1—24)

Archivalien

Im 1V des Klosters Mogılno (heute 1m CALWUM Archidiecezjalne Gni1eZn16€)
sınd bısher 1LLUL dıe schon gedruckten Nachrıchten ZUTLT Propste1 ın Kolberg ermuittelt.

Ansichten

Fur dıe Anschauung der hıstorıischen Verhältnisse Altstadt Kolberg ist auf dıe (1e-
schichtskarte VOILl über Kolberg egınn des 12 Jh.s SCHICH
verwelsen.

Numismatik, Sphragistik UN: Heraldık

Es g1bt keıne Hınwelse auf eine Munzpräagung 1nNne V Oll eiınem Propst besiegelte
Urkunde ist nıcht überhetert FEın appen ist nıcht ekannt
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dziejów społeczeństwa Polski średniowiecznej, Toruń 1998, 77‒87); Schich W., Die 
pommersche Frühstadt im 11. und 12. Jahrhundert am Beispiel von Kolberg/Kołob-
rzeg (Frühgeschichte der europäischen Stadt im 11. Jahrhundert, hg. v. J. Jarnut u. 
P. Johannek, Köln u. a. 1998, 273‒304); Piskorski J. M., Pomorze plemienne. Histo-
ria ‒ archaeologia ‒ językoznawstwo, Poznań-Szczecin 2000; Salsa Cholburgensis: 
Kołobrzeg w średniowieczu, hg. v. L. Leciejewicz u. M. Rębkowski, Kołobrzeg 2000; 
Leciejewicz L., Kołobrzeg ‒ wczesne miasto na pomorskim wybrzeżu Bałtyku (Salsa 
Cholbergensis, ebd., 73‒83); Wywrot-Wyszkowska B., Kolberg im Mittelalter im 
Lichte der archäologischen Forschungen (Kolberg ‒ damals und heute. Beiträge zur 
Geschichte der Stadt Kolberg und des Kreises Kolberg-Körlin 22, Hamburg 2001, 
33–44, hier 33 f); Petersohn J., Der Akt von Gnesen im Jahre 1000 und die Errichtung 
des Bistums Salz-Kolberg. Zur historischen Substanz eines Jubiläums (BaltS, NF 87, 
2001, 24‒35); Rymar E., Rodowód książąt pomorskich. Supplement, Gdańsk 2003; 
Schich W., Slawische Frühstadt und kommunale Stadt Kolberg/Kołobrzeg (JGMOD 
19, 2003, 1‒24). 

Archivalien

Im Archiv des Klosters Mogilno (heute im Archiwum Archidiecezjalne w Gnieźnie) 
sind bisher nur die schon gedruckten Nachrichten zur Propstei in Kolberg ermittelt. 

Ansichten

Für die Anschauung der historischen Verhältnisse zu Altstadt Kolberg ist auf die Ge-
schichtskarte von W. Schich über Kolberg zu Beginn des 12. Jh.s (Schich 1998) zu 
verweisen.

Numismatik, Sphragistik und Heraldik

Es gibt keine Hinweise auf eine Münzprägung. Eine von einem Propst besiegelte 
Urkunde ist nicht überliefert. Ein Wappen ist nicht bekannt.

Antoni Czacharowski † und Christof Römer
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LEUBUS

Historische Namensformen
LubensLEUBUS (LUBIAZ)  Historische Namensformen  Lubens ... in antiqui castri sinu super fluminis Odere fluenta (1175), Lubense monas-  terium (1177), ecclesi sancte Marie de Lubens (1200), Lubes (1202)', später immer  Lubens, monasterium Lubense, deutsch Lubes, Lubens oder Leubus, seit 1945 Lu-  biaz.  Politische und kirchliche Topographie  Königreich bzw. Herzogtum Polen (bis 1138), Herzogtum Schlesien (1138-1250),  Herzogtum Glogau (1250-1312), Herzogtum Oels (1312-1517), Fürstentum Wohlau  (1517-1523), Herzogtum Liegnitz-Brieg-Wohlau (seit 1523), 1335—-1742 unter der  Oberhoheit der Krone Böhmens, dann preußisch, seit 1945 (Volks-)Republik Polen, Ge-  meinde Städtel-Leubus/gmina Lubigz, Ortsteil Klosterplatz, Weichbild Steinau, später  Kreis Wohlau/powiat Wolow, (ab 2004) Gemeinde Wolöw, Provinz Niederschlesien/  wojewödztwo dolnoslaskie.  Bistum Breslau (1000-1929), Archipresbyteriat Wohlau, Erzbistum Breslau (1930),  Erzbistum Wroclaw (1945—-1972), neuumschriebenes Erzbistum Wroclaw (ab 1972).  Heute: Wojewodschaft Dolny Slask, Kreis Wolöw, Gemeinde Lubiaz; Erzbistum  Wrochaw.  Patrone  Evangelist Johannes (1175, Kirche des Marktortes), Maria (1200, Klosterkirche der  Zisterzienser), Apostel Jakobus (1202, vorzisterziensischer Patron der Kirche auf dem  Klosterplatz), „Heidenkirchlein zum Hl. Kreuz“ (nach lokaler Tradition des frühen  17. Jahrhunderts).  Geschichtlicher Überblick  Als Herzog Boleslaus I. der Lange (Bolestaw I. Wysoki, + 1201) nach 17-Jäh-  rigem Exil in Thüringen nach Schlesien zurückkehrte, um mit Hilfe Kaiser  Friedrich Barbarossas (1152-1190) das Erbe seines verstorbenen Vaters Wla-  dislaw II. des Verbannten (Wladyslaw II. Wygnaniec, * 1159 in Altenburg  in Thüringen) * anzutreten, führte er in seinem Gefolge auch Mönche der  Zisterzienserabtei Pforta an der Saale mit sich*. Er siedelte sie an in locum  qui dicitur Lubens, ... in antiqui castri sinu super fluminis Odere fluenta. Die  Der Vokal e in Lubes entspricht dem polnischen e und ist als Nasallaut zu werten.  Der Seniorherzog Wladysltaw II. wurde 1146 aus Schlesien vertrieben und lebte im Exil  unter dem Schutz des Hohenstaufers Konrad IIL. (1138-1152).  Ausführlich mit neuerer Literatur KunDe 2003, 174-176.ın antıquı castrı SINU fAumımıs ere Auenta (1175) Lubense d5-

terıum (1177) eccles1ı sancte Marıe de Lubens (1200) es 1202)', spater ımmer
Lubens., monasterıum Lubense. eutsch ubes., Lubens oder Leubus. se1t 945 Lu-
bıaz

Politische Un kirchliche Topographie
Könngreıich bzw. Herzogtum olen (bıs Herzogtum Schlesien (1138—-1250),
Herzogtum Glogau (1250-1 12), Herzogtum Oels 121 7) Fuüurstentum ohlau
(1517-1523), Herzogtum Liegnitz-Brieg-Wohlau (seıt 5—1 unter der
Oberhoheıt der Krone Böhmens., dann preußısch, ge1t 945 (Volks-)Republık olen. (1e-
meıinde Städtel-Leubus/gmıma LubıiazZ, Ortsteı1il Klosterplatz, Weıchbild Stemau, später
Kreis Wohlau/powıat O10W. (ab (jTemenınde (01(0)\'4 Provınz Nıederschlesien/
wojJewOdztwo dolnoslaskıe.
Bıstum Breslau (1000—1929), Archıipres  er1at ohlau. Erzbistum Breslau (1930)
Erzbistum Wroclaw (1945—-1972), neuumschriebenes Erzbistum Wroclaw (ab
Heute Wojewodschaft olny Slask, Kreıs (01(0)1'4 (Temenlınde LubiaZ; Erzbistum
Wroclaw.

Patrone

Evangelıst Johannes Kırche des Marktortes), Marıa osterkırche der
/isterzienser), Apostel akobus vorzıisterziensischer Patron der 1ICC aufdem
Klosterplatz), 35  eıde  ırchlein ZU HI Kreuz“ NacC Okaler Tradıtion des en
L/ Jahrhunderts).

Geschichtlicher Überblick
Als Herzog Boleslaus der ange (Boleslaw ysokı, ach
rgem Exıl In Thürmgen ach Schlesien zurückkehrte, mıt Kalser
rTI1edrıc Barbarossas 521 190) das Erbe SseINeEs verstorbenen Vaters Wla-
dıslaw I1 des Verbannten (WIadyslaw I1 Wygnanıec, 159 In Altenburg
In Thürmgen) anzutreiecn, führte In selInem Gefolge auch önche der
Zisterzienserabtel der aale mıt sich?. Er S1edelte S1e INn locum
qul dicitur Lubens,LEUBUS (LUBIAZ)  Historische Namensformen  Lubens ... in antiqui castri sinu super fluminis Odere fluenta (1175), Lubense monas-  terium (1177), ecclesi sancte Marie de Lubens (1200), Lubes (1202)', später immer  Lubens, monasterium Lubense, deutsch Lubes, Lubens oder Leubus, seit 1945 Lu-  biaz.  Politische und kirchliche Topographie  Königreich bzw. Herzogtum Polen (bis 1138), Herzogtum Schlesien (1138-1250),  Herzogtum Glogau (1250-1312), Herzogtum Oels (1312-1517), Fürstentum Wohlau  (1517-1523), Herzogtum Liegnitz-Brieg-Wohlau (seit 1523), 1335—-1742 unter der  Oberhoheit der Krone Böhmens, dann preußisch, seit 1945 (Volks-)Republik Polen, Ge-  meinde Städtel-Leubus/gmina Lubigz, Ortsteil Klosterplatz, Weichbild Steinau, später  Kreis Wohlau/powiat Wolow, (ab 2004) Gemeinde Wolöw, Provinz Niederschlesien/  wojewödztwo dolnoslaskie.  Bistum Breslau (1000-1929), Archipresbyteriat Wohlau, Erzbistum Breslau (1930),  Erzbistum Wroclaw (1945—-1972), neuumschriebenes Erzbistum Wroclaw (ab 1972).  Heute: Wojewodschaft Dolny Slask, Kreis Wolöw, Gemeinde Lubiaz; Erzbistum  Wrochaw.  Patrone  Evangelist Johannes (1175, Kirche des Marktortes), Maria (1200, Klosterkirche der  Zisterzienser), Apostel Jakobus (1202, vorzisterziensischer Patron der Kirche auf dem  Klosterplatz), „Heidenkirchlein zum Hl. Kreuz“ (nach lokaler Tradition des frühen  17. Jahrhunderts).  Geschichtlicher Überblick  Als Herzog Boleslaus I. der Lange (Bolestaw I. Wysoki, + 1201) nach 17-Jäh-  rigem Exil in Thüringen nach Schlesien zurückkehrte, um mit Hilfe Kaiser  Friedrich Barbarossas (1152-1190) das Erbe seines verstorbenen Vaters Wla-  dislaw II. des Verbannten (Wladyslaw II. Wygnaniec, * 1159 in Altenburg  in Thüringen) * anzutreten, führte er in seinem Gefolge auch Mönche der  Zisterzienserabtei Pforta an der Saale mit sich*. Er siedelte sie an in locum  qui dicitur Lubens, ... in antiqui castri sinu super fluminis Odere fluenta. Die  Der Vokal e in Lubes entspricht dem polnischen e und ist als Nasallaut zu werten.  Der Seniorherzog Wladysltaw II. wurde 1146 aus Schlesien vertrieben und lebte im Exil  unter dem Schutz des Hohenstaufers Konrad IIL. (1138-1152).  Ausführlich mit neuerer Literatur KunDe 2003, 174-176.In antıqul Ccastrı SINU super fluminis Odere fluenta. DIie

Der Vokal Lubhes entspricht dem polnıschen und 1st als Nasallaut werten.
Der Senlorherzog Wtiadyslaw IL wurde ] 146 ALS Schlesien vertrieben und lehte 1m ıl
unter dem Schutz des Hohenstaufers Konrad LLL —
Ausführlıch mıt HEUSLOL Lıteratur KUNDE 2003, 1/4-1 76

LEUBUS (LUBIĄŻ)

Historische Namensformen

Lubens ... in antiqui castri sinu super fluminis Odere fluenta (1175), Lubense monas-
terium (1177), ecclesi sancte Marie de Lubens (1200), Lubes (1202)1, später immer 
Lubens, monasterium Lubense, deutsch Lubes, Lubens oder Leubus, seit 1945 Lu-
biąż.

Politische und kirchliche Topographie

Königreich bzw. Herzogtum Polen (bis 1138), Herzogtum Schlesien (1138‒1250), 
Herzogtum Glogau (1250‒1312), Herzogtum Oels (1312‒1517), Fürstentum Wohlau 
(1517‒1523), Herzogtum Liegnitz-Brieg-Wohlau (seit 1523), 1335‒1742 unter der 
Oberhoheit der Krone Böhmens, dann preußisch, seit 1945 (Volks-)Republik Polen, Ge-
meinde Städtel-Leubus/gmina Lubiąż, Ortsteil Klosterplatz, Weichbild Steinau, später 
Kreis Wohlau/powiat Wołow, (ab 2004) Gemeinde Wołów, Provinz Niederschlesien/
województwo dolnośląskie.

Bistum Breslau (1000‒1929), Archipresbyteriat Wohlau, Erzbistum Breslau (1930), 
Erzbistum Wrocław (1945‒1972), neuumschriebenes Erzbistum Wrocław (ab 1972). 

Heute: Wojewodschaft Dolny Śląsk, Kreis Wołów, Gemeinde Lubiąż; Erzbistum 
Wrocław.

Patrone

Evangelist Johannes (1175, Kirche des Marktortes), Maria (1200, Klosterkirche der 
Zisterzienser), Apostel Jakobus (1202, vorzisterziensischer Patron der Kirche auf dem 
Klosterplatz), „Heidenkirchlein zum Hl. Kreuz“ (nach lokaler Tradition des frühen 
17. Jahrhunderts).

Geschichtlicher Überblick

Als Herzog Boleslaus I. der Lange (Bolesław I. Wysoki, † 1201) nach 17-jäh-
rigem Exil in Thüringen nach Schlesien zurückkehrte, um mit Hilfe Kaiser 
Friedrich Barbarossas (1152–1190) das Erbe seines verstorbenen Vaters Wla-
dislaw II. des Verbannten (Władysław II. Wygnaniec, † 1159 in Altenburg 
in Thüringen) 2 anzutreten, führte er in seinem Gefolge auch Mönche der 
Zisterzienserabtei Pforta an der Saale mit sich3. Er siedelte sie an in locum 
qui dicitur Lubens, ... in antiqui castri sinu super fluminis Odere fluenta. Die 

1	 Der Vokal e in Lubes entspricht dem polnischen ę und ist als Nasallaut zu werten.
2	 Der Seniorherzog Władysław II. wurde 1146 aus Schlesien vertrieben und lebte im Exil 

unter dem Schutz des Hohenstaufers Konrad III. (1138–1152).
3	 Ausführlich mit neuerer Literatur Kunde 2003, 174–176.



Leubhus ubiqgz

Fundatıonsurkunde, dıe 175 auch der polnısche Senıjorherzog Mıeszko der
Ite 1eszko LLL Stary, bestätigte, verrat außer dem Hınwels auf das
antıquum CASIrum nıchts ber dıie Vorgeschichte des Klosters*.

DIie Urkunde ist e1n Empfängerdiktat, das e1n thürmg1ischer ONC VCI1-

fasste, enn In Schlesien gab CS damals keıine fürstliıche Kanzleı, sodass
den /Zisterziensern leicht nel, dıie Besiedlung und den ründungsvorgang VOl

Leubus 1m Interesse ihres (O)rdens interpretieren und jJede Erinnerung dıie
Vorgeschichte verschweıgen; denn 1m Unterschle: Benediktimerpri0-
rat (jrüssau 1m Rıesengebirge, das dıie (irauen önche 297 übernahmen,
gab CS für Leubus eın eINZISES Dokument, das ber dıie TuUuNzel1 der Nıe-
derlassung der der Auskunft geben konnte. So kam elner „„dam-
natıo memor1ae““, dıie elıne Jahrhundertelange Geschichte überdauerte. Selbst
intens1ıve Untersuchungen, archäologische Grabungen und Sondierungen, dıie
polnısche Forscher ach 945 unternahmen”, erbrachten keıine sıcheren Fr-
kenntnisse ber dıe Besiedlung des Burghügels In vorzıisterziensischer Zeılt.

DIie altesten chronıkalıschen Aufzeıichnungen, dıie VOl elıner benediktini-
schen Nıederlassung In Leubus berichten, entstanden erst 150—200 Tre ach
der Nıederlassung der Zisterzienser. S1ie SINd überhefert In der „„Chronıca prın-
cıpum Poloniae“® und IN den „ Versus Lubenses”, eInem achwer. VOl 49
Hexametern, das In elner barbarıschen eirı verfasst wurde‘.

ber schon dıe Dedikatıon der Leutekırche ST{ akobus., dıe der Bıschof
mıt Zehnten ausSstatiele, verrat benediktinische Tradıtion®, und dıe lokale
Überlieferung späterer Zeılt 1e beharrlıch der ese fest, ass Leubus VOLr

163 elıne Nıederlassung der Benediktiner SCWESCH Se1 ESsS ware falsch, es
1es dem e1cC der Legende zuzuschreıiben und CS ignorleren”. Man 11USS

dıe ıttelalterliche Überlieferung und dıe lokale Tradıtion VOIl Leubus IN den
Kkontext der Frühgeschichte Polens emmordnen, enn LLUTE lässt sıch dıe Ver-
gangenheıt der altesten schlesiıschen /Zisterze erklären!®.

Natürlıch hat Julius ('aesar nı1e und nıımmer eiınen heidnıschen Tempel
der der errichtet, WIe der Verfasser der „ Versus Lubenses“ glaubt; selne CLY-
mologısche rklärung des UOrtsnamens, den auf „ Julrus“ ZUruC. ist
elıne atemberaubende Konstruktion, und alles, WdsSs ber dıie armlıchen Ver-

Schlesisches 1971 (ed APPELT), 26—7)9 Nr.
Y UZYNIECKA 1988; KALETYN 19972
('’hronıca princıpum Poloniae 1535 (ed STENZEL); ('’hronıca princıpum Poloniae 18575 (ed
WECLEWSKI).
W ATTENBACH 18061; benedıiktinıschen eıt ERWICH 1999 Krıse).
Schlesisches 1971 (ed ÄAPPELT), 55 f Nr. Diıese VOoIl den Benedıiktinern erbaute
{ Jakobskapelle erwähnt uch der Verfasser der „ Versus Lubenses“* Vers 1 ' vgl WAT-
IENBACH 18061,
Eınem solchen Irrtum erlag E.PPERILEIN 1967
Vgl (JRÜGER 1981, wobel der Verfasser dıe benedıktinısche Vergangenheıt des Klosters
ungenügend berücksıichtigt hat; NCZANIECKI 1989; vgl ausführlıch KÖNIGHAUS 2004, 15—7)3
über dıe Benediktinerniederlassung. (JRÜGER korriglerte sıch hıer. vgl uch (JRÜGER 1991
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Fundationsurkunde, die 1175 auch der polnische Seniorherzog Mieszko der 
Alte (Mieszko III. Stary, † 1202) bestätigte, verrät außer dem Hinweis auf das 
antiquum castrum nichts über die Vorgeschichte des Klosters4. 

Die Urkunde ist ein Empfängerdiktat, das ein thüringischer Mönch ver-
fasste, denn in Schlesien gab es damals keine fürstliche Kanzlei, sodass es 
den Zisterziensern leicht fiel, die Besiedlung und den Gründungsvorgang von 
Leubus im Interesse ihres Ordens zu interpretieren und jede Erinnerung an die 
Vorgeschichte zu verschweigen; denn im Unterschied zum Benediktinerprio-
rat → Grüssau im Riesengebirge, das die Grauen Mönche 1292 übernahmen, 
gab es für Leubus kein einziges Dokument, das über die Frühzeit der Nie-
derlassung an der Oder Auskunft geben konnte. So kam es zu einer „dam-
natio memoriae“, die eine jahrhundertelange Geschichte überdauerte. Selbst 
intensive Untersuchungen, archäologische Grabungen und Sondierungen, die 
polnische Forscher nach 1945 unternahmen5, erbrachten keine sicheren Er-
kenntnisse über die Besiedlung des Burghügels in vorzisterziensischer Zeit.

Die ältesten chronikalischen Aufzeichnungen, die von einer benediktini-
schen Niederlassung in Leubus berichten, entstanden erst 150–200 Jahre nach 
der Niederlassung der Zisterzienser. Sie sind überliefert in der „Chronica prin-
cipum Poloniae“6 und in den „Versus Lubenses“, einem Machwerk von 49 
Hexametern, das in einer barbarischen Metrik verfasst wurde7.

Aber schon die Dedikation der Leutekirche St. Jakobus, die der Bischof 
mit Zehnten ausstattete, verrät benediktinische Tradition8, und die lokale 
Überlieferung späterer Zeit hielt beharrlich an der These fest, dass Leubus vor 
1163 eine Niederlassung der Benediktiner gewesen sei. Es wäre falsch, alles 
dies dem Reich der Legende zuzuschreiben und es zu ignorieren9. Man muss 
die mittelalterliche Überlieferung und die lokale Tradition von Leubus in den 
Kontext der Frühgeschichte Polens einordnen, denn nur so lässt sich die Ver-
gangenheit der ältesten schlesischen Zisterze erklären10.

Natürlich hat Julius Caesar nie und nimmer einen heidnischen Tempel an 
der Oder errichtet, wie der Verfasser der „Versus Lubenses“ glaubt; seine ety-
mologische Erklärung des Ortsnamens, den er auf „Julius“ zurückführt, ist 
eine atemberaubende Konstruktion, und alles, was er über die ärmlichen Ver-

4	 Schlesisches UB 1: 1971 (ed. Appelt), S. 26–29 Nr. 45.
5	 Łużyniecka 1988; Kaletyn 1992.
6	 Chronica principum Poloniae 1835 (ed. Stenzel); Chronica principum Poloniae 1875 (ed. 

Węclewski).
7	 Wattenbach 1861; zur benediktinischen Zeit: Derwich 1999 (Krise).
8	 Schlesisches UB 1: 1971 (ed. Appelt), S. 53 f Nr. 82. Diese von den Benediktinern erbaute 

St. Jakobskapelle erwähnt auch der Verfasser der „Versus Lubenses“ in Vers 10, vgl. Wat-
tenbach 1861, 14 f.

9	 Einem solchen Irrtum erlag Epperlein 1967.
10	 Vgl. Grüger 1981, wobei der Verfasser die benediktinische Vergangenheit des Klosters 

ungenügend berücksichtigt hat; Sczaniecki 1989; vgl. ausführlich Könighaus 2004, 15–23 
über die Benediktinerniederlassung. Grüger korrigierte sich hier, vgl. auch Grüger 1991.

Leubus (Lubiąż)



Heinrich Grüger

hältnısse der slawıschen Frühzeıt berıichtet, erscheımnt aum glaubwürdıg. Er
entwarf e1n Bıld, das selnen Zeıtgenossen verrıet, welche Mühe dıe /Z1isterz1-

be1 der Besiedlung VOl Leubus hatten und WIEe S1e sıch plagen musstien,
iıhren Nachkommen e1n geruhsames en Schaliifen. Der Verfasser der

„„Versus” raumte VOIl dealen, denen se1n en längst untreu geworden W dl.

ber nıcht alles, W d überlıe{fert, ist falsch. Unter Berufung auf elıne
I9 unbekannte „Cronıica ('racow1ana‘““ erichte CT, ass Önıg Kasımır
der Erneuerer (Kazımıierz Odnowicı1el, 1034/3 5—1058), der Sohn Mıeszkos I1
(F und der Pfalzgräfin Rıcheza (F 063 IN Saalfeld/T’hürmgen), Mis-
s1ionsbenedıiktiner der der angesiedelt habe Der Monarch, der VOl der
heidnıschen Opposıtion vertrieben wurde und elıne Zeılt lang als ONC IN
uny C, W al e1n Giroßineffe Kalser ()ttos LLL (F

ach dem S1692 ber se1ine Gegner gründete Önıg Kasımır der Erneuerer
für Jede Dıözese SseINeEs Landes e1n Kloster der Bene  iıner für Krakau IN
ynıec, für (mesen In Mogılno, für Posen IN 1n alle befestigten Plätzen
errichtet, den Mönchen Schutz gewähren. Nur für dıie Miıssı1onare, de-
L eiınen 1m Bıstum Breslau bestimmte, g1Dt keinen zuverlässıgen
Hınweıs, sodass WITFr I9 auf dıie „ Versus Lubenses“ verlassen mussen.

Der Verfasser behauptet, ass der Önıg das Kloster der der 1m Te
151 gestifte habe und überhefert diese Jahreszahl auch In Worten ber der
Vers, den konzıpilerte, lässt sıch mıt den Regeln der erı In keiıner Welse
vereimbaren. Erst WL 12002081 das Zahlwort cCentesimo streicht, annn 111A111 das
Versmali heılen, sodass CS dıe Gründung VOl Leubus auf das Jahr 051
rückführt, IN elne Epoche, dıie sıch mıt en Anstrengungen, dıie Kasımır

Überwindung der heidnıschen Opposıtion selInes Landes unternahm, sehr
ohl vereinbaren lässt!!.

uch dıie lokale Tradıtion der Neuzeıt erınnert immer wıieder dıie be-
nedıiktimısche Vergangenheıt VOl Leubus, dıie schon das Patrozınimum der
Leutekırche des hl akobus auf dem Vorplatz des OSTeEerSs gemahnt, de-
ICI Zehnten Bıschof Cyprian 196/98—1201 Bıschof VOl ebus, 1-1
Bıschof VOl TESLauU 202 den Zisterziensern bestätigte‘“. Der Kırchenbau
überstand dıie Zerstörung der e1 Urc dıie Hussıten 1m Tre 43() und
wurde In der Barockzeıt als Lalen- und Bruderschafrt:  ırche LICLH errichtet.

Innerhalb der Mauern des Stiftsberings exIstierte och e1n welteres LOIMNA-

nısches Kırchlein St CruCIs, das 111A111 1m Volksmund „„das elde  ırchlein  e“
nannte Als dem Neubau des Zisterzienserklosters 1m Wege stand, 1e 3
Abt Ludwıg auc (1696—1729) abreißen. ach elıner Beschreibung dieser
Zeılt iru der 1eDelse1te In gotischen Mınuskeln dıie NSC Daemoniıis

11 W ATTENBACH 18061, Vers ÄnnoO Domini mifesimo Centfesimoa GUNGÜUAZESIMO DFIMO.
Vegl. Anm.
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hältnisse der slawischen Frühzeit berichtet, erscheint kaum glaubwürdig. Er 
entwarf ein Bild, das seinen Zeitgenossen verriet, welche Mühe die Zisterzi-
enser bei der Besiedlung von Leubus hatten und wie sie sich plagen mussten, 
um ihren Nachkommen ein geruhsames Leben zu schaffen. Der Verfasser der 
„Versus“ träumte von Idealen, denen sein Orden längst untreu geworden war.

Aber nicht alles, was er überliefert, ist falsch. Unter Berufung auf eine 
uns unbekannte „Cronica Cracowiana“ berichtet er, dass König Kasimir I. 
der Erneuerer (Kazimierz Odnowiciel, 1034/38‒1058), der Sohn Mieszkos II. 
(† 1034) und der Pfalzgräfin Richeza († 1063 in Saalfeld/Thüringen), Mis-
sionsbenediktiner an der Oder angesiedelt habe. Der Monarch, der von der 
heidnischen Opposition vertrieben wurde und eine Zeit lang als Mönch in 
Cluny lebte, war ein Großneffe Kaiser Ottos III. († 1000).

Nach dem Sieg über seine Gegner gründete König Kasimir I. der Erneuerer 
für jede Diözese seines Landes ein Kloster der Benediktiner: für Krakau in 
Tyniec, für Gnesen in Mogilno, für Posen in Lubiń, alle an befestigten Plätzen 
errichtet, um den Mönchen Schutz zu gewähren. Nur für die Missionare, de-
nen er einen Ort im Bistum Breslau bestimmte, gibt es keinen zuverlässigen 
Hinweis, sodass wir uns auf die „Versus Lubenses“ verlassen müssen. 

Der Verfasser behauptet, dass der König das Kloster an der Oder im Jahre 
1151 gestiftet habe und überliefert diese Jahreszahl auch in Worten. Aber der 
Vers, den er konzipierte, lässt sich mit den Regeln der Metrik in keiner Weise 
vereinbaren. Erst wenn man das Zahlwort centesimo streicht, kann man das 
Versmaß heilen, sodass es die Gründung von Leubus auf das Jahr 1051 zu-
rückführt, in eine Epoche, die sich mit allen Anstrengungen, die Kasimir I. 
zur Überwindung der heidnischen Opposition seines Landes unternahm, sehr 
wohl vereinbaren lässt11.

Auch die lokale Tradition der Neuzeit erinnert immer wieder an die be-
nediktinische Vergangenheit von Leubus, an die schon das Patrozinium der 
Leutekirche des hl. Jakobus d. Ä. auf dem Vorplatz des Klosters gemahnt, de-
ren Zehnten Bischof Cyprian (1196/98–1201 Bischof von Lebus, 1201–1207 
Bischof von Breslau) 1202 den Zisterziensern bestätigte12. Der Kirchenbau 
überstand die Zerstörung der Abtei durch die Hussiten im Jahre 1430 und 
wurde in der Barockzeit als Laien- und Bruderschaftskirche neu errichtet.

Innerhalb der Mauern des Stiftsberings existierte noch ein weiteres roma-
nisches Kirchlein St. Crucis, das man im Volksmund „das Heidenkirchlein“ 
nannte. Als es dem Neubau des Zisterzienserklosters im Wege stand, ließ es 
Abt Ludwig Bauch (1696‒1729) abreißen. Nach einer Beschreibung dieser 
Zeit trug es an der Giebelseite in gotischen Minuskeln die Inschrift Daemonis 

11	 Wattenbach 1861, Vers 26: Anno Domini milesimo centesimo quinquagesimo primo.
12	 Vgl. Anm. 7.

Heinrich Grüger † 



Leubhus ubiqgz x ]

UFr DFILUS, fuad Fransıt INn atrıa Christi, dıe gleichen Worte, dıie sıch ach den
„p  aphıa ducum Slezie“ auch der um des Fundators fanden‘.

FEın (jrüssauer ONC des späten Jahrhunderts fasste dıie Geschichte
der TUuNZzZel VOl Leubus In folgender Welse SaILLIHCIL Lubense C’oenobi-Leubus (Lubiqz)  81  ara prius, tua transit in atria Christi, die gleichen Worte, die sich nach den  „Epytaphia ducum Slezie‘“ auch an der Tumba des Fundators fanden'®.  Ein Grüssauer Mönch des späten 17. Jahrhunderts fasste die Geschichte  der Frühzeit von Leubus in folgender Weise zusammen: Lubense Coenobi-  um ... olim Benedictinorum, nunc Cisterciensium, fundatum fuit circa Annum  Dni. 1050 a Casimiro Poloniae Rege, qui ante Cluniacensis Monachus exsti-  terat. Hic Ordini S. Benedicti, quem antea professus fuerat, non ingratus esse  volens, ejusdem aliquot Monachos ex Polonia in Silesiam transtulit, et mo-  nasterium in loco dicto Lubens construxit, ... ubi idolum fuit templum, cujus  vestigia hodie adhuc ibi monstrantur‘*. Leider verschwieg er die Quellen, auf  die er sich dabei stützte.  Das gleiche gilt für die Gräber der acht Bischöfe, die in der Stiftskirche  B.M.V. angeblich ihre letzte Ruhe fanden. Ihre Namen sind uns nur aus dem  Mausoleum bekannt, das man ihnen errichtete. Denn im späten 17. Jh. riss  man die Zwischenwände der gotischen Ostkapellen ab und erweiterte das Um-  gangsschiff zu einem Raum, dessen Ecken von den kuppelbekrönten, prunk-  vollen Kapellen der Heiligen Benedikt von Nursia und Bernhard von Clair-  vaux flankiert sind. Der Ostflügel des Ambulatoriums wurde zu einem impo-  santen Raum umgestaltet und mit acht überlebensgroßen Statuen ausgestattet,  deren Sockelinschrift die Namen der Bischöfe festhält. Eine Marmortafel trägt  die Worte: A4.M.D.G. [ad majorem Dei gloriam]. Debitumque honorem virtu-  tis post fata superstitis Ecclesiarum principum. Qui in vita sua suffulserunt  domum et in diebus suis corroboraverunt templum. Quorum corpora hic in  pace sepulta sunt, et Nomen vivit in generationem et generationem — hoc mo-  numentum coepit F.D.A.L. [Frater Dominicus Abbas Lubensis, 1691—-1692],  perfecit F.B.A. [Frater Balthasar Abbas] conv. L. [conventus Lubensis] A°  MDCXCHP°.  In der Reihe der Diözesanoberen, denen Abt und Konvent das Mausoleum  widmeten, befinden sich auch Namen von Bischöfen, deren Amtszeit weit in  die vorzisterziensische Epoche des Klosters zurückführt, nämlich Hierony-  mus (1051-1062), Petrus (1074-1111) und Johannes II. (1146—-1149, + 1162  als Erzbischof von Gnesen). Wenn sie wirklich in Leubus begraben wurden,  muss man zwangsläufig den Schluss ziehen, dass in dem antiquum castrum  an der Oder schon vor den Zisterziensern aus Pforta eine Ordensgemeinschaft  etabliert war. Denn welcher Bischof hätte seinen Leib einem Orte anvertraut,  der keine Garantie für das reguläre Anniversarium und das Gebet um das Heil  seiner Seele bieten konnte?!®  13  WaLTER 1971 (Älteste Geschichte) u. WALTER 1987 (Kirchen).  14  Erzbischöfliches Archiv Breslau (Archiwum Archidiecezjalne we Wroclawiu) Akte V B 8. u.  15  Wens 1921,  16  Die in der Handschrift V 26 des Erzbischöflichen Archivs Breslau von Exkonventualen  zusammengestellten Inventare des 1810 säkularisierten Klosters erwähnen auch alle  Fürsten und Bischöfe, die in der Stiftskirche von Leubus bestattet wurden, unter ihnen Bi-olim Benedictinorum, HUFHC (isterciensium, fundatum fuit CWICAa Annum
Da 050 ( AaSsIımIiro Poloniae Kege, qul anftfe CHniacensis Monachus PXSTL-
era HIic Ordinı Benedicti, GUCHL ANTIead professus fuerat, HO}N INSFAaLus ECSSE

volens, ejusdem aliquot Monachos Polonia INn Silesiam transtulit, ef
nasteriıum INn [0Cc0 dicto Lubens CONSEIFUXILE,Leubus (Lubiqz)  81  ara prius, tua transit in atria Christi, die gleichen Worte, die sich nach den  „Epytaphia ducum Slezie‘“ auch an der Tumba des Fundators fanden'®.  Ein Grüssauer Mönch des späten 17. Jahrhunderts fasste die Geschichte  der Frühzeit von Leubus in folgender Weise zusammen: Lubense Coenobi-  um ... olim Benedictinorum, nunc Cisterciensium, fundatum fuit circa Annum  Dni. 1050 a Casimiro Poloniae Rege, qui ante Cluniacensis Monachus exsti-  terat. Hic Ordini S. Benedicti, quem antea professus fuerat, non ingratus esse  volens, ejusdem aliquot Monachos ex Polonia in Silesiam transtulit, et mo-  nasterium in loco dicto Lubens construxit, ... ubi idolum fuit templum, cujus  vestigia hodie adhuc ibi monstrantur‘*. Leider verschwieg er die Quellen, auf  die er sich dabei stützte.  Das gleiche gilt für die Gräber der acht Bischöfe, die in der Stiftskirche  B.M.V. angeblich ihre letzte Ruhe fanden. Ihre Namen sind uns nur aus dem  Mausoleum bekannt, das man ihnen errichtete. Denn im späten 17. Jh. riss  man die Zwischenwände der gotischen Ostkapellen ab und erweiterte das Um-  gangsschiff zu einem Raum, dessen Ecken von den kuppelbekrönten, prunk-  vollen Kapellen der Heiligen Benedikt von Nursia und Bernhard von Clair-  vaux flankiert sind. Der Ostflügel des Ambulatoriums wurde zu einem impo-  santen Raum umgestaltet und mit acht überlebensgroßen Statuen ausgestattet,  deren Sockelinschrift die Namen der Bischöfe festhält. Eine Marmortafel trägt  die Worte: A4.M.D.G. [ad majorem Dei gloriam]. Debitumque honorem virtu-  tis post fata superstitis Ecclesiarum principum. Qui in vita sua suffulserunt  domum et in diebus suis corroboraverunt templum. Quorum corpora hic in  pace sepulta sunt, et Nomen vivit in generationem et generationem — hoc mo-  numentum coepit F.D.A.L. [Frater Dominicus Abbas Lubensis, 1691—-1692],  perfecit F.B.A. [Frater Balthasar Abbas] conv. L. [conventus Lubensis] A°  MDCXCHP°.  In der Reihe der Diözesanoberen, denen Abt und Konvent das Mausoleum  widmeten, befinden sich auch Namen von Bischöfen, deren Amtszeit weit in  die vorzisterziensische Epoche des Klosters zurückführt, nämlich Hierony-  mus (1051-1062), Petrus (1074-1111) und Johannes II. (1146—-1149, + 1162  als Erzbischof von Gnesen). Wenn sie wirklich in Leubus begraben wurden,  muss man zwangsläufig den Schluss ziehen, dass in dem antiquum castrum  an der Oder schon vor den Zisterziensern aus Pforta eine Ordensgemeinschaft  etabliert war. Denn welcher Bischof hätte seinen Leib einem Orte anvertraut,  der keine Garantie für das reguläre Anniversarium und das Gebet um das Heil  seiner Seele bieten konnte?!®  13  WaLTER 1971 (Älteste Geschichte) u. WALTER 1987 (Kirchen).  14  Erzbischöfliches Archiv Breslau (Archiwum Archidiecezjalne we Wroclawiu) Akte V B 8. u.  15  Wens 1921,  16  Die in der Handschrift V 26 des Erzbischöflichen Archivs Breslau von Exkonventualen  zusammengestellten Inventare des 1810 säkularisierten Klosters erwähnen auch alle  Fürsten und Bischöfe, die in der Stiftskirche von Leubus bestattet wurden, unter ihnen Bi-ubi idolum fuit templum, CUJUS
vestig1d hodie adhuc ı hi monstrantur!?. Le1i1der verschwıeg dıie Quellen, auf
dıe sıch £e1 stutzte.

Das gleiche gılt für dıie Gräber der acht ischöfe, dıie IN der Stiftskıirche
B.M angeblıch ihre letzte uhe fanden Ihre Namen SInd I9 LLUTE AUS dem
Mausoleum bekannt, das 111A111 ıhnen errichtete. Denn 1m späten ISS
12002081 dıe Zwıischenwände der gotischen Ostkapellen ab und erwelıterte das Um -
gangssch1 einem Raum, dessen en VOl den kuppelbekrönten, prunk-
vollen apellen der eılıgen ened1 VOl Nursıa und Bernhard VOl alr-
dUX Hankılert SINd. Der stflüge des Ambulatorirums wurde einem ImpoO-
Santen Raum umgestaltet und mıt acht überlebensgroßen Statuen ausgestattel,
deren Sockelmnschrı dıie Namen der 1SCHNOTeEe es 1ıne Marmortafel tragt
dıe Worte AMDG. [ ad maJjorem De1 glor1am]. Debitumque honorem VIrfu-
f1S post fata Superstilis Ecclestitarum PDFINCIDUM. Oul INn Vifa S suffulserunt
domum ef INn diebus SULS corroboraverunt templum. Ouorum COFPFPOFUÜ hic INn
PUCE sepulta SUNLT, ef Nomen VIvIif INn generationem ef generatiıonem hoc
HAUMENTIUM coepit DAL Frater Dommicus as Lubensıs, 1691—-16921]1,
perfecit FB Frater Balthasar Abbas|] COMHMNV. |conventus Lubensıs| Ao
COCXCHP>

In derel der Dıözesanoberen, denen Abt und Kkonvent das Mausoleum
wıdmeten, beninden sıch auch Namen VOl Bıschöfen, deren Amtszeıt weI1lt In
dıe vorzısterziensische Epoche des OSTIers zurückführt, nämlıch Hıerony-
111US (1051—-1062), Petrus (1074-1111) und Johannes I1 (1146—1149, * 162
als Erzbischof VOl Gnesen) Wenn S1e WITKI1C In Leubus egraben wurden,
11USS 111A111 zwangsläufig den Schluss zıchen, ass In dem antıquum CASIrum

der der schon VOLr den /Zisterziensern AUS elıne Ordensgemenmschaft
etaDlıe W dl. Denn welcher Bıschof hätte selnen Le1ib einem (Jrte anvertrauf,
der keine (Jarantıe für das reguläre Annıversarıum und das das e1l
selner egele bleten konnte?!6

13 WAILTER 1971 (Alteste Geschichte) W ALTER 1L98 / (Kırchen).
Erzbischöfliches Archıv Breslau (Archıwum Archidiecez]alne Wroclawıu) Akte

15 WELS 1921
16 Die der Handschrift des Erzbischöflichen Archıvs Breslau VOoIl Exkonventualen

zusammengestellten Inventare des 1810) sakularısıerten Klosters erwähnen uch alle
Fürsten und Bıschöfe. dıe der Stiftskırche VOoIl Leubus bestattet wurden, unter ıhnen Bı-

81

ara prius, tua transit in atria Christi, die gleichen Worte, die sich nach den 
„Epytaphia ducum Slezie“ auch an der Tumba des Fundators fanden13.

Ein Grüssauer Mönch des späten 17. Jahrhunderts fasste die Geschichte 
der Frühzeit von Leubus in folgender Weise zusammen: Lubense Coenobi-
um ... olim Benedictinorum, nunc Cisterciensium, fundatum fuit circa Annum 
Dni. 1050 a Casimiro Poloniae Rege, qui ante Cluniacensis Monachus exsti-
terat. Hic Ordini S. Benedicti, quem antea professus fuerat, non ingratus esse 
volens, ejusdem aliquot Monachos ex Polonia in Silesiam transtulit, et mo-
nasterium in loco dicto Lubens construxit, … ubi idolum fuit templum, cujus 
vestigia hodie adhuc ibi monstrantur14. Leider verschwieg er die Quellen, auf 
die er sich dabei stützte.

Das gleiche gilt für die Gräber der acht Bischöfe, die in der Stiftskirche 
B.M.V. angeblich ihre letzte Ruhe fanden. Ihre Namen sind uns nur aus dem 
Mausoleum bekannt, das man ihnen errichtete. Denn im späten 17. Jh. riss 
man die Zwischenwände der gotischen Ostkapellen ab und erweiterte das Um-
gangsschiff zu einem Raum, dessen Ecken von den kuppelbekrönten, prunk-
vollen Kapellen der Heiligen Benedikt von Nursia und Bernhard von Clair-
vaux flankiert sind. Der Ostflügel des Ambulatoriums wurde zu einem impo-
santen Raum umgestaltet und mit acht überlebensgroßen Statuen ausgestattet, 
deren Sockelinschrift die Namen der Bischöfe festhält. Eine Marmortafel trägt 
die Worte: A.M.D.G. [ad majorem Dei gloriam]. Debitumque honorem virtu-
tis post fata superstitis Ecclesiarum principum. Qui in vita sua suffulserunt 
domum et in diebus suis corroboraverunt templum. Quorum corpora hic in 
pace sepulta sunt, et Nomen vivit in generationem et generationem – hoc mo-
numentum coepit F.D.A.L. [Frater Dominicus Abbas Lubensis, 1691‒1692], 
perfecit F.B.A. [Frater Balthasar Abbas] conv. L. [conventus Lubensis] Ao 
MDCXCIII15.

In der Reihe der Diözesanoberen, denen Abt und Konvent das Mausoleum 
widmeten, befinden sich auch Namen von Bischöfen, deren Amtszeit weit in 
die vorzisterziensische Epoche des Klosters zurückführt, nämlich Hierony-
mus (1051–1062), Petrus (1074‒1111) und Johannes II. (1146‒1149, † 1162 
als Erzbischof von Gnesen). Wenn sie wirklich in Leubus begraben wurden, 
muss man zwangsläufig den Schluss ziehen, dass in dem antiquum castrum 
an der Oder schon vor den Zisterziensern aus Pforta eine Ordensgemeinschaft 
etabliert war. Denn welcher Bischof hätte seinen Leib einem Orte anvertraut, 
der keine Garantie für das reguläre Anniversarium und das Gebet um das Heil 
seiner Seele bieten konnte?16

13	 Walter 1971 (Älteste Geschichte) u. Walter 1987 (Kirchen).
14	 Erzbischöfliches Archiv Breslau (Archiwum Archidiecezjalne we Wrocławiu) Akte V B 8. u.
15	 Wels 1921.
16	 Die in der Handschrift V 26 des Erzbischöflichen Archivs Breslau von Exkonventualen 

zusammengestellten Inventare des 1810 säkularisierten Klosters erwähnen auch alle 
Fürsten und Bischöfe, die in der Stiftskirche von Leubus bestattet wurden, unter ihnen Bi-
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Fassen WITr das Ergebnis des hıistorischen Überblicks SaILLIHCIL Der Ver-
fasser der Fundationsurkunde VOl 175 W al bemüht, dıie Vorgeschichte des
OSTeEers verschweıgen, Leubus als völlıge Neugründung der /Z1isterz1-

darstellen können. Das ist ıhm nıcht gelungen. DennW 12002081 selne
Aussagen In den Kkontext der .„Chronıca princıpum Sıles1ae““, der „ Versus LUu-
benses“ und der okalen Tradıtion tellt, erscheımnt das Kloster der der als
elıne Nıederlassung der Bene  1ner. Um ach dem 5162 ber dıe heidnısche
Opposıtion auch dıie Chrıistianisierung des Machen Landes voranzutreıben,
wurde CS VOl Önıg Kasımır dem Erneuerer wahrschemlıich 1m Tre 051 als
benedıiktinısche Miss1onsstation für dıe Dıiıözese Breslau gestiftet. Erst als Sse1In
Nachkomme O1es1aW VOl Schlesien dıie Schwarzen önche wan-
erung ach 1n In Großpolen ZWAll8, konnten dıe Zisterzienser VOl

163 iıhre Nachfolge antreten

Wirtschaftliche, rechtliche UN: soziale Verhäaltnisse

Angesiıchts des Mangels urkundlıcher Quellen lassen sıch ber den Besıi1tz,
den der Stıifter den Benediktinern erfügung tellte, LLUTE Vermutungen
tellen. £e1 darf 12002081 sıch aber auf Gewohnheıiten verlassen, dıie sıch 1m
Abendlande herausgebildet hatten und dıe Kasımır der Erneuerer ach seInem
Exıl IN öln und uny bekannt Der UundafTtor musste dıie ersten DrOVI-
sorıschen Gebäude errichten und dıe wırtschaftliche Ex1istenz des Kkonventes
garantıeren, ennn SONS ware eın Abt bereıt SCWESCHH, önche selner KOom:-
munıtät ZULP Besiedlung elıner Stiftung delegieren.

Vermutlich erhlelten dıie Benediktiner be1 iıhrerun IN Schlesien nıcht
LLUTE dıie einstige burg der OÖder, sondern dazu alle Dörfer, deren Bewohner
bısher Unterhalt der esatzung verpflichtet Um welche ()rte
£e1 91Ng, verrat dıie Fundationsurkunde VOl 1175, nämlıch der ZWe]l 110-
meter entfernte Flecken Leubus mıt selner Kırche ST{ Johann und dem ar
dıe Te ber den UuUSSs mıt iıhrer SAahZeh mgebung und allem, W dsS In iıhr
eingeschlossen 1st, ferner Bogenau/Bogonouwe be1 Breslau mıt seInem Um -
kreıis und Dobrogozesdorph (Protzan/Zwrocona be1 Frankensteın) mıt em
Zubehör!”. Innerhalb dieses eDI1IeTESs errichteten dıie Zisterzienser später zahl-
reiche E1genbetriebe.

schof Hıeronymus (F und Rfrus ePISCOPUS Wratistaviensis obiif (}92 Dabe1ı
kamen S1€e Anlehnung dıe klösterliche Tradıtion VOoIml Leubus dem Schluss: Fxinde
colligitur Hieronymum of etrum, praedictos EPISCODOS, Jam fempore Benedictinorum ÄAUC
franstiatos SE Von Bıschof Johannes IL (F 11672 als Erzbischof VOoIml Gnesen) behaupten
S1€. dass Familiarıs SE Bernardi SCWESCH SEe1.
Vgl Von der Exıstenz eiınes Marktes ın Leubus berichtet uch der Verfasser der
„Verses Lubenses*. Vers castra fora Campestrida, brocd, capella. MENZEL 1986,
109 deutet braoca als „bruchiges Land** Das 1st eın L  m, denn bhraoca der Ad brocam VERn-

dere bezeıchnet nach dem mıttelalterliıchen Sprachgebrauch der /Zisterzienser eınen Platz,
111 Kleinhandel trıeb
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Fassen wir das Ergebnis des historischen Überblicks zusammen: Der Ver-
fasser der Fundationsurkunde von 1175 war bemüht, die Vorgeschichte des 
Klosters zu verschweigen, um Leubus als völlige Neugründung der Zisterzi-
enser darstellen zu können. Das ist ihm nicht gelungen. Denn wenn man seine 
Aussagen in den Kontext der „Chronica principum Silesiae“, der „Versus Lu-
benses“ und der lokalen Tradition stellt, erscheint das Kloster an der Oder als 
eine Niederlassung der Benediktiner. Um nach dem Sieg über die heidnische 
Opposition auch die Christianisierung des flachen Landes voranzutreiben, 
wurde es von König Kasimir dem Erneuerer wahrscheinlich im Jahre 1051 als 
benediktinische Missionsstation für die Diözese Breslau gestiftet. Erst als sein 
Nachkomme Bolesław I. von Schlesien die Schwarzen Mönche zur Abwan-
derung nach Lubin in Großpolen zwang, konnten die Zisterzienser von Pforta 
1163 ihre Nachfolge antreten.

Wirtschaftliche, rechtliche und soziale Verhältnisse

Angesichts des Mangels urkundlicher Quellen lassen sich über den Besitz, 
den der Stifter den Benediktinern zur Verfügung stellte, nur Vermutungen an-
stellen. Dabei darf man sich aber auf Gewohnheiten verlassen, die sich im 
Abendlande herausgebildet hatten und die Kasimir der Erneuerer nach seinem 
Exil in Köln und Cluny bekannt waren. Der Fundator musste die ersten provi-
sorischen Gebäude errichten und die wirtschaftliche Existenz des Konventes 
garantieren, denn sonst wäre kein Abt bereit gewesen, Mönche seiner Kom-
munität zur Besiedlung einer neuen Stiftung zu delegieren.

Vermutlich erhielten die Benediktiner bei ihrer Ankunft in Schlesien nicht 
nur die einstige Burg an der Oder, sondern dazu alle Dörfer, deren Bewohner 
bisher zum Unterhalt der Besatzung verpflichtet waren. Um welche Orte es 
dabei ging, verrät die Fundationsurkunde von 1175, nämlich der zwei Kilo-
meter entfernte Flecken Leubus mit seiner Kirche St. Johann und dem Markt, 
die Fähre über den Fluss mit ihrer ganzen Umgebung und allem, was in ihr 
eingeschlossen ist, ferner Bogenau/Bogonouwe bei Breslau mit seinem Um-
kreis und Dobrogozesdorph (Protzan/Zwrócona bei Frankenstein) mit allem 
Zubehör17. Innerhalb dieses Gebietes errichteten die Zisterzienser später zahl-
reiche Eigenbetriebe.

schof Hieronymus († 1062) und Petrus episcopus nonus Wratislaviensis obiit 1092. Dabei 
kamen sie in Anlehnung an die klösterliche Tradition von Leubus zu dem Schluss: Exinde 
colligitur Hieronymum et Petrum, praedictos Episcopos, jam tempore Benedictinorum huc 
translatos esse. Von Bischof Johannes II. († 1162 als Erzbischof von Gnesen) behaupten 
sie, dass er Familiaris S.P.N. Bernardi gewesen sei.

17	 Vgl. Anm. 3. Von der Existenz eines Marktes in Leubus berichtet auch der Verfasser der 
„Verses Lubenses“, Vers 37: prope castra fora campestria, broca, capella. Menzel 1986, 
109 deutet broca als „bruchiges Land“. Das ist ein Irrtum, denn broca oder ad brocam ven-
dere bezeichnet nach dem mittelalterlichen Sprachgebrauch der Zisterzienser einen Platz, 
wo man Kleinhandel trieb.

Heinrich Grüger † 



Leubhus ubiqgz X 3

Der Bıschof chenkte den Bene  1ınern alle Zehnten der ST akobus-
kırche IN der burg und inkorporIierte ıhnen auch dıie St Johannıskırche des
MarktÜeckens mıt en Rechten und Einkünften!®
er dıie önche kamen, dıe Kasımır er1e und welcher Natıon S1e

angehörten, WwIsSsen WITr nıcht!?. Sıcher ist Jedenfalls, ass das Kloster als
Gründung des Herrschers immer dem Landesherrn unterstand, SCHAUSO WIe
ynıec, Mogılno und 11 Die rechtliıche Bındung bot O1es1aW ach
der Rückkehr AaUSs dem langJährıgen thürmgıschen Exıl dıie Möglıchkeıt, dıie
Benediktiner, dıe sıch mıt selnen polıtıschen Gegnern arrangıert hatten,
vertreiben und iıhre Nıederlassung den Zisterziensern übergeben. Leubus
wurde das Mutterkloster VOl Mogıla be1l Krakau, Hehmrtichau (Henryköow) be1
Münsterberg, kKkamenz be1 Frankenstein und kKkrone der Ta und hat sıch
als aup der nıederschlesischen Fıllation VOl ('1teaux bıs Z.UL preußıischen
Sakularısatıion des Jahres 15 gehalten“”.
Patronate UN: Inkorporationen
DIie Kırchen, dıie dıie Benediktiner übernahmen, wurden schon erwähnt, nAam-
ıch dıie St Jakobskapelle In der burg und dıie St Johannıskırch: 1m arkt-
Hecken

Bibliotheksgeschichte
Der reiche Bestand mıttelalterlicher Handschrıften VOl Leubus wurde 1m
DreißigJährigen Krıeg VOl den chweden konfiszıiert und ach Stettin enTt-
führt Dort Nel ach der roberung Urc brandenburgische Iruppen 679
einem Blıtzschlag DIE  T, sodass sıch nıcht mehr feststellen lässt, ob dıie
tıftsbibliothek dieser Zeılt och Manuskripte bewahrte, dıe eInst den bBene-
dıktiınern gehörten

Bau- UN: Kunstgeschichte
ach dem Untergange des benediıiktiniıschen Miss1ionsklosters SInd mehr als
acht Jahrhunderte verflossen, und dıie /asterzienser, dıie dıie Nachfolge der
schwarzen önche antraten, en alle archıtektonıschen Spuren der Früh-
ze1lt verwıscht. Selbst intens1ıve Forschungen polnıscher Archäologen konnten
keine Bauten mehr aufdecken, dıie dıie benedıiktinısche Zeılt erinnern“!. Nur

18 Vgl
Dass S1€ Polonia Sstammten, WwI1e der (jrüssauer Mönch des spaten Jahrhunderts
(Anm 13) meınt. ist problematısch. Vıelleicht kamen S1€e ALLS Brauweller (GermBen
Nordrhein- Westfalen), dem Hauskloster der Famılıe. der dıe 1m Kölner Dom bestattete
er des polnıschen Monarchen gehörte.
Vgl

21 Y UZYNIECKA LO
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Der Bischof schenkte den Benediktinern alle Zehnten der St. Jakobus-
kirche in der Burg und inkorporierte ihnen auch die St. Johanniskirche des 
Marktfleckens mit allen Rechten und Einkünften18.

Woher die Mönche kamen, die Kasimir I. berief und welcher Nation sie 
angehörten, wissen wir nicht19. Sicher ist jedenfalls, dass das Kloster als 
Gründung des Herrschers immer dem Landesherrn unterstand, genauso wie 
Tyniec, Mogilno und Lubin. Die rechtliche Bindung bot Bolesław I. nach 
der Rückkehr aus dem langjährigen thüringischen Exil die Möglichkeit, die 
Benediktiner, die sich mit seinen politischen Gegnern arrangiert hatten, zu 
vertreiben und ihre Niederlassung den Zisterziensern zu übergeben. Leubus 
wurde das Mutterkloster von Mogiła bei Krakau, Heinrichau (Henryków) bei 
Münsterberg, Kamenz bei Frankenstein und Krone an der Brahe und hat sich 
als Haupt der niederschlesischen Filiation von Cîteaux bis zur preußischen 
Säkularisation des Jahres 1810 gehalten20.

Patronate und Inkorporationen

Die Kirchen, die die Benediktiner übernahmen, wurden schon erwähnt, näm-
lich die St. Jakobskapelle in der Burg und die St. Johanniskirche im Markt-
flecken. 

Bibliotheksgeschichte

Der reiche Bestand mittelalterlicher Handschriften von Leubus wurde im 
Dreißigjährigen Krieg von den Schweden konfisziert und nach Stettin ent-
führt. Dort fiel er nach der Eroberung durch brandenburgische Truppen 1679 
einem Blitzschlag zum Opfer, sodass sich nicht mehr feststellen lässt, ob die 
Stiftsbibliothek dieser Zeit noch Manuskripte bewahrte, die einst den Bene-
diktinern gehörten.

Bau- und Kunstgeschichte

Nach dem Untergange des benediktinischen Missionsklosters sind mehr als 
acht Jahrhunderte verflossen, und die Zisterzienser, die die Nachfolge der 
schwarzen Mönche antraten, haben alle architektonischen Spuren der Früh-
zeit verwischt. Selbst intensive Forschungen polnischer Archäologen konnten 
keine Bauten mehr aufdecken, die an die benediktinische Zeit erinnern21. Nur 

18	 Vgl. Anm. 7.
19	 Dass sie ex Polonia stammten, wie der Grüssauer Mönch des späten 17. Jahrhunderts 

(Anm. 13) meint, ist problematisch. Vielleicht kamen sie aus → Brauweiler (GermBen 8: 
Nordrhein-Westfalen), dem Hauskloster der Familie, zu der die im Kölner Dom bestattete 
Mutter des polnischen Monarchen gehörte.

20	 Vgl. Anm. 9.
21	 Łużyniecka 1988.
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dıe lokale Tradıtion VOIl 9  eıde  ırchlein  e“ verrät, ass dıie Miıss1ıonare IN der
burg anstelle elInes heidnıschen Tempels e1nst e1n christliches Heılıgtum e_

richteten“?.

KL  SLIERVORSTEHER

Es g1bt keiınen Hınwels auf benedıiktiniısche Prioren oder hte Als ersten Abt. der
dem zisterziensıschen Konvent V OLl Leubus vorstand. erwähnen dıe „ Versus” und dıe
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die lokale Tradition vom „Heidenkirchlein“ verrät, dass die Missionare in der 
Burg anstelle eines heidnischen Tempels einst ein christliches Heiligtum er-
richteten22.
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Es gibt keinen Hinweis auf benediktinische Prioren oder Äbte. Als ersten Abt, der 
dem zisterziensischen Konvent von Leubus vorstand, erwähnen die „Versus“ und die 
Fundationsurkunde von 1175 Florentinus (anno ... ordinationis Florentii abbatis pri-
mo23).

Gedruckte Quellen

Stenzel G. A. (Hg.), Chronica principum Poloniae (Scriptores rerum Silesiacarum 
oder Sammlung schlesischer Geschichtsschreiber 1, Breslau 1835, 38–172); Watten-
bach W. (Hg.), Monumenta Lubensia, Breslau 1861 (enthält: Catalogus Lubensis: 
10‒13; Versus Lubenses: 14 f; Epitaphia ducum Slezie: 15‒19); Węclewski Z. (Hg.), 
Chronica principum Poloniae (MPH 3, Lwów 1878, ND Warszawa 1961, 423–578); 
Appelt H. (Hg.), Schlesisches Urkundenbuch 1: 971–1230, Köln, Weimar, Wien 1971, 
S. 26‒29 Nr. 45, S. 49‒51 Nr. 77, S. 53 f Nr. 82 u. S. 123‒126 Nr. 171.

Literatur

Gruenhagen C., Über die Zeit der Gründung von Kloster Leubus. Ein Beitrag zur 
Kritik der ältesten Leubuser Urkunden (ZVGS 5, 1863, 193‒221); Winter F., Die 
Zisterzienser des nordöstlichen Deutschlands 1, Gotha 1868, 149; Schulte W., Die 
Nachrichten der Cisterzienser über Leubus (ZVGS 33, 1899, 209‒226); Parczewski 
A. G., Początki chrystjanizmu w Polsce i Misya Irlandzka (RTNP 29, 1902, 183‒257, 
bes. 256); Wels P., Kloster Leubus in Schlesien, Breslau 1908; Thoma W., Die coloni-
satorische Tätigkeit des Klosters Leubus im XII. und XIII. Jahrhundert, Leipzig 1908; 
Schulte W. L., Zu den Breslauer Bischofskatalogen (ZVGS 44, 1910, 207‒234); Gór-
ka O., Studia nad dziejami Śląska. Najstarsza tradycja opactwa cystersów w Lubiążu, 
Lwów 1911; Górka O., Über die Anfänge des Klosters Leubus (DQSG 18), Breslau 
1913; Wels P., Geschichte des Klosters Leubus und seiner Bedeutung für Schlesi-
en, Leubus 1921; Wels P., Geschichte des Klosters Leubus und seine Bedeutung für 
Schlesien, Liegnitz 1923; Patzak B., Nachrichten über das älteste Leubus (Altschlesi-
en 4, 1932, 188‒194); David P., Le monachisme bénédictin et l’ordre de Cluny dans la 
Pologne médiévale (RMab 27, 1937, 43–54, 125–138 u. 157–187, bes. 181); David P., 
Les bénédictins et lʼordre de Cluny dans la Pologne médiévale (Publications du Centre 
Franco-Polonais de Recherches Historiques de Cracovie 1), Paris 1939; Moepert A., 
Die Echtheit der Leubuser Stiftungsurkunde in sprachwissenschafticher Beleuchtung 
(ZVGS 73, 1939, 42–58); Moepert A., Die Zirkumskription der Leubuser Pfarreien 

22	 Vgl. Anm. 12.
23	 Vgl. Anm. 3.

Heinrich Grüger † 



Leubhus ubiqgz X 5

durch Bıschof Lorenz S, 1940, 1—29); (JIJRUNDMANN .. Kloster Leubus., Berlın
1944; HANUS F., Diıe altere Geschichte der Zisterzienserabte1 Leubus ın Schlesien hıs

Miıtte des 14 Jahrhunderts, Dıss. Breslau 1933, Teutopolıs 194 /; SILNICKI 1., DzIie-
JC uströ] koscıola katolickieg0 Slasku do konca wıieku ALV, Warszawa 1953, bes
94; DABROWSKI H.. wagı nad poczatkamı Opactwa Cystersow Lubıazu (  (0)
15, 1958, 169—-177); BOGDAN F.. Sprawa enedyktynow Polsce STedn10WI1ECZNE]
asPrz 9, 1959, —8 SILNICKI 1.. Rala dzıeJowa Kosc1iola polsk1eg0 Slasku
wıekach XI—AXII (SILNICKI 1., dzieJOW Kosc1ıola Polsce 1a os7kıce h1story-
CZIIC, Warszawa 1960, 201—-250, bes 221); / AWADSK A J.. Proces tundowanıla OPaCIW
cysterskıc XII 111 wıieku (RoczHum 7, 1960, 120—150); ] OBIAS7Z M.. OW
benedyktynskı XI asPrz 14. 1961. 5—22); D7Z7IEWULSKI W.., Postepy chrystia-
N1ZaC]I PIOCCS lıkwıdacy1 poganstwa Polsce wczesnosredn10wWI1eECZNE], Wroclaw.,
Warszawa 1964, 168; LIBOR M.. Kloster Leubus 11, 1966. —5 KIOC-
ZOWSKI J.. Z/akony ziem1lach polskıc wıekach Ssrednıich (KOosc10 Polsce 1,
OW 1966, 401 412); FE.PPERLEFIN .. Gründungsmythos deutscher /Zisterzienser-
klöster westlıch und stlıch der Elbe 1im en Miıttelalter und der Bericht des Leu-
buser Mönches 1m 14 Jahrhundert (JWG 3, 196 7, 303—335); K ALINOWSKI K.. Lubıiaz
(SIZSZ Wroclaw eic 1970; W ALTER E.. Zur altesten Geschichte des Klosters Leu-
bus der ()der 16, 197/1, 7—-40); /IENTARA B.. Oles1awW ysokı: tulacz.,
repatrıant, malkontent. TZYCZyNeE do dz1eJ0Ww polıtycznych Polskı XII wıieku (PrzHı
62, 197/1, 367-396); (JEYSZTOR A., oczatkı ynca na 28, 1975, Nr. 261 (3) 16);
MENZEL J.. Leubus (  1S Schlesıien, 1977, 277—-279; “2003); ROsE A., 1les1ı1a
Benedietina. Die edeutung der Regula Benediceti für Schlesien (VSchl 25, 1950,
45—]1 60); SCZANIEFCKI P., Benedyktynı Zakony benedyktynskıe Polsce h1is-
torıa, Iynıec 1981, 46); (JIRÜGER H.. Leubus. Zisterzienserabtel (Schlesisches los-
erbuch Te1l 22, 1951, 1—32); Y UZ YNIECK A KALETYN 1., Komuniıkat
ratownıczych adanıac erenle poklasztornym Lubıiazu (Slaskie Sprawozdanıa
Archeologiczne 25, 1985, —/ MENZEL J.. Diıe Anfänge der ('isterc1enser ın
Schlesien (mıt Gründungsurkunde des Klosters Leubus d u dem Jahre 175 ın deut-
scher Übersetzung) (Dıie ( 'isterc1enser. Geschichte. Geiast, Kunst, hg SCHNEIDER,
öln 104-112); KALETYN Y UZYNIFCKA E.. Sprawozdanıe an Sredn10-
wiecCZNeZO klasztoru cysterskieg0 Lubıiazu —1 (Hıstorıia kultura
Cystersow dawne] Polsce. hg STRZELCZYK, Poznan 198 7, 251—-261); W ALTER
E.. Diıe Kırchen ZU HI akobus und HI Kreuz (Heidenkıirchlein ın Leubus und
dıe Bene  iıner 45, 198 7, —5 SCZANIECKI P., Benedyktynı1 DOLSCY. 10T
SZ7kK1ICOW opowladan, Iynıec 1989, 52, 74; Y UZYNIECK A E.. LubiaZzZ, sprawozdanıe
an STeEdn10W1ECZNEZO klasztoru cystersk1eg0 latach —1 Wroclaw 198 7/;
Y UZ YNIECK A E.. Sredniowieczny koscıo1 klasztor cysterskı Lubıiazu (Kwartalnık
Hıstoariu ı Archıitektury 198585. 83—112); DERWICH M.. ynıccka zgoda WwYyszogrodzka
wrözda. WOC konfliıktach wewnetrznych Polsce STeEdN10WI1ECZNE] XII 111
wıieku KwHıst 95, 4, 198585. 53—24. bes 15); (JRZYBKOWSKI A., Sredniowieczne ka-
plıce zamkowe Pıastow Slaskıc AII-XIV W.) Warszawa 1990, 25—57; K ALETYN 1.,
Lubiaz. Klasztor CystersOw. ynıkı an lat ö1Wroclaw 1990; DEFRWICH
M.. Sredniowieczny Lubıiaz odkrywa SWOJE tajemnıce (Slaski Labırynt KraJoznawczy

2,, Wroclaw 1991, —2 (JIRÜGER H.. Der en der Bene  iıner ın chles1-
(vor 1139—-1810). FEın Überblick 32, 1991, 1—19); ÄNTKOWIAK W.., Nıe

odkryte Skarby. Przewodni dla DOsSZUukıwWwacCZy, Oorun 1991; ÄNTKOWIAK W.. ar'!

85

durch Bischof Lorenz (ASKG 5, 1940, 1‒29); Grundmann G., Kloster Leubus, Berlin 
1944; Hanus F., Die ältere Geschichte der Zisterzienserabtei Leubus in Schlesien bis 
zur Mitte des 14. Jahrhunderts, Diss. Breslau 1933, Teutopolis 1947; Silnicki T., Dzie-
je i ustrój kościoła katolickiego na Śląsku do końca wieku XIV, Warszawa 1953, bes. 
94; Dąbrowski H., Uwagi nad początkami opactwa cystersów w Lubiążu (SlKHSob 
13, 1958, 169‒177); Bogdan F., Sprawa benedyktynów w Polsce średniowiecznej 
(NasPrz 9, 1959, 51‒89); Silnicki T., Rola dziejowa Kościoła polskiego na Śląsku w 
wiekach XI–XIII (Silnicki T., Z dziejów Kościoła w Polsce. Studia i szkice history-
czne, Warszawa 1960, 201–250, bes. 221); Zawadska J., Proces fundowania opactw 
cysterskich w XII i XIII wieku (RoczHum 7, 1960, 120‒150); Tobiasz M., Kraków 
benedyktyński w XI w. (NasPrz 14, 1961, 5‒22); Dziewulski W., Postępy chrystia-
nizacji i proces likwidacji pogaństwa w Polsce wczesnośredniowiecznej, Wrocław, 
Warszawa 1964, 168; Libor R. M., Kloster Leubus (JSFWU 11, 1966, 29‒50); Kłoc-
zowski J., Zakony na ziemiach polskich w wiekach średnich (Kościół w Polsce 1, 
Kraków 1966, 401 u. 412); Epperlein S., Gründungsmythos deutscher Zisterzienser-
klöster westlich und östlich der Elbe im hohen Mittelalter und der Bericht des Leu-
buser Mönches im 14. Jahrhundert (JWG 3, 1967, 303‒335); Kalinowski K., Lubiąż 
(SlZSz 3), Wrocław etc. 1970; Walter E., Zur ältesten Geschichte des Klosters Leu-
bus an der Oder (JSFWU 16, 1971, 7‒40); Zientara B., Bolesław Wysoki: tułacz, 
repatriant, malkontent. Przyczynek do dziejów politycznych Polski XII wieku (PrzHi 
62, 1971, 367‒396); Gieysztor A., Początki Tyńca (Znak 28, 1978, Nr. 261 (3), 316); 
Menzel J. J., Leubus (HHistSt Schlesien, 1977, 277‒279; 22003); Rose A., Silesia 
Benedictina. Die Bedeutung der Regula Benedicti für Schlesien (VSchl 25, 1980, 
148–160); Sczaniecki P., Benedyktyni (Zakony benedyktyńskie w Polsce. Krótka his-
toria, Tyniec 1981, 46); Grüger H., Leubus, Zisterzienserabtei (Schlesisches Klos-
terbuch Teil 3) (JBFWU 22, 1981, 1‒32); Łużyniecka E. ‒ Kaletyn T., Komunikat o 
ratowniczych badaniach na terenie poklasztornym w Lubiążu (Śląskie Sprawozdania 
Archeologiczne 25, 1985, 71‒74); Menzel J. J., Die Anfänge der Cistercienser in 
Schlesien (mit Gründungsurkunde des Klosters Leubus aus dem Jahre 1175 in deut-
scher Übersetzung) (Die Cistercienser. Geschichte, Geist, Kunst, hg. v. A. Schneider, 
Köln ³1986, 104–112); Kaletyn T. ‒ Łużyniecka E., Sprawozdanie z badań średnio-
wiecznego klasztoru cysterskiego w Lubiążu w latach 1982‒1984 (Historia i kultura 
cystersów w dawnej Polsce, hg. v. J. Strzelczyk, Poznań 1987, 251‒261); Walter 
E., Die Kirchen zum Hl. Jakobus und zum Hl. Kreuz (Heidenkirchlein) in Leubus und 
die Benediktiner (ASKG 45, 1987, 37‒58); Sczaniecki P., Benedyktyni polscy. Zbiór 
szkiców i opowiadań, Tyniec 1989, 52, 74; Łużyniecka E., Lubiąż, sprawozdanie z 
badań średniowiecznego klasztoru cysterskiego w latach 1982‒1987, Wrocław 1987; 
Łużyniecka E., Średniowieczny kościół i klasztor cysterski w Lubiążu (Kwartalnik 
Historii i Architektury 1988, 83‒112); Derwich M., Tyniecka zgoda i wyszogrodzka 
wróżda. O dwóch konfliktach wewnętrznych w Polsce średniowiecznej XII i XIII 
wieku (KwHist 95, 2, 1988, 3–24, bes. 6 u. 15); Grzybkowski A., Średniowieczne ka-
plice zamkowe Piastów śląskich (XII–XIV w.), Warszawa 1990, 25‒57; Kaletyn T., 
Lubiąż. Klasztor cystersów. Wyniki badań z lat 1988‒1989, Wrocław 1990; Derwich 
M., Średniowieczny Lubiąż odkrywa swoje tajemnice (Śląski Labirynt Krajoznawczy 
H. 2., Wrocław 1991, 19‒28); Grüger H., Der Orden der Benediktiner in Schlesi-
en (vor 1139‒1810). Ein Überblick (JSFWU 32, 1991, 1‒19); Antkowiak W., Nie 
odkryte skarby. Przewodnik dla poszukiwaczy, Toruń 1991; Antkowiak W., Skarb 

Leubus (Lubiąż)



Heinrich (Grüuver

pona PLawWwelnl Wprost vVo Nr. 23, f; DDERWICH ‚ Benedyktynı
bıtwa pod Legnica Sredni1owı1ecCZNYCh zıeJac.TYy egnickım Polu (IdZ

benedyktynach ı benedyktynkach Legnicy, TOdzıe askıe] tudz1e7 Krzeszow1e
Slaskı Labıirynt KraJoznawczy Wroclaw 997 2 f——37); JAZDZEWSKI Lubıiaz
LOSY kultura umysiowa Slaskıego Opactwa CYSLTETSOW Wroclaw 997
24 KALETYN Stan an archeologicznyc nad osadnıctwem WCZEeSNOSTeEdNIO-

Lubıiazu (Cystersı1 kulturze STedn10WIECZNE] EuroOpYy, hg STRZELC-
LNYX  r Ser1a Hıstor1a 165 Poznan 997 3063 369) K AISER Ehemalıges /Asterz1-
enserkloster Leubus Schlesie  olen (mıt polnıschem Resumee V OLl KUCINSKI)
(Schne Kunstführer Regensburg 996 K AISER Ehemalıges /ZAsterzienser-
kloster Leubus Lubıiaz Schlesien olen Regensburg 90 ADRY W Lubıiaz (SSS

Poznan 996 400 Y UZYNIECK A Archıtektura klasztorOo w cysterskıc Slas-
ku Wroclaw 90 DERWICH (1ab U e Krıise des Benediktinertums olen

der zweıten Hälfte des 12 q“ VYıta Relıgi0sa Festschriuft ((aspar Elm /
eburtstag, hg Felten Jaspert (Berlıner Hıstorische tudıen 399 Berlın
999 125 138) KOWALSKI J Lubıiaz Na ropach wojennych taJemn1C Wroclaw
2005 HHıstS5t Schlesien hg WECZERKA verbess erwel Aul Stuttgart
(1977) KUNDF Das Zisterzienserkloster DIe Urkundentälschungen und dıe
trühe Greschichte hıs 230 (QFGSA öln We1mar Wıen 2005 1er 1 /4 176 K Ö-
NIGHÄUS DIe Zisterzienserabte1 Leubus Schlesien VOILl iıhrer Gründung ıs

Ende des 15 Jahrhunderts Wıesbaden 2004 15 23 (Dıie Benedıiktinerniederlas-
SULs Leubus mıt Darstellung derenForschungslage)

Archivalien

DIe VINZLIEC bısher unge  C Überlietferung, dıe V OLl der Tätıgkeıut der Benediktiner
Leubus berichtet wurde 69() V OLl ONC V Oll (Jrüussau verfasst und ıst

erhalten geblıeben Erzbischöflichen1V Breslau Archıwum Archıidiecez]Jal-
Wroclawıu) der Akte

Ansichten UN: Pläne Numismatıik Sphragistik UN: Heraldıik

Seıt das Miıssionskloster der ()der den (ırauen Mönchen V OLl ( ‘1teaux anheiımlel
sınd mehr als K ahren VEISANSCH Im en ıttelalter gab s keıne heraldıschen
Embleme dıe VOILl Ordensleuten Anspruch wurden keıne Medaıllen
keıne ane und Stiche es WdS der Neuzeıt geschaffen wurde dıe Sıtuation
V Oll Leubus iıllustrieren hat mıt den Bene  ınern nıchts mehr tun Vgl Ogoölny
plan WZEOIZd klasztornego Y UZ YNIECK A STredn10WIECZNY kosc1ıol klasztor C Y S-
terskı Lubıazu (KwartalnıkC  (  TYy Urbanıstykı 33 Klasztor cysterskı

podstwıe planu autOors Y UZYNIECKLEIT STedn10WIECZNY kosc1ıo1 klasztor
cysterskı Lubıazu (Kwartalnık Archıitektury Urbanıstykı 33

Heinrich Grüger Marek Derwich und Christof Römer

86

ponad prawem (Wprost vom 7.6.1992), Nr. 23, S. 54 f; Derwich M., Benedyktyni a 
bitwa pod Legnicą. O średniowiecznych dziejach prepozytury w Legnickim Polu oraz 
benedyktynach i benedyktynkach w Legnicy, Środzie Śląskiej tudzież w Krzeszowie 
(Śląski Labirynt Krajoznawczy 3, Wrocław 1992, 27‒37); Jażdżewski K., Lubiąż. 
Losy i kultura umysłowa śląskiego opactwa cystersów (1163‒1642), Wrocław 1992, 
24  f; Kałetyn T., Stan badań archeologicznych nad osadnictwem wczesnośrednio-
wiecznym w Lubiążu (Cystersi w kulturze średniowiecznej Europy, hg. v. J. Strzelc-
zyk = Seria Historia 165, Poznań 1992, 363–369); Kaiser S., Ehemaliges Zisterzi-
enserkloster Leubus in Schlesien/Polen (mit polnischem Resumée von C. Kucinski) 
(Schnell-Kunstführer 2189), Regensburg 1996; Kaiser S., Ehemaliges Zisterzienser-
kloster Leubus, Lubiąż ‒ Schlesien, Polen, Regensburg 1998; Madry W., Lubiąż (SSS 
8, Poznań 1996, 400 f); Łużyniecka E., Architektura klasztorów cysterskich na Śląs-
ku, Wrocław 1998; Derwich M., Gab es eine Krise des Benediktinertums in Polen 
in der zweiten Hälfte des 12. Jh.s? Vita Religiosa. Festschrift Caspar Elm zum 70. 
Geburtstag, hg. v. F. J. Felten u. N. Jaspert (Berliner Historische Studien 39, Berlin 
1999, S. 123‒138); Kowalski J.M., Lubiąż. Na tropach wojennych tajemnic, Wrocław 
2003; HHistSt Schlesien, hg. v. H. Weczerka, verbess. u. erweit. Aufl. Stuttgart 22003 
(1977); Kunde H., Das Zisterzienserkloster Pforte. Die Urkundenfälschungen und die 
frühe Geschichte bis 1236 (QFGSA 4), Köln, Weimar, Wien 2003, hier 174–176; Kö-
nighaus W. P., Die Zisterzienserabtei Leubus in Schlesien von ihrer Gründung bis 
zum Ende des 15. Jahrhunderts, Wiesbaden 2004, 15–23 (Die Benediktinerniederlas-
sung in Leubus mit Darstellung der aktuellen Forschungslage).

Archivalien

Die einzige, bisher ungedruckte Überlieferung, die von der Tätigkeit der Benediktiner 
in Leubus berichtet, wurde um 1690 von einem Mönch von Grüssau verfasst und ist 
erhalten geblieben im Erzbischöflichen Archiv in Breslau (Archiwum Archidiecezjal-
ne we Wrocławiu) in der Akte V B 8. u.

Ansichten und Pläne, Numismatik, Sphragistik und Heraldik

Seit das Missionskloster an der Oder den Grauen Mönchen von Cîteaux anheimfiel, 
sind mehr als 800 Jahren vergangen. Im frühen Mittelalter gab es keine heraldischen 
Embleme, die von Ordensleuten in Anspruch genommen wurden, keine Medaillen, 
keine Pläne und Stiche. Alles, was in der Neuzeit geschaffen wurde, um die Situation 
von Leubus zu illustrieren, hat mit den Benediktinern nichts mehr zu tun. Vgl. Ogólny 
plan wzgórza klasztornego, in: E. Łużyniecka, Średniowieczny kościół i klasztor cys-
terski w Lubiążu (Kwartalnik Architektury i Urbanistyki 33, 1988); Klasztor cysterski 
‒ na podstwie planu autorstwa E. Łużyniecklej, Średniowieczny kościół i klasztor 
cysterski w Lubiążu, (Kwartalnik Architektury i Urbanistyki 33, 1988).

Heinrich Grüger † , Marek Derwich und Christof Römer

Heinrich Grüger † 



(MIEDZYRZECZ)

Historische Namensformen
abbacıa. UUdC Mezerıicı1ı dıcıtur (1005)

Politische Un kirchliche Topographie
Herrschaftsbereich der Polanen., Herzogtum/Köni1greich olen (ab 1.—-12 Teı1l-
fürstentümer: Großpolen (1138—-1234, 31 1252—-1296/97), Schlesien
(1234-1242/43, 1246—1252), Schlesien-Glogau( 1321—1326), Branden-
urgische Neumark (1296/97—-1321), Kön1igreich olen (1326—1793), Köngreich
Preulßen (1793—1807), Herzogtum Warschau (180/7-1815), Großherzogtum 0se
Preußische Provınz Posen, Kreis Meserıtz (ab IR 15), Girenzmark Posen-Westpreußen
(ab Provınz Brandenburg (ab ( Volks-)Republık olen (ab Wo] —-

WOodsSscha (JOTZOW Wıelkopolskı.
Bıstum olen (ab 968). Bıstum Posen (ab Erzbistum (mesen-Posen (ab

Erzbischöfliche Delegatur utz (ab Freılie Prälatur Schne1idemu
(1930—1945), Bıstum (JOTZOW (ab Bıstum /Zielona (10ra-GOrZOW (ab
Heute Republık olen., wojewOdztwo ubuskıe. powılat und omımna Miedzyrzecz; Bıs-
tum /Zielona (10TA-GOTZOW.

Patron

ert

Geschichtlicher Überblick
DIie el eseritz‘ hat LLUTE kurzzeıtıg exıstiert, VOl etiwa 001 bıs Knse
IN olen In den dreißiger Jahren des 11 Jh.s, mıt Sıcherheit och DIie
el lag WIe och erortern ist nordwestlıch der eutiıgen 1edZzy-

In der Wojewodschaft UDUS  1e rechten fer des Flusses bra DIie
IN etiwa km entfernte burg eset1tz eInem Übergang ber dıie bra ist
IN der C'hronık des Gallus Anonymus 094 erwähnt: wırd AUNSCHOMLNCLL,
ass elıne burg diesem traßenknotenpunkt schon se1t dem ex1istlierte

Die folgende Darstellung basıert auf dem polnıschen ext über das Kloster Meserıtz dıe
ermanıa Benedictina VOoIml ERWICH (mıiıt Lıteratur bıs Dieser ext wurde V OIl

R ÖMER unter Anpassung dıe Rıchtlinien und dıe Struktur der ermanıa Benedictina
eine deutsche ersion übertragen. Lıteratur nach 1996, insbesondere dıe VOoIl Derwıch

selbst. 1st nachgetragen.
Explızıte Darstellungen fehlen fast SAallzZ Kurze Behandlung bel ERWICH 7000 (Klöster),
515 Im Artıkel Meserıtz (LMA 1993, Sp 552) akzeptiert WEDZKI Jetzt diıese SId-
phısche Lokalısıerung des Klosters.

MESERITZ (MIĘDZYRZECZ)

Historische Namensformen

abbacia, quae Mezerici dicitur (1005).

Politische und kirchliche Topographie

Herrschaftsbereich der Polanen, Herzogtum/Königreich Polen (ab 11.‒12. Jh.), Teil-
fürstentümer: Großpolen (1138‒1234, 1242/43‒1246, 1252‒1296/97), Schlesien 
(1234‒1242/43, 1246‒1252), Schlesien-Glogau (1296/97, 1321‒1326), Branden-
burgische Neumark (1296/97‒1321), Königreich Polen (1326‒1793), Königreich 
Preußen (1793‒1807), Herzogtum Warschau (1807‒1815), Großherzogtum Posen/
Preußische Provinz Posen, Kreis Meseritz (ab 1815), Grenzmark Posen-Westpreußen 
(ab 1922), Provinz Brandenburg (ab 1938), (Volks-)Republik Polen (ab 1945), Woje-
wodschaft Gorzów Wielkopolski.

Bistum Polen (ab 968), Bistum Posen (ab 1000), Erzbistum Gnesen-Posen (ab 
1821), Erzbischöfliche Delegatur zu Tutz (ab 1920), Freie Prälatur Schneidemühl 
(1930‒1945), Bistum Gorzów (ab 1945), Bistum Zielona Góra-Gorzów (ab 1992).

Heute: Republik Polen, województwo lubuskie, powiat und gmina Międzyrzecz; Bis-
tum Zielona Góra-Gorzów. 

Patron

Adalbert?

Geschichtlicher Überblick

Die Abtei Meseritz1 hat nur kurzzeitig existiert, von etwa 1001 bis zur Krise 
in Polen in den dreißiger Jahren des 11. Jh.s, mit Sicherheit noch 10182. Die 
Abtei lag – wie noch zu erörtern ist – nordwestlich der heutigen Stadt Między-
rzecz in der Wojewodschaft Lubuskie am rechten Ufer des Flusses Obra. Die 
in etwa 1,5 km entfernte Burg Meseritz an einem Übergang über die Obra ist 
in der Chronik des Gallus Anonymus zu 1094 erwähnt; es wird angenommen, 
dass eine Burg an diesem Straßenknotenpunkt schon seit dem 9. Jh. existierte 

1	 Die folgende Darstellung basiert auf dem polnischen Text über das Kloster Meseritz für die 
Germania Benedictina von M. Derwich (mit Literatur bis 1998). Dieser Text wurde von 
C. Römer unter Anpassung an die Richtlinien und die Struktur der Germania Benedictina 
in eine deutsche Version übertragen. Literatur nach 1998, insbesondere die von Derwich 
selbst, ist nachgetragen.

2	 Explizite Darstellungen fehlen fast ganz. Kurze Behandlung bei Derwich 2000 (Klöster), 
515 f. Im Artikel Meseritz (LMA 6: 1993, Sp. 552) akzeptiert Wędzki jetzt diese geogra-
phische Lokalisierung des Klosters.
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und sıch später elıner Kastellaneıburg welıter entwıickelte®. Der be1 dieser
burg entstehende MeserIıtz esa Stadtrecht se1lt dem J wurde 793
preußıisch und W al se1lt dem Kre1isstadt 1m Großherzotum /ın der Pro-
1NZ Posen“.

DIie eINZIgE sıchere und zeıtgenössısche AaCcCArıc ber dıie el Mese-
HtZ der bra überhefert der TONIS 1etimar Bıschof VOIl Merseburg
(VI 2’7) 1m Rahmen selner Schilderung des eldzuges Önıg Heirichs I1

den polnıschen Herrscher Olesi1iaW Chrobry (der Tapfere,
005 In das Gebilet VOl Großpolen”, der den Übergang des deutschen Heeres
ber dıe er be1l Krossen verhındern wollte Die Deutschen überschrıtten
den uUuSSs Jedoch mıttels elıner Furt 1eIimar VOl Merseburg berichtet WEeI1-
ter ber Heinrich I1 „Von 1er AUS ZUS der Önıg ZULP el Meserni1tz,

das Fest der Thebäischen Leg1ion In t1efster erehrung felern wollte, und
traf Vorkehrungen dagegen, ass Kloster und Wohngebäude der geflohenen
önche Urc dıie Seinen Schaden erlıtten“ (Prefectus est inde FE ef
ad abbaciam, GUÜE Mezericı dicitur. perventiens annualem ıbl Thehaidae le-
Qi0nis festivitatem, GUU MAXIMAGA fÜuHnc veneracione potult, complere Studuit el,

MmMONnasterıum hoc absentium MANSILONES monachorum aliqguam SULS
Dateretiur molestiam, studuit prohibere)°. Hemrich I8 folgte anschlıeßend dem
sıch zurückziehenden O1es1aW bıs VOLr Posen und chloss dort mıt diesem
eiınen Friedensvertrag.

eserı1tz wIırd für 005 ausdrücklıich Urc den Bıschof-Chronıisten als
abbacia bezeıchnet, also als e1n kırchenrechtlich anerkanntes Kloster. DIie
önche hatten das Kloster e1m en des deutschen Heeres verlassen. Der
eutsche Önıg beschıirmte dıe Wohnstätten der önche also nıcht LLUTE das
anzunehmende Kırchengebäude) und ehrte das Kloster, indem dort mıt be-
sonderer Feierlichkeit das Fest der Martyrer der Thebäischen Legıon begıng
Der NIuUuhrer der Leg1ion W al der Legende ach der Maurıtıius, der Patron
des Erzbistums Magdeburg. Die Lage der Mezericı genannten abbacıa In oder
be1 dem späteren eserı1tz ist Urc den Weg des deutschen Heeres VOl

der erach Posen kenntlich
Zur Geschichte des OSTIers eserntz gehö dıie der Bezıehungen
elner Eremitengruppe AUS dem Umkreıs des Kamaldulensergründers Ro-

mua (F dıie sıch 001 In den Sümpfen NOralıc VOl Ravenna IN Pere-

Miedzyrzecz Vor allem als mıttelalterlıcher KURNATOWSKI 1959 (Iymczasowe); FIANT-
KOWA L960; NATLEPA 1967/, 235; RUTKOWSKA 1993, 1 54
K ADE 1 894 Gründung); BECKER L930; HOFFMANN 1973; STÜTTGEN 1975,
Schilderung des Feldzuges Thıetmar VOoIl Merseburg (ed HOLTZMANN 1935; ed JEDLICKI
1953; ed. I RILLMICH VI 227 Z/u den „Polenkriegen” Heıinrichs IL g1Dt ıne
umfangreıiche Lıteratur. vgl ETW (JÖRICH 199/ (mit HEUSCILOL Lıteratur).
Thıietmar VOoIl Merseburg (ed. HOLTZMANN 193 57 ed. JEDLICKI 195 37 ed. L RILLMICH VI

Das /Zıtat hıer nach der Edıtiıon VOoIl L RILLMICH 1957/, XO
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und sich später zu einer Kastellaneiburg weiter entwickelte3. Der bei dieser 
Burg entstehende Ort Meseritz besaß Stadtrecht seit dem 13. Jh., wurde 1793 
preußisch und war seit dem 19. Jh. Kreisstadt im Großherzotum/in der Pro-
vinz Posen4.

Die einzige sichere und zeitgenössische Nachricht über die Abtei Mese-
ritz an der Obra überliefert der Chronist Thietmar Bischof von Merseburg 
(VI c. 27) im Rahmen seiner Schilderung des Feldzuges König Heinrichs II. 
gegen den polnischen Herrscher Bolesław Chrobry (der Tapfere, 992–1025) 
1005 in das Gebiet von Großpolen5, der den Übergang des deutschen Heeres 
über die Bober bei Krossen verhindern wollte. Die Deutschen überschritten 
den Fluss jedoch mittels einer Furt. Thietmar von Merseburg berichtet wei-
ter über Heinrich II. „Von hier aus zog der König zur Abtei Meseritz, wo 
er das Fest der Thebäischen Legion in tiefster Verehrung feiern wollte, und 
traf Vorkehrungen dagegen, dass Kloster und Wohngebäude der geflohenen 
Mönche durch die Seinen Schaden erlitten“ (Prefectus est inde rex et usque 
ad abbaciam, quae Mezerici dicitur, perveniens annualem ibi Thebaidae le-
gionis festivitatem, qua maxima tunc veneracione potuit, complere studuit et, 
ne monasterium hoc ac absentium mansiones monachorum aliquam a suis 
pateretur molestiam, studuit prohibere)6. Heinrich II. folgte anschließend dem 
sich zurückziehenden Bolesław bis vor Posen und schloss dort mit diesem 
einen Friedensvertrag.

Meseritz wird für 1005 ausdrücklich durch den Bischof-Chronisten als 
abbacia bezeichnet, also als ein kirchenrechtlich anerkanntes Kloster. Die 
Mönche hatten das Kloster beim Nahen des deutschen Heeres verlassen. Der 
deutsche König beschirmte die Wohnstätten der Mönche (also nicht nur das 
anzunehmende Kirchengebäude) und ehrte das Kloster, indem er dort mit be-
sonderer Feierlichkeit das Fest der Märtyrer der Thebäischen Legion beging. 
Der Anführer der Legion war der Legende nach der hl. Mauritius, der Patron 
des Erzbistums Magdeburg. Die Lage der Mezerici genannten abbacia in oder 
bei dem späteren Ort Meseritz ist durch den Weg des deutschen Heeres von 
der Bober nach Posen kenntlich. 

Zur Geschichte des Klosters zu Meseritz gehört die Art der Beziehungen 
zu einer Eremitengruppe aus dem Umkreis des Kamaldulensergründers Ro-
muald († 1027), die sich 1001 in den Sümpfen nördlich von Ravenna in Pere-

3	 Międzyrzecz vor allem als mittelalterlicher Ort: Kurnatowski 1959 (Tymczasowe); Elant-
kowa 1960; Nalepa 1967, 235; Rutkowska 1993, 154 f.

4	 Kade 1894 (Gründung); Becker 1930; Hoffmann 1973; Stüttgen 1975, 44 f.
5	 Schilderung des Feldzuges Thietmar von Merseburg (ed. Holtzmann 1935; ed. Jedlicki 

1953; ed. Trillmich 1957), VI c. 22‒27. Zu den „Polenkriegen“ Heinrichs II. gibt es eine 
umfangreiche Literatur, vgl. etwa Görich 1997 (mit neuerer Literatur).

6	 Thietmar von Merseburg (ed. Holtzmann 1935; ed. Jedlicki 1953; ed. Trillmich 1957), VI 
c. 27. Das Zitat hier nach der Edition von Trillmich 1957, 270.

Marek Derwich / Christof Römer
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nederheß”‘. Dies geschah mıt Örderung VOl Kalser ()tto LLL und selInem
früheren ofkaplan und Magdeburger Domhbherrn Brun VOl Querfurt. Brun,
der 004 ZU Miıss1onserzbischof geweıht wurde und 009 1m Pruzzenland
den Märtyrertod starb, entstammte elıner sächsıschen Edelherrenfamıilıe:; elıne
Vaterschwester W al dıie G'roßmutter des Chronıisten Thlietmar VOl Merseburg”.
Das Martyrıum des Adalbert be1 dessen Pruzzen-Miıss1ıon 007 beeindruck-
te Brun sehr: 1m Februar Y90X tIrat In das römiısche Benediktinerkloster auf
dem ventin St Bonfatius ei Alex1us e1n und nannte sıch fortan Bonıfatius.
Brun förderte zunächst dıie Eremitennijederlassung In Pereum be1 Kavenna,
indem Anfang 001 ZWel Priestermönche AUS der Benediktiner-Abte1l Mon-
tecassıno anwarb, Benedikt und Johannes. Als Brun sıch mıt Romuald ber
Observanzfragen zerstrıtt, bewogen Brun VOl Querfurt und Kaliser tto LLL 1m
November 001 dıe beıden genannten Priestermönche und ohl auch weltere
„Eremiten““ dazu, In dıie He1ıdenmission ach olen gehen”.

ber dıie Lage des OSTeEers der Benediktiner-Eremiten In olen hatte Brun
VOl Querfurt JEWISS gufe Kenntn1s, da deren Nıederlassung IN der .„Einöde“

der bra bıs selInem odesJja 009 menriac besucht hatte!9 In der
„Vıta quinque fratrum  e“ außert sıch In den apıteln 13 und Dieses
Kloster habe sıch eiIiunden IUXIa terminem PDUSUÜHOF ÜFT, 1m Gebilet der DIiöze-

Posen, IN der ähe elInes Flusses, und auf dem Weg des Vormarsches des
deutschen Heeres 1005!! Besonders dıie letzte aCHr1C dıie mıt 1etimar
VOl Merseburgs Angabe harmonı1sıert, macht dıie Lokalısatıon der Eremite1
IN eserntz ZULP GewI1issheit'?. ESsS g1bt aber auch Thesen mıt anderen Vorstel-

Romwuald: EeITrUus Damıan, Vıta beatı Romwualdı: Edıtionen 1864 (BIELOWSKI); Edıtıon
195 / (T ABACCO):; Edıtion 1973 ( KARWASINSKA). Lıteratur: vgl ETW Annales (C'amuldulen-
C 17/55, 522; W OICIECHOWSKI 1904, 39—83; FRANKE 1913; LECLERQ 1962; DUuNnN-
IN- W ASOWICZ 1978; [ ABACCO 1995 (LMA 75 Sp 755
Brun VOoIml Querfurt Zahlreiche bıografische Artıkel, Jeweıls miıt welılterer Lıteratur. ETW
MIKOLETZKY 1955 (NDB 2) FRITZE 1951 (IRE 2) LOTTER 193 (LMA 2) N AMES 009
(Mönch):; NAMES 2009 (Stationen); BAUN 2009
Brun VOoIml Querfurt ın Italıen und dıe He1ıdenmissıon: vgl besonders /ZAKRZEWSKI 1903,
103—110; VOIGT 1907, itu. f ‚9 UHLIRZ 1954, 308—311; WENSKUS 1956; MODRZEWSKA
1961; K ARWASINSKA 1972; ERWICH 7000 (Klöster):; KÜRBIS 7000 (Brun) FÜTTERER 2009
Edıtiıonen V OIl Bruns „Vıta Quinque Tatrum  .. K ADE 1888; KETRZYNSKI 1593 (Vıta) IGNES-

195 17 K ARWASINSK A 19/3; dt Übersetzung: VOIGT 1907; vgl uch dıe kleiıne Ergäanzung
durch NIZI0 1993

11 Brun VOoIl Querfurt, Vıta Quinque Fratrum, 25 L3, (ed K ARWASINSK A 1973, 3 D 6 ' G
69)

SO schon K ADE ] X83 (De Brunon1s) und ÄRBRAHAM 1890, 165 17/2,. uch JEDLICKI
der Thietmar-Übersetzung V OIl 1953 (2005) 338 US W, und Jüngst ERWICH 2000 (Klös-
ter), 515 KÜRBIS 7000 (Brun) 5}° g1bt wıderwillıe L dass dıe Mehrheıt der Hıstori1-
ker, gestutzt auf T’hietmar. dıeser Lokalısatıon gefolgt sel, S1€ cselbst lehnt das unter Hın-
WEIS auf dıe Chronistik des 12./ 13 Jh.s, gestutzt auf I ABUDA 1995 (Szkıce) ber ah und
plädıert Kazımilerz bel Szamotuty nahe Posen. egen Meserıtz argumentiert S1€
Labuda folgend mıt der rage., ob Thıietmar „dıie schwierıige slawısche Urtsbezeichnung
Kazımilerz mıt Meserı1cı fehlerhaft aufgeschrieben hat‘“ Jedoch sınd Thıetmars slawısche

89

um niederließ7. Dies geschah mit Förderung von Kaiser Otto III. und seinem 
früheren Hofkaplan und Magdeburger Domherrn Brun von Querfurt. Brun, 
der 1004 zum Missionserzbischof geweiht wurde und 1009 im Pruzzenland 
den Märtyrertod starb, entstammte einer sächsischen Edelherrenfamilie; eine 
Vaterschwester war die Großmutter des Chronisten Thietmar von Merseburg8. 
Das Martyrium des hl. Adalbert bei dessen Pruzzen-Mission 997 beeindruck-
te Brun sehr; im Februar 998 trat er in das römische Benediktinerkloster auf 
dem Aventin St. Bonifatius et Alexius ein und nannte sich fortan Bonifatius. 
Brun förderte zunächst die Eremitenniederlassung in Pereum bei Ravenna, 
indem er Anfang 1001 zwei Priestermönche aus der Benediktiner-Abtei Mon-
tecassino anwarb, Benedikt und Johannes. Als Brun sich mit Romuald über 
Observanzfragen zerstritt, bewogen Brun von Querfurt und Kaiser Otto III. im 
November 1001 die beiden genannten Priestermönche und wohl auch weitere 
„Eremiten“ dazu, in die Heidenmission nach Polen zu gehen9.

Über die Lage des Klosters der Benediktiner-Eremiten in Polen hatte Brun 
von Querfurt gewiss gute Kenntnis, da er deren Niederlassung in der „Einöde“ 
an der Obra bis zu seinem Todesjahr 1009 mehrfach besucht hatte10. In der 
„Vita quinque fratrum“ äußert er sich in den Kapiteln 2, 13 und 16: Dieses 
Kloster habe sich befunden iuxta terminem paganorum, im Gebiet der Diöze-
se Posen, in der Nähe eines Flusses, und auf dem Weg des Vormarsches des 
deutschen Heeres 100511. Besonders die letzte Nachricht, die mit Thietmar 
von Merseburgs Angabe harmonisiert, macht die Lokalisation der Eremitei 
in Meseritz zur Gewissheit12. Es gibt aber auch Thesen mit anderen Vorstel-

7	 Romuald: Petrus Damian, Vita beati Romualdi: Editionen 1864 (Bielowski); Edition 
1957 (Tabacco); Edition 1973 (Karwasińska). Literatur: vgl. etwa Annales Camuldulen-
ses 1755, 522; Wojciechowski 1904, 41970, 39‒83; Franke 1913; Leclerq 1962; Dun-
in-Wąsowicz 1978; Tabacco 1995 (LMA 7, Sp. 755 f).

8	 Brun von Querfurt: Zahlreiche biografische Artikel, jeweils mit weiterer Literatur, etwa 
Mikoletzky 1955 (NDB 2); Fritze 1981 (TRE 2); Lotter 1983 (LMA 2); Sames 2009 
(Mönch); Sames 2009 (Stationen); Bahn 2009.

9	 Brun von Querfurt in Italien und die Heidenmission: vgl. besonders Zakrzewski 1903, 
103‒110; Voigt 1907, 58 ff u. 69 ff; Uhlirz 1954, 308‒311; Wenskus 1956; Modrzewska 
1961; Karwasińska 1972; Derwich 2000 (Klöster); Kürbis 2000 (Brun); Fütterer 2009.

10	 Editionen von Bruns „Vita Quinque Fratrum“: Kade 1888; Kętrzyński 1893 (Vita); Ignes-
ti 1951; Karwasińska 1973; dt. Übersetzung: Voigt 1907; vgl. auch die kleine Ergänzung 
durch Nizio 1993.

11	 Brun von Querfurt, Vita Quinque Fratrum, c. 2, 13, 16 (ed. Karwasińska 1973, 35, 66, 68 
u. 69).

12	 So schon Kade 1883 (De Brunonis) und Abraham 1890, 165 u. 172, auch Jedlicki in 
der Thietmar-Übersetzung von 1953 (2005), 338, usw. und jüngst Derwich 2000 (Klös-
ter), 515 f. – Kürbis 2000 (Brun), 522 gibt widerwillig zu, dass die Mehrheit der Histori-
ker, gestützt auf Thietmar, dieser Lokalisation gefolgt sei, sie selbst lehnt das unter Hin-
weis auf die Chronistik des 12./13. Jh.s, gestützt auf Labuda 1995 (Szkice) aber ab und 
plädiert für Kazimierz bei Szamotuły nahe Posen. Gegen Meseritz argumentiert sie u. a. 
Labuda folgend mit der Frage, ob Thietmar „die schwierige slawische Ortsbezeichnung 
Kazimierz mit Meserici fehlerhaft aufgeschrieben hat“. Jedoch sind Thietmars slawische 
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lungen, dıe auf e1ne Lokalısatıiıon In Kazımıilerz be1 Szamotuly ahe Posen
oder In Kazımilerz be1 Konın hınzıelen?. Fur diese beıden Annahmen fehlen
aber konkrete Anhaltspunkte AaUS den zeıtgenöÖssischen Quellen. DIe späteren
Chronıiken, dıie diese ()rte benennen, knüpfen (Jrte der erehrung für dıie
FünfMärtyrerbrüder (sıche unten 1m CX und pro] ektieren gutgläubıg den
Kenntnıisstand iıhrer Zeılt auf den Anfang des 11 Jh.s!* 1Wa Se1 och elıne
Dıskussion dıie Lage elner 406 genannten e1 INn MestrIis, W dsS aber
ZEe1IL11C nıcht stimm1g ist: CS handelt sıch be1 dieser Ortlichkeit auch ohl eher

Irzemeszno östlıc VOl (mesen L
Eın Patrozınmimum des Adalbert für dıe CUuC e1 anzunehmen, 1e2

ahe Der Adalbert gäbe als Schutzherr der Eremite1 eiınen geistliıchen Sıinn
1m Rahmen der christlichen 1SS10N In olen, SdallZ abgesehen VOl der SspezI1-
en erehrung des Adalbert Urc Brun VOl Querfurt. Andere hypothe-
tiısch 1INs pIE gebrachte Schutzheıilıge VOl eserı1tz W1e Johannes der Täufer
oder der Martın können unberücksicht1ı bleiben!®. Brun berichtet, der pol-
nısche Herrscher O1es1aW Chrobry habe dıe ıtalenıschen önche freundlıch
empfangen, für iıhren ONNSITZ gesorgt und auch den Priestermönch Benedikt
als Abt bestätigt‘‘. ach Bruns Außerungen W al Aufgabe des 10s-
ters, Novızen gewınnen und auszubılden, dıe Lebenswelise der önche
bekannt machen und das Evangelıum unter den Heıden verbreıten. DIie
erwähnten önche Benedikt und ohannes leßen sıch der 1ss1on wıllen

Sprachkenntnisse und seıne Nähe den Ereignissen VOoIl 1 005 hınreichend bekannt. Die
C'hronistik des 13 JIh.s Sstutz‘ sıch ber offensıichtlich auf dıe Reliquienverehrung den
besagten rten und nıcht auf erkennbare instıtutionelle der personale Zusammenhänge.

Vgl Problematık zuletzt LASZKIEWICZ 2003 1m üÜberaus lesenswerten Sammelband
den Anfängen der Benediktiner ın Polen (Meczennicy Miedzyrzecza., hg [ OMCZAK

13 Für Kazımilerz Bıskup1 (und Kazımilerz) Irat Ketrzynskı 1550 (Bıskupstwa) e1n. ıhm folg-
ten mehrtfach uch LABUDA, ın I ABUDA 1995 Szkıce). Für Kazımilerz bel Posen
Sseizen sıch noch I ABUDA 1995 Szkıce) und KÜRBIS 7000 (Brun) e1n. unter Hınwels auf dıe
C'hronistik des /13 JIh.s Bel KUÜRBIS 2000 (Brun) 522, Mindet sıch der bemerkenswerte
Satz „Auch erinnern sıch dıe Ortsbewohner bıs heute (sıc!) den lag der Ermordung und
verehren ıne zwıschen Wald und Fluss gelegene Wıese., auf der nach der Überlieferung
dıe Mönche ermordet wurden!‘  .
Vgl KÜRBIS 7000 (Brun) 522:; dort wırd den anders urteılenden Autoren der wohl
unberechtigte Vorwurf gemacht, dıe besagten (C'hronıken „außer Acht“ gelassen haben
Jedoch geht darum. wI1e der Quellenwert dıeser Aussagen des 12./ 13 JIh.s bewerten
ist (jJanz hypothetisch ist dıe These ıner Gründung VOoIml Meserıtz ın Kazımilerz bel Posen

1 000 (sıc!) durch den ( mesener Erzbischof (Jaudent1us. WwWI1e KUÜRBIS 2000 (Brun) 522.
vortragt

15 Passıo Sanctı Adalberti (ed BIELOWSKI, MPH Y96; diese Passıo wurde 10725
aufgezeıichnet. Z/u MestrIis: WEDZKI 196 / (Barnaba). St1T1t Irzemeszno: KUÜRBIS 1970
poczatkach), + 3()
Etw.: Martın: K AROLOWICZ 1970, 435
Konkrete Zeugn1sse fehlen. doch erg1bt dıes der Zusammenhang. Lıteratur Bolestaws
Förderung (JUMOWSKI 1925, 9 9 /ZAKRZEWSKI 1925, 10/-1458, 142. 207, A— 85
} ]1—20)5 383; DUBOWSKI 196 7, 425 f7 K ARWASINSK A 197/2, 101
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lungen, die auf eine Lokalisation in Kazimierz bei Szamotuły nahe Posen 
oder in Kazimierz bei Konin hinzielen13. Für diese beiden Annahmen fehlen 
aber konkrete Anhaltspunkte aus den zeitgenössischen Quellen. Die späteren 
Chroniken, die diese Orte benennen, knüpfen an Orte der Verehrung für die 
Fünf Märtyrerbrüder an (siehe unten im Text) und projektieren gutgläubig den 
Kenntnisstand ihrer Zeit auf den Anfang des 11. Jh.s14. Erwähnt sei noch eine 
Diskussion um die Lage einer zu 996 genannten Abtei in Mestris, was aber 
zeitlich nicht stimmig ist; es handelt sich bei dieser Örtlichkeit auch wohl eher 
um Trzemeszno (östlich von Gnesen)15.

 Ein Patrozinium des hl. Adalbert für die neue Abtei anzunehmen, liegt 
nahe. Der hl. Adalbert gäbe als Schutzherr der Eremitei einen geistlichen Sinn 
im Rahmen der christlichen Mission in Polen, ganz abgesehen von der spezi-
ellen Verehrung des hl. Adalbert durch Brun von Querfurt. Andere hypothe-
tisch ins Spiel gebrachte Schutzheilige von Meseritz wie Johannes der Täufer 
oder der hl. Martin können unberücksichtigt bleiben16. Brun berichtet, der pol-
nische Herrscher Bolesław Chrobry habe die italienischen Mönche freundlich 
empfangen, für ihren Wohnsitz gesorgt und auch den Priestermönch Benedikt 
als Abt bestätigt17. Nach Bruns Äußerungen war es Aufgabe des neuen Klos-
ters, Novizen zu gewinnen und auszubilden, die Lebensweise der Mönche 
bekannt zu machen und das Evangelium unter den Heiden zu verbreiten. Die 
erwähnten Mönche Benedikt und Johannes ließen sich um der Mission willen 

Sprachkenntnisse und seine Nähe zu den Ereignissen von 1005 hinreichend bekannt. Die 
Chronistik des 13. Jh.s stützt sich aber offensichtlich auf die Reliquienverehrung an den 
besagten Orten und nicht auf erkennbare institutionelle oder personale Zusammenhänge. 
– Vgl. zur Problematik zuletzt Laszkiewicz 2003 im überaus lesenswerten Sammelband 
zu den Anfängen der Benediktiner in Polen (Męczennicy z Międzyrzecza, hg. v. Tomczak 
2003).

13	 Für Kazimierz Biskupi (und Kazimierz) trat Kętrzyński 1889 (Biskupstwa) ein, ihm folg-
ten u. a. mehrfach auch Labuda, so in Labuda 1995 (Szkice). Für Kazimierz bei Posen 
setzen sich noch Labuda 1995 (Szkice) und Kürbis 2000 (Brun) ein, unter Hinweis auf die 
Chronistik des 12. /13. Jh.s. Bei Kürbis 2000 (Brun), 522, findet sich der bemerkenswerte 
Satz. „Auch erinnern sich die Ortsbewohner bis heute (sic!) an den Tag der Ermordung und 
verehren eine zwischen Wald und Fluss gelegene Wiese, auf der nach der Überlieferung 
die Mönche ermordet wurden“.

14	 Vgl. z. B. Kürbis 2000 (Brun), 522; dort wird den anders urteilenden Autoren der wohl 
unberechtigte Vorwurf gemacht, die besagten Chroniken „außer Acht“ gelassen zu haben. 
Jedoch geht es darum, wie der Quellenwert dieser Aussagen des 12./13. Jh.s zu bewerten 
ist. Ganz hypothetisch ist die These einer Gründung von Meseritz in Kazimierz bei Posen 
um 1000 (sic!) durch den Gnesener Erzbischof Gaudentius, wie Kürbis 2000 (Brun), 522, 
vorträgt.

15	 Passio Sancti Adalberti (ed. Bielowski, MPH 1: 1864) zu 996; diese Passio wurde um 1025 
aufgezeichnet. Zu Mestris: Wędzki 1967 (Barnaba). – Stift Trzemeszno: Kürbis 1970 (O 
poczatkach), 330 f. 

16	 Etwa Martin: Karolowicz 1: 1970, 433.
17	 Konkrete Zeugnisse fehlen, doch ergibt dies der Zusammenhang. – Literatur zu Bolesławs 

Förderung u. a.: Gumowski 1925, 87 u. 90; Zakrzewski 1925, 107‒148, 142, 207, 214‒218, 
221‒225 u. 383; Dubowski 1967, 438 f; Karwasińska 1972, 101.

Marek Derwich / Christof Römer



Meseritz (Miedzyrzecz) U ]

IN den regıonalen prachen unterwelisen und emunten sıch Anpassung In
der eıdung und 1m Habıtus (verwilderter bart  &. erzZ1ic auf dıe Tonsur)®.

Der Tod Kaılser ()titos LLL 002 und dıie Spannungen zwıschen Önıg Heın-
rich I1 (1002-1 024) und dem polnıschen Herrscher olesiaw, dıie sıch ab 003
IN mehreren Krıegen entluden””, komplızıerten dıe Lage elınere1 1m (irenz-
gebıet. Brun VOIl Querfurt sah dıie Arbeıt dere1 In rage gestellt, bıs diese
nıcht eiınen ausdrücklichen päpstlıchen Auftrag für dıie He1ıdenmission erhal-
ten habe In dieser S1iıtuation entschloss sıch Abt Benedikt (1001/2—-1003), £1-
L olchen Auftrag einzuholen. Er SCNICKTE den ONC Antonıus (Tunı) ach
RKOm, der ach der Überlieferung des Chronıisten ('osmas VOl Prag (F
VOl dem ONC Barnabas begleıtet wurde. Als Antonıius VOl dieser Reise
ach eserntz zurückkehrte, musste selInem Entsetzen feststellen, ass
Räuber, darunter Dıienstleute derel, dıie Nıederlassung überfallen und alle
anwesenden fünfer oder 11 November 003 ermordet hatten.
Bıschof nger VOl Posen (F der vorher Abt In emleben erm-
Ben 0) W äAdl, e1lte sofort ach Meseritz, fejlerte dıie Totenmesse und SOorgTte
für dıe bestattung der Ermordeten. nger wollte 004 er bald danach) dıie
acC  1C VOl diesem Martyrıum ach Rom überbringen, wurde aber In Mag-
deburg gefangen gesetzt“”. Brun VOl Querfurt W al CS dann, der dıie „Fünf Bru-
der‘  eC Benedikt, Johannes, Saa Matthäus und Krystin (Chrıstimianus mıt
elıner Märtyrer- Vıta edachte Fortan wurden dıie „Fünf rüder‘  eC In olen und
darüber hıinaus als spezıfisch polnısche Maärtyrer und Heılıge verehrt, neben
dem mehr „europälschen“ Adalbert*!

Das Kloster eserntz ex1istlierte welter unter Abt Anton1us, der och 004
VOIl Bıschof nger geweılht wurde und bıs 101 nachweılisbar ist?? Brun VOl

Querfurt berührte be1 selInen Re1isen —1 das Kloster und nenn außer
Abt Antonıus auch eınen Kustos Andreas Zum kKkonvent ählten weıterhın
ZWe]l Priester, nämlıch e1n rıstoph, der schon dıie Gelübde abgelegt hatte,
und e1n Moses als Noviıze, SOWIeEe ZWel Dıiakone (einer hle/3 tephan und auch
alenbrüder arunter Paul und Andreas der üngere). Unter den Bediensteten
befand sıch elner der J1ater VOIl 1003, den dıe önche „begnadıgt“ hatten. Im

18 Brun VOoIl Querfurt, Vıta Quinque ratrum, bZzw. 13 (ed K ARWASINSKA 197/3, bZzw.
69)
Dazu vielfältige Lıteratur, ETW WENSKUS 1956, 186—197/; (JRABSKI 1964, IS
/7/u nger: NSTRZELCZYK 199 / (LMA 85 Sp 1234 mıt Lıteratur); FRIED 2001, 106—1727) (mıiıt
Lıteratur), bes 1 14—1

21 Brun VOoIml Querfurt, Vıta Quinque Fratrum (ed K ARWAGSINSKA 1973 Edıtionen). Um-
fangreiche Lıteratur den „Fünf Märtyrer-Brüdern‘“, ETW KIELBASZEWICZ L/FT: (JAWA-
RHBÜCKI 1841; STANOWSKY 1914, 1_9 PIECIU BRACI POLSKICH 1935; /ZIMMERMANN 1937, 2491
20 f7 SCHÜTTE 1941, 8 9 [GNESTI 1951; HBARAN 1962; I ABUDA 1972 (Pıecınu); MITKOWSKI/
(JUSTAW 197/2; NAPIERALA 197/76; L ABUDA 1957 (Zywot); /DOREK 199 7/; KUÜRBIS 2000 (Brun)
524—526 Hıstorıscher Martyrıumstag 1st Iso der November, doch wurde uch
der November kırchlich gefeılert.
ERWICH 7000 (Klöster), 515
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in den regionalen Sprachen unterweisen und bemühten sich um Anpassung in 
der Kleidung und im Habitus (verwilderter Bart, Verzicht auf die Tonsur)18.

Der Tod Kaiser Ottos III. 1002 und die Spannungen zwischen König Hein-
rich II. (1002–1024) und dem polnischen Herrscher Bolesław, die sich ab 1003 
in mehreren Kriegen entluden19, komplizierten die Lage einer Abtei im Grenz-
gebiet. Brun von Querfurt sah die Arbeit der Abtei in Frage gestellt, bis diese 
nicht einen ausdrücklichen päpstlichen Auftrag für die Heidenmission erhal-
ten habe. In dieser Situation entschloss sich Abt Benedikt (1001/2–1003), ei-
nen solchen Auftrag einzuholen. Er schickte den Mönch Antonius (Tuni) nach 
Rom, der nach der Überlieferung des Chronisten Cosmas von Prag († 1125) 
von dem Mönch Barnabas begleitet wurde. Als Antonius von dieser Reise 
nach Meseritz zurückkehrte, musste er zu seinem Entsetzen feststellen, dass 
Räuber, darunter Dienstleute der Abtei, die Niederlassung überfallen und alle 
anwesenden fünf Brüder am 10. oder 11. November 1003 ermordet hatten. 
Bischof Unger von Posen († 1012), der vorher Abt in → Memleben (Germ-
Ben 10, 2) war, eilte sofort nach Meseritz, feierte die Totenmesse und sorgte 
für die Bestattung der Ermordeten. Unger wollte 1004 (oder bald danach) die 
Nachricht von diesem Martyrium nach Rom überbringen, wurde aber in Mag-
deburg gefangen gesetzt20. Brun von Querfurt war es dann, der die „Fünf Brü-
der“ ‒ Benedikt, Johannes, Isaak, Matthäus und Krystin (Christinianus) ‒ mit 
einer Märtyrer-Vita bedachte. Fortan wurden die „Fünf Brüder“ in Polen und 
darüber hinaus als spezifisch polnische Märtyrer und Heilige verehrt, neben 
dem mehr „europäischen“ hl. Adalbert21. 

Das Kloster Meseritz existierte weiter unter Abt Antonius, der noch 1004 
vom Bischof Unger geweiht wurde und bis 1018 nachweisbar ist22. Brun von 
Querfurt berührte bei seinen Reisen 1006‒1009 das Kloster und nennt außer 
Abt Antonius auch einen Kustos Andreas. Zum Konvent zählten weiterhin 
zwei Priester, nämlich ein Christoph, der schon die Gelübde abgelegt hatte, 
und ein Moses als Novize, sowie zwei Diakone (einer hieß Stephan) und auch 
Laienbrüder (darunter Paul und Andreas der Jüngere). Unter den Bediensteten 
befand sich einer der Täter von 1003, den die Mönche „begnadigt“ hatten. Im 

18	 Brun von Querfurt, Vita Quinque Fratrum, c. 10 bzw. c. 13 (ed. Karwasińska 1973, 54 bzw. 
69).

19	 Dazu vielfältige Literatur, etwa Wenskus 1956, 186–197; Grabski 1964, 275‒277.
20	 Zu Unger: Strzelczyk 1997 (LMA 8, Sp. 1234 f mit Literatur); Fried 2001, 106‒122 (mit 

Literatur), bes. 114‒116.
21	 Brun von Querfurt, Vita Quinque Fratrum (ed. Karwasińska 1973 u. a. Editionen). Um-

fangreiche Literatur zu den „Fünf Märtyrer-Brüdern“, so etwa Kielbaszewicz 1777; Gawa-
recki 1841; Stanowsky 1914, 1‒9; Pięciu Braci Polskich 1935; Zimmermann 1937, 291 u. 
293 f; Schütte 1941, 83; Ignesti 1951; Baran 1962; Labuda 1972 (Pięcinu); Mitkowski/
Gustaw 1972; Napierała 1976; Labuda 1982 (Żywot); Zdorek 1997; Kürbis 2000 (Brun), 
524‒526. – Historischer Martyriumstag ist also der 10./11. November, doch wurde auch 
der 12. November kirchlich gefeiert. 

22	 Derwich 2000 (Klöster), 515.

Meseritz (Międzyrzecz)



A4rFre Derwich Christof Römer

Miıttelpunkt der Klosterkırche lag das rab der „Fünf Martyrer rüder‘  eC ESsS
wurden VOl Wunderzeıichen diesem rab berichtet>.

Bıschof1etimar VOl Merseburg (F erwähnt In selner C'hronık ZWEI-
mal 015 und O1 den Abt Tunt, der mıt komplızıerten ufträgen als
(jesandter für O1es1aW Chrobry tätıg W dl. Heinrich I1 behandelte be1 SEe1-
LICIM Feldzug VOl 015 den VOl O1eS14aAW als Friedensboten au 1eIimar:
sıimulatae pDace) abgesandten Abt Tun! als Kundschafter und Seizte ıhn ze1lt-
welse fest“ 1eIimar erichte für O18 lIronısch, Olesi1iaW habe ach SEe1-
L damalıgen rfolgen IN Kıew selInen lıeben Abt unı (dilectum abbatem
SLUUIH Tunit) mıt eschenken Kalser geschickt und Verhandlungen
geboten“. Thietmar, der O18 starb und damıt als NIorman für dıie welteren
eschehnısse ausscheı1det, mochte den OTITenNDar agılen Botschafter des polnı1-
schen Herrschers nıcht. unı ist offensıchtlich e1n Dımmultiv für Antonius: dıie
Identinkatıon mıt dem Abt VOl eset1tz ist schwerlıch bestreıtbar, obgle1c
1etimar dem Tun! keineel zuordnete, vielleicht, we1l das sıch für ıhn VOl

selbst verstand.
ber das Schicksal dere1 MeserIıtz ach ist nıchts bekannt. Wahr-

schemlıch ist das Kloster IN den 30Uer Jahren des 11 Ih.s verlassen worden, als
IN der Knse des polnıschen Staates und der CNTIS  ıchen Kırche In olen das
Gebilet VOl eserntz unsıcher für elıne mönchısche Nıederlassung wurde.
Relıquien der „Fünf Martyrer Brüder“, zumındest e1n Teıl derselben, SInd 1Tr-
gendwann ach 1009, aber VOLr 03 In elıne Kırche (mesen verbracht WOÜOÜIL-

den, ennn VOIl dort wurden diese Urc den tschechıschen Fuürsten Bratıslav
S— 1 gewaltsam ach Böhmen transferlert und In das 046 neugestif-
tetfe Kollegaatstift VOl Altbunzlau (Stara Boleslav) überführt?® Diese Kırche
In (mesen ist OTITeNnNDar der Dom, enn 1m Untergeschoss des ( mesener Doms
wurde In elıner Schicht des en 11 Ih.s e1n zerstoörter Sarkophag mıt elıner
Nschrnft entdeckt, dıe auf dıie Gebeme der Fünf Brüder hinwel1list?‘.

FEın anderer Teıl der Relıquien schemnt ach Kazımilerz Bıskupil (be1 Konımn)
gelangt SeIn, da dort der ult dıe „Fünf Märtyrer-Brüder nachwels-
bar ist auch der berühmte TONIS Jan Diugosz (F erichte davon“®.
Fernerhın sprechen dıe Annales Polonmaae alores VOl eInem ortieben der

Brun VOoIl Querfurt, Vıta Quinque Fratrum (ed K ARWASINSKA 1973 Edıtionen).
Thıietmar VOoIml Merseburg (ed JEDLICKI 1953; ed L RILLMICH VII
Ebd.. V II
Relıquien nach Böhmen: C'hronık der Böhmen des ('osmas VOoIl Prag ( BRETHOLZ

l 4_9 Altbunzlau/Stara Boleslav: WEDZKI 1975 (Stara); LEDVINK A 1998; vgl
ansonsten PODLAHA/SITTLER 1903
Beschreibung und Abbildung der Steinplatte mıt der Inschrift be1l KUÜRBIS 2000 (Brun)
575
Kazımilerz Bıskupıi1: DUSZA 1984; (JÖRSKA-CGJOLASKA 1993 (Kazımierz), 33—48; (JÖRSKA-GO-
ASKA 1995 (Kult)
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Mittelpunkt der Klosterkirche lag das Grab der „Fünf Märtyrer Brüder“. Es 
wurden von Wunderzeichen an diesem Grab berichtet23. 

Bischof Thietmar von Merseburg († 1018) erwähnt in seiner Chronik zwei-
mal – 1015 und 1018 – den Abt Tuni, der mit komplizierten Aufträgen als 
Gesandter für Bolesław Chrobry tätig war. Heinrich II. behandelte bei sei-
nem Feldzug von 1015 den von Bolesław als Friedensboten (laut Thietmar: 
simulatae pace) abgesandten Abt Tuni als Kundschafter und setzte ihn zeit-
weise fest24. Thietmar berichtet für 1018 ironisch, Bolesław habe nach sei-
nen damaligen Erfolgen in Kiew seinen lieben Abt Tuni (dilectum abbatem 
suam Tuni) mit Geschenken zum Kaiser geschickt und Verhandlungen an-
geboten25. Thietmar, der 1018 starb und damit als Informant für die weiteren 
Geschehnisse ausscheidet, mochte den offenbar agilen Botschafter des polni-
schen Herrschers nicht. Tuni ist offensichtlich ein Diminutiv für Antonius; die 
Identifikation mit dem Abt von Meseritz ist schwerlich bestreitbar, obgleich 
Thietmar dem Tuni keine Abtei zuordnete, vielleicht, weil das sich für ihn von 
selbst verstand.

Über das Schicksal der Abtei Meseritz nach 1018 ist nichts bekannt. Wahr-
scheinlich ist das Kloster in den 30er Jahren des 11. Jh.s verlassen worden, als 
in der Krise des polnischen Staates und der christlichen Kirche in Polen das 
Gebiet von Meseritz zu unsicher für eine mönchische Niederlassung wurde. 
Reliquien der „Fünf Märtyrer Brüder“, zumindest ein Teil derselben, sind ir-
gendwann nach 1009, aber vor 1038 in eine Kirche zu Gnesen verbracht wor-
den, denn von dort wurden diese durch den tschechischen Fürsten Bratislav I. 
1038–1039 gewaltsam nach Böhmen transferiert und in das 1046 neugestif-
tete Kollegiatstift von Altbunzlau (Stará Boleslav) überführt26. Diese Kirche 
in Gnesen ist offenbar der Dom, denn im Untergeschoss des Gnesener Doms 
wurde in einer Schicht des frühen 11. Jh.s ein zerstörter Sarkophag mit einer 
Inschrift entdeckt, die auf die Gebeine der Fünf Brüder hinweist27. 

Ein anderer Teil der Reliquien scheint nach Kazimierz Biskupi (bei Konin) 
gelangt zu sein, da dort der Kult um die „Fünf Märtyrer-Brüder“ nachweis-
bar ist – auch der berühmte Chronist Jan Długosz († 1480) berichtet davon28. 
Fernerhin sprechen die Annales Poloniae Maiores von einem Fortleben der 

23	 Brun von Querfurt, Vita Quinque Fratrum (ed. Karwasińska 1973 u. a. Editionen).
24	 Thietmar von Merseburg (ed. Jedlicki 1953; ed. Trillmich 1957), VII c. 20.
25	 Ebd., VIII c. 33.
26	 Reliquien nach Böhmen: Chronik der Böhmen des Cosmas von Prag (Bretholz 1923): I 

c. 38 u. II c. 4–5; Altbunzlau/Stara Boleslav: Wędzki 1975 (Stara); Ledvinka 1998; vgl. 
ansonsten Podlaha/Sittler 1903.

27	 Beschreibung und Abbildung der Steinplatte mit der Inschrift bei Kürbis 2000 (Brun), 
525 f.

28	 Kazimierz Biskupi: Dusza 1984; Górska-Gołaska 1993 (Kazimierz), 33–48; Górska-Go-
łaska 1995 (Kult). 
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07Meseritz (Miedzyrzecz)

Mönchsgemenmschaft In dem Kazımilerz ahe Posen*“?. DIie genannten pol-
nıschen Chronıisten leıten für Kazımilerz Bıskupil bzw Kazımilerz be1l Posen
AUS dem ıchen ult dıe „Fünf ärtyrer-Brüder“ elıne Verbindung ab
mıt eset1tz bzw. dem Kloster der „Fünf Märtyrer-Brüder‘“. 1ıne Verlage-
IUuNs des OSTIers eserntz besagte ()rte ist damıt aber nıcht beweısbar: dıie
polnıschen Chronıken behaupten dıie Verbindung dieser ()rte mıt dem Kloster
IN der Zeılt VOl O1es1aW Chrobry ohne konkrete Ansatzpunkte*®. Verständlı-
cherweIılse hat dıe Ermnerung dıie erpflanzung der zunächst be1 Ravenna
begründeten Gememscha das polnısche Benediktinertum IN olen 1m 11
und eflügelt, auch WL keine personelle Kontinuntät mıt der Kloster-
gründung VOl 001 eserı1tz mehr greıifbar WAar:  SI

Wirtschaftliche, rechtliche UN: soziale Verhäaltnisse

Wıe Herzog Olesi1AW Chrobry eserItz mater1e abgesichert hat. ist nıcht
erkennbar. egen der damals och uUDblıchen Versorgung geistlıcher Einrich-

Urc diırekte Unterstutzungen seltens der Herrscher (wıe etiwa och
später St Adalbert be1 Danzıg), könnte dıie burg eserıtz entsprechend
verpflichtet worden Se1IN. ESsS ware auch möglıch, ass den Mönchen das VOIl

Brun VOIl Querfurt erwähnte ahe gelegene orf als Versorgungsbasıs übertra-
SCH worden ist. Aus diıesem orfSTamm en OITenDar auch dıe Bediensteten des
Klosters, e1n och Krystm (Chrıstianus), der monastısch nıcht als ONC
galt, aber als einer der „Fünf Märtyrer“” IN dıe Geschichte eingegangen ist”

Dass dıie el unter dem besonderen Schutz des polnıschen Herrschers
stand und Boleselaw Chrobry als confrater galt33 ist evıdent. Dıiıesen Schutz
hatte ohl dıie burg eserntz für den Herrscher auszuüben. Damlıiıt W al dıie
el krısenanfällıg, we1l S1e VOl den polıtıschen Entwıicklungen des polnı1-
schen Staates und den deutsch-polnıschen Konfdlıkten abhängıg war?. ber
eiınen bıschöflichen Eindluss auf das Kloster eserı1tz 1m Sinne elInes Patronats
ist nıchts überliefert”.

Kazımilerz: Annales Poloniae Maıores (ed KUÜRBIS 129:; vgl KIELBASZEWICZ L/IFT)
MA1LACHOWSKI 1905; I ABUDA 195() (LMA 15 Sp 1 X96 L ABUDA 1991 (LMA 5, Sp
Schon be1l V OIGT 1907, 7255 505), ist unter Aufzählung ıner eıhe polnıscher
C'hronıken auf diıesen Rıss der Überlieferung hingewlesen. Die Aussagen dıeser (C'’hroni1-
ken sınd letztliıch Iso nıcht stringent dıe Lokalısationsfrage.
DAvVID 1939, 1_7 KLOCZOWSK]I 1962/1965; L ABUDA 1971 (Sıedzıbach):; ERWICH 1997 (Be
nedyktynsk1). 263—206/7; ERWICH 1993 (SZESCIU); (HEYSZTOR 1995, 14—-16; L ABUDA 1995
(Szkıce):; ERWICH 1996 (Fondatıons).
Vgl dıe Inwelse be1l Brun VOoIl Querfurt, Vıta Quinque Fratrum (ed K ARWASINSKA 1973

Edıtionen); vgl dıe Darstellung be1l ERWICH 7000 (Klöster), 515
43 Bolesiaw als confTrater: PIESZCZYNSKI 1996

Annales Polonıcı (MPH 187/2, [73, IFT, /93, 829, / 8Ö2; 187/8, /41; 1888,
/ 578); W ARSZEWSKI 1601, LL

45 Zur Dıskussion bıschöfliche Klöster: KETRZYNSKI 1889, 2 D G5 bZzw. 2 D L
ERWICH 19095 (Monastycyzm), L/7
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Mönchsgemeinschaft in dem Ort Kazimierz nahe Posen29. Die genannten pol-
nischen Chronisten leiten für Kazimierz Biskupi bzw. Kazimierz bei Posen 
aus dem örtlichen Kult um die „Fünf Märtyrer-Brüder“ eine Verbindung ab 
mit Meseritz bzw. dem Kloster der „Fünf Märtyrer-Brüder“. Eine Verlage-
rung des Klosters Meseritz an besagte Orte ist damit aber nicht beweisbar; die 
polnischen Chroniken behaupten die Verbindung dieser Orte mit dem Kloster 
in der Zeit von Bolesław Chrobry ohne konkrete Ansatzpunkte30. Verständli-
cherweise hat die Erinnerung an die Verpflanzung der zunächst bei Ravenna 
begründeten Gemeinschaft das polnische Benediktinertum in Polen im 11. 
und 12. Jh. beflügelt, auch wenn keine personelle Kontinuität mit der Kloster-
gründung von 1001 zu Meseritz mehr greifbar war31.

Wirtschaftliche, rechtliche und soziale Verhältnisse

Wie Herzog Bolesław Chrobry Meseritz materiell abgesichert hat, ist nicht 
erkennbar. Wegen der damals noch üblichen Versorgung geistlicher Einrich-
tungen durch direkte Unterstützungen seitens der Herrscher (wie etwa noch 
später St. Adalbert bei → Danzig), könnte die Burg zu Meseritz entsprechend 
verpflichtet worden sein. Es wäre auch möglich, dass den Mönchen das von 
Brun von Querfurt erwähnte nahe gelegene Dorf als Versorgungsbasis übertra-
gen worden ist. Aus diesem Dorf stammten offenbar auch die Bediensteten des 
Klosters, u. a. ein Koch Krystin (Christianus), der monastisch nicht als Mönch 
galt, aber als einer der „Fünf Märtyrer“ in die Geschichte eingegangen ist32.

Dass die Abtei unter dem besonderen Schutz des polnischen Herrschers 
stand und Boleseław Chrobry als confrater galt33, ist evident. Diesen Schutz 
hatte wohl die Burg zu Meseritz für den Herrscher auszuüben. Damit war die 
Abtei krisenanfällig, weil sie von den politischen Entwicklungen des polni-
schen Staates und den deutsch-polnischen Konflikten abhängig war34. Über 
einen bischöflichen Einfluss auf das Kloster Meseritz im Sinne eines Patronats 
ist nichts überliefert35.

29	 Kazimierz: Annales Poloniae Maiores (ed. Kürbis 1962), 129; vgl. Kiełbaszewicz 1777; 
Małachowski 1905; Labuda 1980 (LMA 1, Sp. 1896 f); Labuda 1991 (LMA 5, Sp. 1093).

30	 Schon bei Voigt 1907, 285  f (Anm. 505), ist unter Aufzählung einer Reihe polnischer 
Chroniken auf diesen Riss in der Überlieferung hingewiesen. Die Aussagen dieser Chroni-
ken sind letztlich also nicht stringent für die Lokalisationsfrage.

31	 David 1939, 1–5; Kłoczowski 1962/1965; Labuda 1971 (Siedzibach); Derwich 1992 (Be-
nedyktyński), 263–267; Derwich 1993 (Sześciu); Gieysztor 1995, 14–16; Labuda 1995 
(Szkice); Derwich 1996 (Fondations).

32	 Vgl. die Hinweise bei Brun von Querfurt, Vita Quinque Fratrum (ed. Karwasińska 1973 u. 
a. Editionen); vgl. die Darstellung bei Derwich 2000 (Klöster), 515.

33	 Bolesław als confrater: Pleszczyński 1996.
34	 Annales Polonici (MPH 2 : 1872, 773, 777, 793, 829, 873 u. 882; 3: 1878, 741; 5: 1888, 

875 u. 878); Warszewski 1601, 11.
35	 Zur Diskussion um bischöfliche Klöster: Kętrzyński 1889, Bd. 23, 625 bzw. Bd. 24, 16; 

Derwich 1998 (Monastycyzm), 177 f.

Meseritz (Międzyrzecz)



A4rFre Derwich Christof Römer

DIie Priestermönche Benedikt und Johannes kamen AUS talıen (mıt
benediktinischer Profess 1m Kloster Monte assıno und schlossen sıch ze1lt-
weılıg dem Romuald uch Antonıus (Tun1y) der Romgesandte des
OSTeEers und Abt ach 1003, scheımnt diesem Kreıis angehört en Einzel-

Önche, namentlıch dıie Maärtyrer Saa und Matthäus, kamen möglıcher-
welse AUS dem damalıgen ngarn WO AaUS dem slowakıschen ere1c ach
Meserı1tz®®. ach dem Tod der „Fünf Märtyrer-Brüder 003 wurde der bBene-
dıktinerkonvent unter Antonıius-Tunı weıtergeführt, ohl zuletzt mıt Novızen
AUS dem polnıschen Geblet. ber dıe Te ach ist nıchts bekannt>‘ Das
Martyrıum der „Fünf er  C VOl 003 fand, losgelöst VOIl der Geschichte
iıhres OSTeEerSs ach 1003, IN zanlreichen Predigten, Schriften, Martyrıologıien
eiınen starken Nachhall>®. Die Lokalısıerung des OSTIEers der „Fünf rüder‘  eC In
Kazımilerz oder Kazımilerz Bıskupil auf TUN! der dortigen Relıquien- Vereh-
IUuNs ist abel, WIe erwähnt, elne sekundäre Konfiguration””.
Patronate UN: Inkorporationen
DIie Kırche des rtes SW. Wo] cıech, dem vermutlıchen früheren SI1ItZz des 10s-
ters, stand unter dem Patrozınimum des Adalbert (Sw. Woycıech), W dsS 259
bezeugt ist Zu dieser Pfarrkırche gehörte pfarrrechtlıc In der zweılten
des Ih.s SdallZ Meseritz, WdsSs auf den besonderen entwıcklungsgeschichtlı-
chen KRang diıeser Kırche deutet**. Denkbar ware CS, ass Kloster In den Jahren
1-1 auch In der Burgsiedlung eserntz und deren Umfeld dıe Verant-
wortlichkeıt für dıe CNTI1S  iıche Seelsorge getragen hat

Bibliotheksgeschichte
ber das Vorhandensem VOl Handschrıften ist nıchts bekannt: dıie önche
werden lıturgische Bücher AUS talıen mıtgebracht en Brun VOl Querfurt
schrıeb, wırd vermutet, 1m Kloster eserntz dıie „Vıta Qumque Fratrum””,
und auch dıe kürzere Versi1on der 1ıta des Adalbert SOWIeEe den berühmten

Brun, Vıta Quinque Tatrum (ed K ARWASINSKA 1973 Edıtionen), bes 95 L1
Lıteratur: MINnI 1605 Spezıell Benedikt: SWASTEK 195 / Spezıell Barnabas.

Benedikt: (JRODECKI 1935 Spezıell Isaak und Matthäus: KUTNIK 1994 Spezıell
Matthäus: MITKOWSKI 1975 (Mateusz). Speziell Tunı WEDZKI 1977 unı ERWICH
2000 (Klöster). Spezıell Krystın (Chrıstinaus): MITKOWSKI 1970 (Krystyn) Spezıell

Barnabas: WEDZKI 1961 (Barnaba).
Nach den schon genannten Quellen.
BARONIUS L610; Pı OckKI] 1623; KIELBASZEWICZ LF} (1842) (JAWARECKI 1841; KOSZUTSKI
1805; ZYWOTY 18065; Pıecıu Bracı Polskıch 1935; SKOLOZDRZY 1988; JASINSKI L991; DDER-
WICH 1995
Vgl hben 1m ext Ebenso wen19g g1Dt Anhaltspunkte für eine Verbindung VOoIml Meserıtz
mıt dem Kloster der Kamaldulenser Biıen1iszew. vgl Klasztor pokamedulskı 1565
Pfarreı SW. Wolycıech bZzw. Georgsdorf: KOHTE 1897/, 106; JUREK 1996, 619 f.— Pfarreı Me-
ser1ıtz: DDANYSZ 885/56
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Die Priestermönche Benedikt (Abt) und Johannes kamen aus Italien (mit 
benediktinischer Profess im Kloster Monte Cassino) und schlossen sich zeit-
weilig dem hl. Romuald an. Auch Antonius (Tuni), der Romgesandte des 
Klosters und Abt nach 1003, scheint diesem Kreis angehört zu haben. Einzel-
ne Mönche, namentlich die Märtyrer Isaak und Matthäus, kamen möglicher-
weise aus dem damaligen Ungarn (wohl aus dem slowakischen Bereich) nach 
Meseritz36. Nach dem Tod der „Fünf Märtyrer-Brüder“ 1003 wurde der Bene-
diktinerkonvent unter Antonius-Tuni weitergeführt, wohl zuletzt mit Novizen 
aus dem polnischen Gebiet. Über die Jahre nach 1018 ist nichts bekannt37. Das 
Martyrium der „Fünf Brüder“ von 1003 fand, losgelöst von der Geschichte 
ihres Klosters nach 1003, in zahlreichen Predigten, Schriften, Martyriologien 
einen starken Nachhall38. Die Lokalisierung des Klosters der „Fünf Brüder“ in 
Kazimierz oder Kazimierz Biskupi auf Grund der dortigen Reliquien-Vereh-
rung ist dabei, wie erwähnt, eine sekundäre Konfiguration39. 

Patronate und Inkorporationen

Die Kirche des Ortes Św. Wojciech, dem vermutlichen früheren Sitz des Klos-
ters, stand unter dem Patrozinium des hl. Adalbert (Św. Wojciech), was 1259 
bezeugt ist. Zu dieser Pfarrkirche gehörte pfarrrechtlich in der zweiten Hälfte 
des 13. Jh.s ganz Meseritz, was auf den besonderen entwicklungsgeschichtli-
chen Rang dieser Kirche deutet40. Denkbar wäre es, dass Kloster in den Jahren 
1001‒1018 auch in der Burgsiedlung Meseritz und deren Umfeld die Verant-
wortlichkeit für die christliche Seelsorge getragen hat.

Bibliotheksgeschichte

Über das Vorhandensein von Handschriften ist nichts bekannt; die Mönche 
werden liturgische Bücher aus Italien mitgebracht haben. Brun von Querfurt 
schrieb, so wird vermutet, im Kloster Meseritz die „Vita Quinque Fratrum“, 
und auch die kürzere Version der Vita des hl. Adalbert sowie den berühmten 

36	 Brun, Vita Quinque Fratrum (ed. Karwasińska 1973 u. a. Editionen), bes. c. 9, 10 u. 11. 
– Literatur: Mini 1605. – Speziell zu Benedikt: Swastek 1987. – Speziell zu Barnabas, 
Benedikt: Grodecki 1935. – Speziell zu Isaak und Matthäus: Kutnik 1994. – Speziell zu 
Matthäus: Mitkowski 1975 (Mateusz). – Speziell zu Tuni: Wędzki 1977 (Tuni); Derwich 
2000 (Klöster). – Speziell zu Krystin (Christinaus): Mitkowski 1970 (Krystyn). – Speziell 
zu Barnabas: Wędzki 1961 (Barnaba).

37	 Nach den schon genannten Quellen. 
38	 Baronius 1610; Plocki 1623; Kiełbaszewicz 1777 (1842); Gawarecki 1841; Koszutski 

1865; Żywoty 1865; Pięciu Braci Polskich 1935; Skołozdrzy 1988; Jasiński 1991; Der-
wich 1995. 

39	 Vgl. oben im Text. Ebenso wenig gibt es Anhaltspunkte für eine Verbindung von Meseritz 
mit dem Kloster der Kamaldulenser zu Bieniszew, vgl. Klasztor pokamedulski 1865.

40	 Pfarrei Św. Wojciech bzw. Georgsdorf: Kohte 1897, 106; Jurek 1998, 619 f.– Pfarrei Me-
seritz: Danysz 1885/86.

Marek Derwich / Christof Römer



Meseritz (Miedzyrzecz)

T1e Hemrich I1 ESsS ist erwahrscheimlich, ass CS dort e1n Scriptorium
für dıe Herstellung lıturgischer Bücher gab“”.
Bau- UN: Kunstgeschichte
ach dem Zeugn1s des Brun VOl Querfurt bestand das Kloster der bra
anfangs LLUTE AUS ZWEeI hölzernen ebäuden, der Kırche und dem claustrum.
ach 1003, dem Jahr des Martyrıums der „Fünf Brüder“, st1ftete OLlesSLaV
Chrobry elıne stelnerne Kırche (Dasilica) ber dem Märtyrergrab”“. Der C'hro-
1st 1etimar nennT, WIEe erwähnt, 005 dıe Wohnstätten der Önche: der
eutsche Önıg fejlerte damals den lag des Maurıtius und selner Legıon

1es sıcherlich In einem geweıhten Kirchengebäude”. aulıche Reste SINd
nıcht erhalten“?. Archäologische Untersuchungen IN und be1 eserı1tz en
keine für das Kloster relevanten Befunde erbracht”.

Aus den Außerungen Bruns VOl Querfurt erg1bt sıch, ass dıie Eremite1
Berhalb der Burgsiedlung lag einem UuUSSs und In einem Waldgebiet. uch
Bıschof Thietmars Bericht Setzt ja elıne geWISsSSse räumlıche Irennung zwıschen
dem lagernden deutschen Heer und den VOIl Ön1g besonders geschützten,
VOl den Mönchen verlassenen Wohnstätten VOTaus Dıiese Lage außerhalb der
Burgsiedlung eset1tz würde DAssScCH dem orf Swiety OJC1eC auc
Wojyjcıechowe, Wojc1eszye), 1m Georgsdorf”®, e1n Urt, der 1,5 km nörd-
ıch VOl MeserIıtz rechten fer der bra 162

BTE
ened1ı 1001/2—1003
Antonıius un 005 O18

41 SO beispielsweıse betont V OIl ERWICH 7000 (Klöster), 516 KÜRBIS 7000 (Brun) 5}1 f5
verlegt den dıeser Nıederschrıiften entsprechend ıhrer Deutung VOoIl Meserıtz allge-
meın nach Polen Die Datierung dıeser Nıederschrıiften 1st umstrıtten. Wads hıer erortert
bleiben INAaS
Brun, Vıta Quinque Fratrum (ed K ARWASINSKA 1973 Edıtionen); vgl uch dıe Be-
schreibung be1l ERWICH 7000 (Klöster), 515

43 Thıietmar VOoIl Merseburg (ed HOLTZMANN 1935; ed. JEDLICKI 1953; ed I RILLMICH
KOHTE 18906, 106

45 Swiety Wolycıech: [ RUDZIK 1954 Meseriıtz: KURNATOWCSK]I 1956 (Dotychczasowe); KUR-
1959 (Iymczasowe):; FILANTKOWA L960; KURNATOWSKI/NALEPA 1961 (Mıedzy-

rzZeCZa). 15-17. 1 f5 5 D 102-104, 109—111. 116 1 170 L/2
ERWICH 2000 (Klöster), 15 Der SW. Wolycıech bZzw. Georgsdorf: KOHTE 1897/, 106;
JUREK 1996, 613—621
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Brief an Heinrich II. Es ist daher wahrscheinlich, dass es dort ein Scriptorium 
für die Herstellung liturgischer Bücher gab41.

Bau- und Kunstgeschichte

Nach dem Zeugnis des Brun von Querfurt bestand das Kloster an der Obra 
anfangs nur aus zwei hölzernen Gebäuden, der Kirche und dem claustrum. 
Nach 1003, dem Jahr des Martyriums der „Fünf Brüder“, stiftete Boleslav 
Chrobry eine steinerne Kirche (basilica) über dem Märtyrergrab42. Der Chro-
nist Thietmar nennt, wie erwähnt, 1005 die Wohnstätten der Mönche; der 
deutsche König feierte damals den Tag des hl. Mauritius und seiner Legion 
– dies sicherlich in einem geweihten Kirchengebäude43. Bauliche Reste sind 
nicht erhalten44. Archäologische Untersuchungen in und bei Meseritz haben 
keine für das Kloster relevanten Befunde erbracht45. 

Aus den Äußerungen Bruns von Querfurt ergibt sich, dass die Eremitei au-
ßerhalb der Burgsiedlung lag: an einem Fluss und in einem Waldgebiet. Auch 
Bischof Thietmars Bericht setzt ja eine gewisse räumliche Trennung zwischen 
dem lagernden deutschen Heer und den vom König besonders geschützten, 
von den Mönchen verlassenen Wohnstätten voraus. Diese Lage außerhalb der 
Burgsiedlung Meseritz würde passen zu dem Dorf Święty Wojciech (auch 
Wojciechowe, Wojcieszye), im 19. Jh. Georgsdorf46, ein Ort, der 1,5 km nörd-
lich von Meseritz am rechten Ufer der Obra liegt.

ÄBTE

Benedikt	 1001/2‒1003
Antonius (Tuni)	 1003 ‒ ca. 1018

41	 So beispielsweise betont von Derwich 2000 (Klöster), 516. – Kürbis 2000 (Brun), 521 f, 
verlegt den Ort dieser Niederschriften entsprechend ihrer Deutung von Meseritz nur allge-
mein nach Polen. – Die Datierung dieser Niederschriften ist umstritten, was hier unerörtert 
bleiben mag.

42	 Brun, Vita Quinque Fratrum (ed. Karwasińska 1973 u. a. Editionen); vgl. auch die Be-
schreibung bei Derwich 2000 (Klöster), 515.

43	 Thietmar von Merseburg (ed. Holtzmann 1935; ed. Jedlicki 1953; ed. Trillmich 1957).
44	K ohte 1896, 106.
45	 Święty Wojciech: Trudzik 1954. – Meseritz: Kurnatowski 1956 (Dotychczasowe); Kur-

natowski 1959 (Tymczasowe); Elantkowa 1960; Kurnatowski/Nalepa 1961 (Między-
	 rzecza), 15–17, 39 f, 47 f, 50, 102–104, 109–111, 116 f, 170 u. 172.
46	 Derwich 2000 (Klöster), 515. – Der Ort Św. Wojciech bzw. Georgsdorf: Kohte 1897, 106; 

Jurek 1998, 613–621.

Meseritz (Międzyrzecz)



A4rFre Derwich Christof Römer

Gedruckte Quellen
Edıtionen mıt beiläufigen Erwähnungen In nıchtzeıtgenössıschen Quellen
SInd 1m Allgememen unberücksichtigt. DIie Überlieferung St Adalbert ist
LLUTE eingeschränkt berücksichtigt.
Acta Sanctorum., d BOLLAND 6/1, Antwerpen 1680, 280—512; Vıta dal-
bert1 auctore Brunone Archiep1scopo, d PERTZ (MG'GH.SS 1841, 596—612);
ID vıta OMUualdı auctore Petro Damıanı. ed W AITZ (MGH 18541,
1982, 546—854); Passıo sanctı martirıs, hg BIFLOWSKI (MPH 15064.
151—156); Damıianıego Zywotu SW. omualda, hg BIFLOWSKI (MPH 15064.

325—332); Monumenta medi QeVI hıstorica 1C5 gestas Polonıiae iıllustrantıa. Pom-
nıkı dzıie]Jowe wıiıekOow Ssrednıch do objasnıen1a polskıc siuzace, 1—1 9, OW
—1 1er 157/4. S/S 18556; Kodeks dyplomatyczny Wıelkopolskı,
CX dıplomatıcus PIISINR Polonıiae 1, hg / AKRZEWSKI PIEKOSINSKI, Poznan
187/7; Brunonis Vıta Quinque Fratrum, hg (MG'GH 52 1856, FHO09—
738); Brunonis Vıta Qumque Fratrum, hg KETRZYNSKI (MPH O, OW 1595,

53—428); DIie Chronık der Böhmen des (osmas V OLl Prag, Chronicon Boemorum, hg
BRETHOLZ (MGH SR  ® NS 2 Berlın 1925, Muünchen L980; Vıta ef passıo

Brunonis PISCODPI ei Martyrıs V OIGT, 1nNne neuerdings wıederentdeckte miıt-
telalterlıche Lebensbeschreibung des Preußenmissionars Brun VOILl Querfurt
3, 1927, /-1 bes 125—-134); Vıta ef Passıo Brunonis epPISCOPI ei martyrıs Quer-
fordensı1s. ed K AUFFMANN (MG'GH.SS 30/2. Hannover 1934. 1350—-1367); Thıetmar
V Oll Merseburg, Chronicon, hg HOLTZMANN MOGH.SRG, NS Berlın 1935,

Muüunchen 1996; Vıta de1 Cinque Fratrı, hg LIGNESTI, ('’amaldaolı 1951; 1et-
Marı Merseburgensı1s PISCODPI Chronicon. Kronıika Thıietmara, d u dem Lateiischen
übersetzt und mıt Vorwort und kommentaren versehen V OLl JEDLICKI (Bıblıoteka
Tekstoöw ıstorycznych Poznan 1955, OW 2005; efr1 amıanı Vıta Beatı
omualdı, hg | ABACCO (FSI 94). Rom 195 7; Thietmar V OLl Merseburg. Chronik.,
LICU übertragen und erläutert | RILLMICH AQDGMA Berlın 195 7, Darmstadt
1 960; Annales Polonıiae MaıiorI1Ss, hg K ÜRBIS (MPH NS Warszawa 1962; Saınt
Pıerre Damıen ef Saınt TUNO de Querfurt. La Vıe du bıienheureux Romuald ef La Vıe
de CINq freres. Textes primıtıfs camaldules. übersetzt LASSIS, 1NIU.  ng
(JIABBIANI (Les Ecrits des Samnts), Namur 1962, I 1—-217; Brunon Querfurtu, Zywot
Pıecıu Bracı eczenn1köw. Polnısche Übersetzung ÄBGAROWICZ (Pısmiennict-

CZASOW Bolestawa obrego, hg KARWASINSKA, Warszawa 1966, 155—246);
Brun V OLl Querfurt, Sanctı Pragens1s ep1Iscop1 ei Martyrıs Vıta altera, hg

K ARWASINSK A (MPH NS 4. 2 Warszawa 1969; Brun V OLl Querturt, Vıta Quinque
Fratrum SCu vıta vel passıo Benedieti1 ei Llohannıs SOC1orumque hg
K ARWASINSK A (MPH NS 4. Warszawa 197/3; NI7Z7I0 K., Nıeznany przekaz .„Hıstoriu1
Pıecıu Bracı Meczenniköw“ rekopisıe 624 (Pamıetnik Bıblıotek1i ornick16e)
23, 19953, 63-—]1 Heıilıgenleben deutsch-slawıschen Geschichte Adalbert VOILl

Prag und (J)tto V OLl Bamberg, unter Miıtarbeıt STRZELCZYK, hg EINRICH
AQDGMA 23). Darmstadt 2005
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Gedruckte Quellen

Editionen mit beiläufigen Erwähnungen in nichtzeitgenössischen Quellen 
sind im Allgemeinen unberücksichtigt. Die Überlieferung zu St. Adalbert ist 
nur eingeschränkt berücksichtigt.

Acta Sanctorum, ed. J. Bolland u. a. 6/1, Antwerpen 1680, 280–312; Vita S. Adal-
berti auctore Brunone Archiepiscopo, ed. G. H. Pertz (MGH.SS 4: 1841, 596–612); 
Ex vita S. Romualdi auctore Petro Damiani, ed. G. Waitz (MGH. SS 4: 1841, ND 
1982, 846–854); Passio sancti Adalberti martiris, hg. v. A. Bielowski (MPH 1: 1864, 
151–156); Z Damianiego żywotu św. Romualda, hg. v. A. Bielowski (MPH 1: 1864, 
S. 325–332); Monumenta medii aevi historica res gestas Poloniae illustrantia. Pom-
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S7zkıce dz1eJ0Ww kultury, Warszawa 1972, 91—106); L ABUDA .. Pıecıu bracı IHNGCZCH-
1koöw Maily stownık kultury dawnych Siowı1an. Warszawa 197/2, 291 WEDZKI A.,
Kazımilerz Bıskupi, Miedzyrzecz (ebd., 170 234); MITKOWSKI (JUSTAW R.. Pıecıu
Bracı Meczenn1kOow (Hagıo0grafia Polska 4, Poznan us  S 197/2, 234-250); HOFFMANN

Hg.) und Kreıs Meserıtz, Wanne-Eıckel (1973) MITKOWSKI J.. ateus7z
(PoISB 20 197/5, 194); WEDZKI A., Stara OLeSLaV (SSS 1975, 379—381); STÜTTGEN
D., Provınz (Großherzogtum Posen (Grundrı| deutschen Verwaltungsgeschichte
5-1 Bd 4, hg HUBATSCH, Marburg/Lahn NAPIFRALA E.. Zywot

MEeCZENStWO Pıecıu Bracı eczenn1kOw Miedzyrzecza (Gorzowskıe Wıadomascı
Koscıielne 19, 1976, 232-237); WEDZKI, unı (SSS 1977, 114 DUNIN- W ASOWICZ
1.. „Pereum“” medievale (Felıx Ravenna 116, 197/8, 57/-101); L ABUDA .. ene  {1-
HCL, olen (LMA 1950, Sp 1896—-1897); FRITZE H.. Brun V Oll Querfurt (IRE
981 Studienausgabe 19953, 233-—236); I ABUDA .. Zywot Pıecıu Bracı Meczen-
1koöw (SSS 1982, 316 LOTTER F.. TITUNO Querfurt M. 1985, Sp 755
DIUS7A 1., Kazımıilerz Bıskupi plerwsza jedyna s1edz1ba Pıecıu Bracı (Polaköw) (Kro
nıka Diezez]y1 Wlioclawskıe] 67, 1984, 276—2895); MITKOWSKI J.. The Date of the Mar-
T'  om of the Fıve Polısh Brethren (ın übers. BALUK-ÜUÜLEWICZOWA (Lıtterae
ei lıngua. In honorem Mroczkowskı1., Wroclaw 1984, —4 I ABUDA .. TUNO
Querfurtu (SSS 19806, 535 SWASTEK J.. Swiety TUNO (Bonıifacy) Kwertfurtu
Polscy Swieci O, hg BAR, Warszawa 1986, 1—3 DIUS7A 1., Pıecıu Bracı
kwestlie kontrowersyJne asPrz 05. 198 7, 5—60); SWASTEK J.. Swiety enedykt, LLL
czennık Polscy Swieci Ö, hg BAR, Warszawa 198 7, 08 SKOLOZDRZY P.,
Ssprawı1e Pıecıu Bracı eczenn1kOw (Sprawozdanıa PIPN, Wydzıal auk Sztuce
106, 1985, 174-177); JASINSKI K.. Pıecıu Bracı eczenn1köw. Kwestie chronolog1cz-

Kultura STedn10Ww1lecna staropolska. Studı1a oNarowane Alexandrowı GeysZtoro-
WI1 Warszawa 1991, 355—364); DDERWICH M.. Benedyktynskı klasztor SW. Krzyza

YSC] (JOTrZe STECdNIOWIECU, Warszawa., Wroclaw 1992; (JORSKA-C(JOLASKA K., Ka-
Zziml1er7z Bıskupi STeEdN1IOWI1LECZU Dzıeje Kazımıilerza Bıskupiego L, Kazımilerz Bıs-
kupı/Poznan 1995, 34 WEDZKI A., esertItzZ (LMA 1995, Sp 552); RUTKOWS-

.. Miedzyrzecz Siownık hıstoryczno-geograficzny WO] ewödztwa poznanskıego0
STeEdN1OWILECZU. Poznan 19953, 133—160); KUTNIK J.. (O)tazka pOvodu odnych
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nych i wojskowich, Warszawa 1964, 21966; Wędzki A., Kazimierz Biskupi (SSS 
2: 1964, 397); Kłoczowski J., L’érémitisme dans les territoires Slaves occidentaux 
(L’eremitismo in Occidente nei secoli XI e XII., Mendola 1962 = MCSM 4, Milano 
1965, 330–354); Dubowski A., Erem nad Obrą (Przewodnik Katolicki 1967, 438 f); 
Nalepa J., Międzyrzecz (Studia nad początkami i rozplanowaniem miast nad środ-
kową Obrą i dolną Wartą), Zielona Góra 1967; Wędzki A., Mestris; Międzyrzecz (SSS 
3: 1967, 199 u. 251); Karolewicz G., Kult św. Marcina w Polsce do schyłku XVI w. 
(STV 8, 1970, Teil 1, 421–446, bes. 433); Kürbis B., O pocztkach kanonii w Trze-
meśnie (Europa – Słowiańszczyzna – Polska. Studia ku uczczeniu Profesora Kazi-
mierza Tymienieckiego, Prace Wydziału Filozoficzno-Historycznego, Poznań 1970); 
Mitkowski J., Krystyn (PolSB 15: 1970, 491 f); Labuda G., O siedzibach najstarszych 
klasztorów w Polsce (Sprawozdania Poznańskiego Towarzystwa Przyjaciół Nauk 
82/1, 1971, 105–107); Kłoczowski J., La vie monastique en Pologne et en Bohêmie 
aux XI–XIIe siècles (jusqu’à la moitié du XII siècle (Il Monachesimo et la riforma 
ecclestica (1049–1122), Kongress Mendola (MCSM 6, 1971, 153–172); Karwasińska 
J., Świadek czasów Bolesława Chrobrego – Brunon z Kwerfurtu (Polska w świecie. 
Szkice z dziejów kultury, Warszawa 1972, 91–106); Labuda G., Pięciu braci męczen-
ników (Mały słownik kultury dawnych Słowian, Warszawa 1972, 291 f); Wędzki A., 
Kazimierz Biskupi, Międzyrzecz (ebd., 170 u. 234); Mitkowski J. – Gustaw R., Pięciu 
Braci Męczenników (Hagiografia Polska 2, Poznań usw. 1972, 234–250); Hoffmann 
E. (Hg.), Stadt und Kreis Meseritz, Wanne-Eickel (1973); Mitkowski J., Mateusz 
(PolSB 20: 1975, 194); Wędzki A., Stará Boleslav (SSS 5: 1975, 379–381); Stüttgen 
D., Provinz (Großherzogtum) Posen (Grundriß zur deutschen Verwaltungsgeschichte 
1815–1945, Bd. A 2, hg. v. W. Hubatsch, Marburg/Lahn 1975); Napierała E., Żywot 
i męczeństwo Pięciu Braci Męczenników z Międzyrzecza (Gorzowskie Wiadomości 
Kościelne 19, 1976, 232–237); Wędzki, Tuni (SSS 6: 1977, 114 f); Dunin-Wąsowicz 
T., „Pereum“ medievale (Felix Ravenna 116, 1978, 87–101); Labuda G., Benedikti-
ner, Polen (LMA 1: 1980, Sp. 1896–1897); Fritze W. H., Brun von Querfurt (TRE 7: 
1981 = Studienausgabe 7: 1993, 233–236); Labuda G., Żywot Pięciu Braci Męczen-
ników (SSS 7: 1982, 316 f); Lotter F., Bruno v. Querfurt (LMA 2: 1983, Sp. 755 f); 
Dusza T., Kazimierz Biskupi pierwsza i jedyna siedziba Pięciu Braci (Polaków) (Kro-
nika Diezezji Włocławskiej 67, 1984, 276–285); Mitkowski J., The Date of the Mar-
tyrdom of the Five Polish Brethren (in 1003), übers. T. Bałuk-Ulewiczowa (Litterae 
et lingua. In honorem P. Mroczkowski, Wrocław 1984, 33‒42); Labuda G., Bruno z 
Querfurtu (SSS 7: 1986, 535 f); Swastek J., Święty Bruno (Bonifacy) z Kwerfurtu 
(Polscy Święci 6, hg. v. J. Bar, Warszawa 1986, 11–38); Dusza T., Pięciu Braci – 
kwestie kontrowersyjne (NasPrz 68, 1987, 5–60); Swastek J., Święty Benedykt, mę-
czennik (Polscy Święci 8, hg. v. J. Bar, Warszawa 1987, 70–83); Skołozdrzy P., W 
sprawie Pięciu Braci Męczenników (Sprawozdania PTPN, Wydział Nauk o Sztuce 
106, 1988, 174–177); Jasiński K., Pięciu Braci Męczenników. Kwestie chronologicz-
ne (Kultura średniowiecna i staropolska. Studia ofiarowane Alexandrowi Gieysztoro-
wi …, Warszawa 1991, 355–364); Derwich M., Benedyktynski klasztor św. Krzyża 
na Łysej Górze w średniowiecu, Warszawa, Wrocław 1992; Gorska-Gołaska K., Ka-
zimierz Biskupi w średniowieczu (Dzieje Kazimierza Biskupiego 1, Kazimierz Bis-
kupi/Poznań 1993, 33–48); Wędzki A., Meseritz (LMA 6: 1993, Sp. 552); Rutkows-
ka G., Międzyrzecz (Słownik historyczno-geograficzny województwa poznańskiego 
w średniowieczu, III/1, Poznań 1993, 133–160); Kutnik J., Otázka pôvodu rodných 
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bratov 79 Matusa., umucenych Polısku 005 DeJmy Ta reholhych kO-
munıiıt Slovensku. Pfispevky 11 SYMPOZIU ciırkevnych de  äch Slovenska
rnavske] unıverzıte 5 —16 okt 19953, hg SIMON  EIE, Irnava 1994, 263—2768);
ENGELS .. Brun V OLl Querfurt Sp 724); (JEYSZTOR A., Pıerwsı be-
nedyktynı Polsce pl1astowskı16e] (Benedyktynı YyNIECCY STedn10 WIECZU. Materı1aiy

ses]1 naukowe]. hg ZUROWSKA. akOw. Iynıec 1995, 9—21); DERWICH M..
UWdS Ssprawı1e Pıecıu Bracı eczenn1kOow (Cracovia Polon1a Europa.

Studıa dz1eJ0Ww SrednowılecCZ7a oNarowane Jerzemu yrozumskıemu OW
1995, 18 1—1 56); (JORSKA-C(JIOLASKA K.. ult Pıecıu Bracı eczenn1kOw Kazımılerzu
1skupım rOZWO] tOWarZYSZaCE] egendy (RH 61, 1995, 111—-140); I ABUDA ..
S7zkıce hıstoryczne jedennastego wıieku. Na] Starse asztory Poalsce (Z an nad
dzıejamı klasztorow olce. Archeologıa Polon1a Hıstorica 4, Oorun 1995, 7-73);
MICHALOWSKI R.. Translacya Pıecıu Bracı ols  1C do (mlezna. Przyczynek do dzı1e-
JOW kultu rehkwı Poalsce WCZeESNOSrTECdNIOW1LECZNE] (Perigrinationes. Pıelgrzymkı

kulturze dawne] Europy., hg MANIKOWSK A ZAREMSKA, Warszawa 1995,
1 73—184); MITKOWSKI J.. Pıecıu Bracı Meczenn1köw (Nası SWIECL. ols stownı1k
hagıo0graficzny, Poznan 1995, 438—450); SZYMANSKI J.. TUNO (ebd., 145—-149); L.U-
DAT H.. An Elbe und ()der das Jahr 000 Ski77en Paoalıtık des Ottonenreiches
und der slawıschen Mächte ın Miıtteleuropa, Köln, Wıen 197/1, Köln, Weımar, Wıen

| ABACCO .. Romuald ('’amaldalı (LMA 1995, Sp 019 DERWICH M..
Les tondatıons ei ımplantatıons de monasteres benedietins Pologne Jusqu au de-
but des VIie qs1ecle Moimes ei monasteres dans les sOc1etes de rıte SICC ei latın. hg

J.- LEMAITRE, [DMITRIEV (JONNEAU Hautes etudes medievales 706. ent
1996, —6 PLESCZYNSKI A., Olesi1aW hrobry konfratrem erem1tOöw SW. Romulda

Miedzyrzeczu KwHıst 03/ 1, 1996, 3—22); DERWICH M.. SZEeSCIU benedyktynöow
czeskıch Polsce dzieJOW jedne] egendy (Brevnov Ceskych ESlmmach. orn

konftference 995 Fılozollickou AaKuUultou unıverzıty Karlovy prileZitos1 miıle-
nıa brevnovskeho klästera, hg HLAVÄCEK BLÄHOVAÄ, Ta 199 7, —5
( JÖRICH K.. 1ne en 1im ()sten Heılinrich I1 und Olesi1awW hrobry 11L
Heıinrich I1 1nNne ende”?, hg SCHNEIDMÜLLER WEINFURTER, S1gmarıngen
1997, 95—167); STRZELCZYK J.. nger, Bıschoft von Posen (LMA 199 7, Sp 234
/ YDOREK Hg.) Pıecıu Bracı eczenn1köw. dzieJOW relh1g1n0$SCI Polskı XI WIe-
ku. (JOTZOW Wıelkopolskı 1997; DERWICH M.. Monastycyzm benedyktynskı ored-
NIOW1ECZNE] Europie Polsce Wybrane problemy (Acta Unmmversıtatıs Wratislaviensis
2019 Acta Unmversıtatıs Wratislaviensis Hıstoria 135), Wroclaw 1995; JUREK 1.,
Koscioly STedn10W1eCZNEZO Miıedzyrzecza aje siow1n1anskıe wıekach Ssrednich.
Profanum I11, Poznan 1995, 613—621); LEDVINK A V.. Altbunzlau (Starä Oles-
lav) (  15 Böhmen und ähren, Stuttgart 1998, 4 KÜRBIS B.. HN  DCJa nagrob-

katedrze onıieZzNIeENSk16E] poczatku XI wıieku (hg (JAPSKI, Christianıtas ef
cultura Europae Ks1ega Jubileuszowa Profesora Jerzego Kiloczowskıego 1, Lublın
1995, 551—566); DERWICH M.. Diıe ersten Klöster auf polnıschem Greblet (Europas
Miıtte 1000, Beıträge Geschichte., Kunst und Archäologıe, 1, Stuttgart 2000,
515—-518); KÜRBIS B.. Purpureae passıon1s dUTLCUS N1ıs Brun V OLl Querfurt und dıe
Fünf Märtyrerbrüder (ebd., 519—-526); DERWICH M.. Studıa nad poczatkamı MONaSTY-
1801 ziem1l1ach polskıch. Pıerwsze Opactwa ich funkcye KwHıst 107, 2000,
77-105); SYTY S.. Mıeszko IBl CLZY Besprym mnıchem SW. Romualda? 1} CI-
uum SS 1a dz1eJ0Ww Ssredni10ow1lecCZ7A oNarowane Profesor adWI:  Ze KrzyZza-
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bratov Izáka Matúša, umučenych v Pòlisku r. 1003 (Dějiny a kultúra reholhych ko-
munít na Slovensku, Přispěvky na II. sympóziu o cirkevných dějinách Slovenska na 
Trnavskej univerzite 15.–16. okt. 1993, hg. v. J. Śimončič, Trnava 1994, 263–278); 
Engels O., Brun von Querfurt (LThK 2: 31994, Sp. 724); Gieysztor A., Pierwsi be-
nedyktyni w Polsce piastowskiej (Benedyktyni tynieccy w średniowieczu. Materiały 
z sesji naukowej, hg. v. K. Żurowska, Kraków, Tyniec 1995, 9–21); Derwich M., 
Kilka uwag w sprawie Pięciu Braci Męczenników (Cracovia – Polonia – Europa. 
Studia z dziejów średnowiecza ofiarowane Jerzemu Wyrozumskiemu … Kraków 
1995, 181–188); Gorska-Gołaska K., Kult Pięciu Braci Męczenników w Kazimierzu 
Biskupim i rozwój towarzyszącej mu legendy (RH 61, 1995, 111–140); Labuda G., 
Szkice historyczne jedennastego wieku. I: Najstarse klasztory w Polsce (Z badań nad 
dziejami klasztorów w Polce, Archeologia Polonia Historica 2, Toruń 1995, 7–73); 
Michałowski R., Translacja Pięciu Braci Polskich do Gniezna. Przyczynek do dzie-
jów kultu relikwii w Polsce wczesnośredniowiecznej (Perigrinationes. Pielgrzymki 
w kulturze dawnej Europy, hg. v. H. Manikowska u. H. Zaremska, Warszawa 1995, 
173–184); Mitkowski J., Pięciu Braci Męczenników (Nasi święci. Polski słownik 
hagiograficzny, Poznań 1995, 438–450); Szymański J., Bruno (ebd., 145–149); Lu-
dat H., An Elbe und Oder um das Jahr 1000. Skizzen zur Politik des Ottonenreiches 
und der slawischen Mächte in Mitteleuropa, Köln, Wien 1971, Köln, Weimar, Wien 
21995; Tabacco G., Romuald v. Camaldoli (LMA 7: 1995, Sp. 1019 f); Derwich M., 
Les fondations et implantations de monastères bénédictins en Pologne jusqu’au de-
but des XVIe siècle (Moines et monastères dans les sociétés de rite grec et latin, hg. 
v. J.-L. Lemaitre, M. Dmitriev u. P. Gonneau = Hautes études médiévales 76, Genf 
1996, 49–69); Plesczyński A., Bolesław Chrobry konfratrem eremitów św. Romulda 
w Międzyrzeczu (KwHist 103/ 1, 1996, 3–22); Derwich M., Sześciu benedyktynów 
czeskich w Polsce. Z dziejów jednej legendy (Břevnov v českých dĕjinách. Sborník 
z konference … 1993. Filozofickou fakultou univerzity Karlovy u príležitosi milé-
nia brevnovského kláštera, hg. v. I. Hlaváček u. M. Bláhová, Praha 1997, 49–53); 
Görich K., Eine Wende im Osten: Heinrich II. und Bolesław Chrobry (Otto III. – 
Heinrich II.: Eine Wende?, hg. v. B. Schneidmüller u. S. Weinfurter, Sigmaringen 
1997, 95–167); Strzelczyk J., Unger, Bischof von Posen (LMA 8: 1997, Sp. 1234 f); 
Zydorek D. (Hg.), Pięciu Braci Męczenników. Z dziejów religijności Polski XI wie-
ku, Gorzów Wielkopolski 1997; Derwich M., Monastycyzm benedyktynski w śred-
niowiecznej Europie i Polsce. Wybrane problemy (Acta Universitatis Wratislaviensis 
2019 = Acta Universitatis Wratislaviensis Historia 135), Wrocław 1998; Jurek T., 
Kościoły średniowiecznego Międzyrzecza (Kraje słowiańskie w wiekach średnich. 
Profanum i sacrum, Poznań 1998, 613–621); Ledvinka V., Altbunzlau (Stará Boles-
lav) (HHistSt Böhmen und Mähren, Stuttgart 1998, 4); Kürbis B., Inskrypcja nagrob-
na w katedrze gnieźnieńskiej z początku XI wieku (hg. v. H. Gapski, Christianitas et 
cultura Europae. Księga Jubileuszowa Profesora Jerzego Kłoczowskiego 1, Lublin 
1998, 551‒566); Derwich M., Die ersten Klöster auf polnischem Gebiet (Europas 
Mitte um 1000, Beiträge zur Geschichte, Kunst und Archäologie, 1, Stuttgart 2000, 
515–518); Kürbis B., Purpureae passionis aureus finis. Brun von Querfurt und die 
Fünf Märtyrerbrüder (ebd., 519–526); Derwich M., Studia nad początkami monasty-
cyzmu na ziemiach polskich. Pierwsze opactwa i ich funkcje (KwHist 2: 107, 2000, 
77‒105); Syty S., Mieszko II czy Besprym mnichem u św. Romualda? (Nihil super-
fluum esse. Studia z dziejów średniowiecza ofiarowane Profesor Jadwidze Krzyża-

Marek Derwich / Christof Römer
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nı1akowe], hg STRZELCZYK DOoBOs7 Publıkacye Instıitutu Hıstoariu VUAM 55,
Poznan 2000., O11 10); FRIED J.. (J)tto 11L und OfesLlaw hrobry. Das Wıdmungsbiıl
des Aachener Evangelıars, der 3 9- V OLl (mesen“ und das tfrühe polnısche und
garısche Könıgtum, Stuttgart erweıtert (1989) LASZKIEWICZ 1., Kwest1a oka-
1ZaC]1 Opactwa Mezerıicı1ı owiı1etle an archeologicznych Swietego Woyjcıecha
Miedzyrzecza (Meczennicy Miedzyrzecza, 3—2 hg J OMCZAK, Paradyz,
/Zielona (ı10ra 2005, 207-223); SYTO .. Brunon Querfurtu eremıi1c1ı Miedzyrzecza

Juzblie panstwa Bolestawa obrego (ebd., 1—8 S AMES A., Brun VOILl Querfurt
(ca 4-1 ONnNC Mıssı1onar, Maärtyrer, eiılıger (Heimatjahrbuch Saalekreıs
15, 2009, 6—8); Der heilıge Brun V Oll Querfurt. Begleıitban: ZUTLT Sonderausstellung
1im Museum Burg Querturt, hg vVo ‚AaNı  e15 Saalekreıs, Querfurt 2009; S AMES A.,
Brun V OLl Querfurt Stationen SeINES Lebens (ebd., —3 FÜTTERER P., Vom kaı-
serlıchen ofkaplan ZU Erzbischof der Völker Brun V OLl Querfurt ın talıen (ebd.,
6—4 BAHN W.., Brun VOILl Querfurt und se1Ine Wege durch Europa (ebd., —5
KLOCZOWSKI J.. Klöster und en 1m mıttelalterliıchen olen., SNAaDTucC 2015

Archivalien, Ansichten UN: Pläne, Sphragistik UN: Heraldıik

Aufgrund der kurzen Dauer und der en rwähnung der £e1 1m SsIınd 1er-
keıne Angaben überheftert.
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niakowej, hg. v. J. Strzelczyk u. J. Dobosz = Publikacje Institutu Historii UAM 33, 
Poznań 2000, 101‒110); Fried J., Otto III. und Bołeslaw Chrobry. Das Widmungsbild 
des Aachener Evangeliars, der „Akt von Gnesen“ und das frühe polnische und un-
garische Königtum, Stuttgart erweitert 22001 (1989); Laszkiewicz T., Kwestia loka-
lizacji opactwa Mezerici w świetle badań archeologicznych Świętego Wojciecha k. 
Międzyrzecza (Męczennicy z Międzyrzecza, 1003–2003, hg. v. R. Tomczak, Paradyż, 
Zielona Góra 2003, 207–223); Syto S., Brunon z Querfurtu i eremici z Międzyrzecza 
w służbie państwa Bolesława Chrobrego (ebd., 71–86); Sames A., Brun von Querfurt 
(ca. 974–1009). Mönch, Missionar, Märtyrer, Heiliger (Heimatjahrbuch Saalekreis 
15, 2009, 6–8); Der heilige Brun von Querfurt. Begleitband zur Sonderausstellung … 
im Museum Burg Querfurt, hg. vom Landkreis Saalekreis, Querfurt 2009; Sames A., 
Brun von Querfurt – Stationen seines Lebens (ebd., 20–35); Fütterer P., Vom kai-
serlichen Hofkaplan zum Erzbischof der Völker – Brun von Querfurt in Italien (ebd., 
36–45); Bahn B. W., Brun von Querfurt und seine Wege durch Europa (ebd., 46–57); 
Kłoczowski J., Klöster und Orden im mittelalterlichen Polen, Osnabrück 2013.

Archivalien, Ansichten und Pläne, Sphragistik und Heraldik

Aufgrund der kurzen Dauer und der frühen Erwähnung der Abtei im 11. Jh. sind hier-
zu keine Angaben überliefert.

Marek Derwich und Christof Römer
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(SRODA SLASKA)

Historische Namensformen
Sroda Slaska bzw. Neumarkt (13.— 20

Politische Un kirchliche Topographie
Herzogtum Schlestien/Nıederschlesien (ab 12 Böhmisches Erbfürstentum
(1335—1742), Könıigreich Preulßen —1 Provınz Schlesıien, olen (1945) WOo-
jewodschaft Wroclaw (1946-1 75), WOo] ewodschaft Legnica (1975—1 990)
Bıstum Breslau (1000—1929), Erzbistum Breslau (1930) Erzbistum Wroclaw
(1945—-1972), neuumschriebenes Erzbistum Wroclaw (ab
Heute Republık olen, Wojewodschaft olny Slask, Stadt Sroda Slaska; Erzbistum
Wroclaw.

Patronin

(riottesmutter Marıa

Geschichtlicher Überblick

Neumarkt, (0)  erg und Löwenberg dıie ersten Städte, dıie Herzog
Heinrich der Bärtige (Henryk Brodaty, 1201—-1238) deutschem ec
In Schlesien gründete Neumarkt, auf halbem Wege zwıschen Breslau und
1egn1tz gelegen, entstand einem verkehrsgünstigen alz enn unmıt-
telbar Wes  1C traf dıie Handelsstraße VOl Frankfurt der der auf dıe
SCHNANNTLE „Nıedere"“ und auf dıe „Hohe traße*“, dıe dıe städtische J1edlung
berührten und ber Breslau und Oppeln ach Krakau, Lemberg und Kıew
en „Neumarkter Recht“, das sıch Vorbıld des Magdeburger adt-
rechts orlentierte, spielte be1 vielen Stadtgründungen In Schlesıen, olen und
Ruthenıien elne wichtige C, sodass der Rat VOl eumar) ange Zeılt als
Oberhof be1 bürgerlıchen Streıitfällen angerufen wurde‘.

och VOLr dem Eıinfall der ongolen IN Schlesien (1241) entstand Wes  1C
der IN elner Nıederung der Handelsstraße ach 1egn1tz e1n ospıta
für eprose Frauen. ach Okaler Tradıtion soll VOl der eılıgen Hedwig
adwıga, der emanliınm Herzog Heirichs des Bärtigen (F
gestiftet worden SeIN. Das ist elne fromme Legende, enn be1 en Besıtzver-
äanderungen, dıie das Marıen-Hospıital 1m aufTfe der folgenden Jahrhunderte
betrafen, sprach der Ortsbischof das letzte Wort Demnach kommt LLUTE der
Breslauer Bıschof LOrenz (1207-1232) als Uundaftor des außerhalb der

Neumarkt allgemeın: HEINE 1945; INDLER 1903/07; WECZERKA 1977/2003

NEUMARKT (ŚRODA ŚLĄSKA)

Historische Namensformen

Środa Śląska bzw. Neumarkt (13.‒ 20. Jh.).

Politische und kirchliche Topographie

Herzogtum Schlesien/Niederschlesien (ab 12. Jh.), Böhmisches Erbfürstentum 
(1335‒1742), Königreich Preußen 1742‒1918, Provinz Schlesien, Polen (1945), Wo-
jewodschaft Wrocław (1946‒1975), Wojewodschaft Legnica (1975‒1990).

Bistum Breslau (1000‒1929), Erzbistum Breslau (1930), Erzbistum Wrocław 
(1945‒1972), neuumschriebenes Erzbistum Wrocław (ab 1972).

Heute: Republik Polen, Wojewodschaft Dolny Śląsk, Stadt Środa Śląska; Erzbistum 
Wrocław.

Patronin

Gottesmutter Maria (B.M.V.)

Geschichtlicher Überblick

Neumarkt, Goldberg und Löwenberg waren die ersten Städte, die Herzog 
Heinrich I. der Bärtige (Henryk I. Brodaty, 1201‒1238) zu deutschem Recht 
in Schlesien gründete. Neumarkt, auf halbem Wege zwischen Breslau und 
Liegnitz gelegen, entstand an einem verkehrsgünstigen Platz, denn unmit-
telbar westlich traf die Handelsstraße von Frankfurt an der Oder auf die so-
genannte „Niedere“ und auf die „Hohe Straße“, die die städtische Siedlung 
berührten und über Breslau und Oppeln nach Krakau, Lemberg und Kiew 
führten. „Neumarkter Recht“, das sich am Vorbild des Magdeburger Stadt-
rechts orientierte, spielte bei vielen Stadtgründungen in Schlesien, Polen und 
Ruthenien eine wichtige Rolle, sodass der Rat von Neumarkt lange Zeit als 
Oberhof bei bürgerlichen Streitfällen angerufen wurde1.

Noch vor dem Einfall der Mongolen in Schlesien (1241) entstand westlich 
der Stadt in einer Niederung an der Handelsstraße nach Liegnitz ein Hospital 
für leprose Frauen. Nach lokaler Tradition soll es von der heiligen Hedwig 
(Jadwiga, † 1243), der Gemahlin Herzog Heinrichs I., des Bärtigen († 1238), 
gestiftet worden sein. Das ist eine fromme Legende, denn bei allen Besitzver-
änderungen, die das Marien-Hospital im Laufe der folgenden Jahrhunderte 
betrafen, sprach der Ortsbischof das letzte Wort. Demnach kommt nur der 
Breslauer Bischof Lorenz (1207‒1232) als Fundator des außerhalb der Stadt 

1	 Neumarkt allgemein: Heine 1945; Kindler 1903/07; Weczerka 1977/2003.
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gelegenen Hospıitals In rage, ennn und selne Nachfolger nahmen das Pat-
ronatsrecht In Anspruch-‘.

Um dıe Gründungsausstattung des Hospıitals verbessern, schenkte B}ı-
SC Thomas (1232-1268) dem ospıta 7239 den alterzehn VOl Fal-
kenhaın (Jastrzebce mıt sechs ulIien Landes und ZU Unterhalt des Prokura-
LIOrSs Mark Jahreszins VOl Mertschütz be1 Jauer (Mierzyce) und Schlom be1
Glogau (Sione). 254 uberlı1e ıhm weltere DA uIien Ackerland, und 266
vermehrte Herzog O1es1aW I8 VOIl 1egn1tz (der Wılde/Rogatka, das
E12entum des Spitals Urc dıe chenkung des Dorfes SZedrtcow1c7z be1 Lieg-
nıtz, das ach der Aussetzung deutschem ecCc den Namen Spittelndorf
(Szczedrzykowı1ce) annahm. Dıieser Besıtz wurde der späteren benediktini-
schen ropste1l 360 mıt en Rechten VOl Herzog enze VOl 1egn1tz
(F bestätigt. och 1m 13 vermehrten sıch dıe (juter des Hospitals
Urc den 1TWEeT| der Zinsen elıner und der Pfarr- ehnt- und Herr-
schaftsrechte des Dörfleımms, das auf dem TUN! unden der späteren TOpPS-
te1 entstand. Dazu YThlelt das Spital VOLr 297 das Patronatsrecht der Pfarreı
ahren be1l Auras Warzyn) mıt en Besıtzungen, dıie azu gehörten DIie
Hospitalstiıftung W al also gut ausgestattet und konnte unbesorgt In dıie un
blicken?.

elche Ordensgemeinschaft dıie leprosen Frauen VOLr den loren VOl Neu-
markt betreute und ach welchen Regeln dıe Frauen lebten, ist unbekannt,
enn dıie spärlıchen Quellen dieser Zeıt verraten nıchts ber dıie Iinnere Urga-
nısatıon des Hospitals und selner Bewohner. Sıcher ist HUL, ass ıhm e1n V OIl

Bıschof bestellter Propst vorstand, der ber dıie Dıszıplın wachte, dıie CUFLG
anımarum der Bewohner des Dörfems TODSTEeN (Probostwo ausübte, dıe (IJe-
richtsbarkeıt ber S1e esa. und alle (juter und Besıtzungen verwaltete*. Um
dıe Mıtte des JIh.s gab In Schlesien keine Leprosen mehr, sodass dıie
Zweckbestimmung des Hospitals hınfällıg geworden Wadl, CS stand SOMmMIt dem
Bıschof Dısposıtion. Er nutfzte das St1ft Erweılterung e1gener, machtpo-
lıtıscher Interessen; £e1 kamen dıie Benediktiner 1INs DICL, dıie mıt eumar)
bısher nıchts tun hatten.

Im Auftrage Kalser arls verfasste der spätere Abt Neplach —
des nordböhmiıschen OSTIers Opatowiıtz das .„Chronıcon Bohemiae““,

elıne agwürdıge Kompilatıon der böhmischen Geschichte bıs 13458, dıie
dem Monarchen bald ach iıhrer Vollendung üÜberreichte®?. on NOo-
vember des Jahres 34 chenkte der Önıg der ostböhmıiıschen e1 Dato-
WI1tZ e1n anonıKa mıt Tabende be1 der unter bıschöflichem Patronat stehen-
den Kollegijatkırche St Sepulcerı In 1egn1tz und dazu das Patronat der Pfar-

Hospıtal: (JRÜGER 1988; HEINE 1847; W ATTENBACH 1 860; BEULING 1902; (JOTTSCHALK 1964;
WERCZERKA 1977/2003. 345
Zur Ausstattung vgl dıe ın Anm angegebene Lıteratur.
Vgl
UOpatowicz: NOHEILOVÄ 1925,
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gelegenen Hospitals in Frage, denn er und seine Nachfolger nahmen das Pat-
ronatsrecht in Anspruch2.

Um die Gründungsausstattung des Hospitals zu verbessern, schenkte Bi-
schof Thomas I. (1232–1268) dem Hospital 1239 den Malterzehnt von Fal-
kenhain (Jastrzębce) mit sechs Hufen Landes und zum Unterhalt des Prokura-
tors 12 Mark Jahreszins von Mertschütz bei Jauer (Mierzyce) und Schloin bei 
Glogau (Słone). 1254 überließ er ihm weitere 3 ½ Hufen Ackerland, und 1266 
vermehrte Herzog Bolesław II. von Liegnitz (der Wilde/Rogatka, † 1278) das 
Eigentum des Spitals durch die Schenkung des Dorfes Szedricowicz bei Lieg-
nitz, das nach der Aussetzung zu deutschem Recht den Namen Spittelndorf 
(Szczędrzykowice) annahm. Dieser Besitz wurde der späteren benediktini-
schen Propstei 1360 mit allen Rechten von Herzog Wenzel I. von Liegnitz 
(† 1364) bestätigt. Noch im 13. Jh. vermehrten sich die Güter des Hospitals 
durch den Erwerb der Zinsen einer Mühle und der Pfarr-, Zehnt- und Herr-
schaftsrechte des Dörfleins, das auf dem Grund und Boden der späteren Props-
tei entstand. Dazu erhielt das Spital vor 1293 das Patronatsrecht der Pfarrei 
Wahren bei Auras (Warzyn) mit allen Besitzungen, die dazu gehörten. Die 
Hospitalstiftung war also gut ausgestattet und konnte unbesorgt in die Zukunft 
blicken3.

Welche Ordensgemeinschaft die leprosen Frauen vor den Toren von Neu-
markt betreute und nach welchen Regeln die Frauen lebten, ist unbekannt, 
denn die spärlichen Quellen dieser Zeit verraten nichts über die innere Orga-
nisation des Hospitals und seiner Bewohner. Sicher ist nur, dass ihm ein vom 
Bischof bestellter Propst vorstand, der über die Disziplin wachte, die curia 
animarum der Bewohner des Dörfleins Probstei (Probostwo) ausübte, die Ge-
richtsbarkeit über sie besaß und alle Güter und Besitzungen verwaltete4. Um 
die Mitte des 14. Jh.s gab es in Schlesien keine Leprosen mehr, sodass die 
Zweckbestimmung des Hospitals hinfällig geworden war; es stand somit dem 
Bischof zur Disposition. Er nutzte das Stift zur Erweiterung eigener, machtpo-
litischer Interessen; dabei kamen die Benediktiner ins Spiel, die mit Neumarkt 
bisher nichts zu tun hatten.

Im Auftrage Kaiser Karls IV. verfasste der spätere Abt Neplach (1349–
1371) des nordböhmischen Klosters Opatowitz das „Chronicon Bohemiae“, 
eine fragwürdige Kompilation der böhmischen Geschichte bis 1348, die er 
dem Monarchen bald nach ihrer Vollendung überreichte5. Schon am 21. No-
vember des Jahres 1348 schenkte der König der ostböhmischen Abtei Opato-
witz ein Kanonikat mit Präbende bei der unter bischöflichem Patronat stehen-
den Kollegiatkirche St. Sepulcri in Liegnitz und dazu das Patronat der Pfar-

2	 Hospital: Grüger 1988; Heine 1847; Wattenbach 1860; Neuling 1902; Gottschalk 1964; 
Werczerka 1977/2003, 345.

3	 Zur Ausstattung vgl. die in Anm. 2 angegebene Literatur.
4	 Vgl. Anm. 2.
5	 Opatowicz: Nohejlová 1925, 26 u. 62.
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relen Fuürstenau (Mılın) und an Katy wrociawskıe). Fürstenau, 254 V OIl

Herzog VOl Breslau als gegründet, hatte selne Stadtrechte VOLr 208
an abtreten mussen, In dessen mgebung der Bıschof viele (juter CSa
dıe eInem unabhäng1gen kırchlichen Herrschaftsgebiet zusammenfassen
wollte, W dsS ıhm später In der Jat gelang, enn 4’74 bıs S10 W al an und
selne mgebung 1m Bes1ıtz des Bıstums Breslau®.

DIie chenkung des böhmischen Kön1gs dıie Benediktiner VOl Dato-
WI1tZ passte aber nıcht In das machtpolıtische Konzept des Breslauer 1SCNOTIS
Preczlaw VOl ogare (1341-1376). Um den exemten en auszuschalten
und se1iIne e1igenen Interessen verfolgen, bot eınen Kompromıi1ss . auf
den dıe böhmischen Benediktiner eingIngen. S1e überheßen dem Bıschof dıie
TAabDende VOl 1egn1tz SOWIEe dıie Patronatsrechte VOl Fuürstenau und an
und erhlelten dafür das einst1ge ospıta. der leprosen Frauen be1 Neumarkt
mıt en Besıtzungen und Rechten on November 3409 verzıchte-
ten Abt Neplach, T10T Jaroslaus, dıe Pröpste Petrus, Welıslaus und (Oetoslaus
SOWIEe der ECOFTLOITEU.: Martın, der ecclestiasticus Gallus, der Subprior 1ko-
laus, der Infirmarius Bohuslaus, der CAanfor (’onradus und der SallZC Kkonvent
VOl Opatowiıtz auf das Kanonıikat und dıe TAabDende VOIl ST{ Sepulcerı In Lieg-
1t7 SOWIEe auf das Patronat (collationem, PFOVISLONEM SEU GUAMVLS aliam di-
spositinem) der Pfarrkırchen VOl Fuürstenau und an 1m Tausch das
Patronat und dıie ropste1l eumar'! mıt en ihren Zubehör“.

Damıt Nel das emstige ospıta. der leprosen Frauen dıie böhmischen
Benediktiner VOl Opatowitz. Der Propst, den der Abt ernannte, begann den
Neubau klösterlicher Gebäude, für deren rrıchtung der Breslauer Bıschof

Maı 351 eiınen Ablass VOl agen gewährte 35() bestätigte den
Mönchen das Patronat der Pfarreı ahren und 36() garantıerte der Herzog
VOl 1egn1tz alle JUra ducalia des Stiftsdorfes Spıttelndor: (Szczedrzyko-
wıice)®.

DIie Hussıten brannten 4726 das Kloster Opatowiıtz nıeder. DIie önche
enach Schlesıien, S1e inzwıschen auch dıie ropste1 Wahlstatt esa-
Ben und heßen sıch IN eumar'! nıeder. Um den Anspruch auf den Bes1ıtz des
böhmıischen OSsTers wahren, nannte sıch der Jeweılıge Propst VOl Neu-
markt se1lt dieser Zeılt immer Abt VOl Opatowitz”.

Als 1m Tre 535 Abt Gregor Rüdıger starb, hatte sıch dıe Bürgerscha
VOl Neumarkt längst dem lutherischen Bekenntnis angeschlossen und W dl

bestrebt, den Klöstern e1n Ende bereıten. DIie Stadtpfarrkırche, das TAan-
zıskanerkloster und dıie pıtäler ST{ Thomas und St 1KO1AaUSs wurden U VallSC-
1SC. sodass dıie wen1gen Öönche, dıe den Tod ihres es überlebten, keine
C'hance für benediktinisches en mehr sahen. S1ie übergaben iıhre ropste1l

der Stadt Liegnitz 180606, 120 Nr. 166
Kegesty Slaskıe (ed KORTA 202 Nr. 826; vgl ERWICH 19886, 124
(JRÜGER 19886, 1—|WE DB ©O ON UOpatowicz: sıiehe Anm
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reien Fürstenau (Milin) und Kanth (Kąty wrocławskie). Fürstenau, 1254 vom 
Herzog von Breslau als Stadt gegründet, hatte seine Stadtrechte vor 1298 an 
Kanth abtreten müssen, in dessen Umgebung der Bischof viele Güter besaß, 
die er zu einem unabhängigen kirchlichen Herrschaftsgebiet zusammenfassen 
wollte, was ihm später in der Tat gelang, denn 1474 bis 1810 war Kanth und 
seine Umgebung im Besitz des Bistums Breslau6.

Die Schenkung des böhmischen Königs an die Benediktiner von Opato-
witz passte aber nicht in das machtpolitische Konzept des Breslauer Bischofs 
Preczlaw von Pogarell (1341–1376). Um den exemten Orden auszuschalten 
und seine eigenen Interessen zu verfolgen, bot er einen Kompromiss an, auf 
den die böhmischen Benediktiner eingingen. Sie überließen dem Bischof die 
Präbende von Liegnitz sowie die Patronatsrechte von Fürstenau und Kanth 
und erhielten dafür das einstige Hospital der leprosen Frauen bei Neumarkt 
mit allen Besitzungen und Rechten. Schon am 15. November 1349 verzichte-
ten Abt Neplach, Prior Jaroslaus, die Pröpste Petrus, Welislaus und Octoslaus 
sowie der oeconomus Martin, der ecclesiasticus Gallus, der Subprior Niko-
laus, der infirmarius Bohuslaus, der cantor Conradus und der ganze Konvent 
von Opatowitz auf das Kanonikat und die Präbende von St. Sepulcri in Lieg-
nitz sowie auf das Patronat (collationem, provisionem seu quamvis aliam di-
spositinem) der Pfarrkirchen von Fürstenau und Kanth im Tausch gegen das 
Patronat und die Propstei Neumarkt mit allen ihren Zubehör7.

Damit fiel das einstige Hospital der leprosen Frauen an die böhmischen 
Benediktiner von Opatowitz. Der Propst, den der Abt ernannte, begann den 
Neubau klösterlicher Gebäude, für deren Errichtung der Breslauer Bischof 
am 15. Mai 1351 einen Ablass von 50 Tagen gewährte. 1350 bestätigte er den 
Mönchen das Patronat der Pfarrei Wahren und 1360 garantierte der Herzog 
von Liegnitz alle jura ducalia des Stiftsdorfes Spittelndorf (Szczędrzyko-
wice)8.

Die Hussiten brannten 1426 das Kloster Opatowitz nieder. Die Mönche 
flohen nach Schlesien, wo sie inzwischen auch die Propstei → Wahlstatt besa-
ßen und ließen sich in Neumarkt nieder. Um den Anspruch auf den Besitz des 
böhmischen Klosters zu wahren, nannte sich der jeweilige Propst von Neu-
markt seit dieser Zeit immer Abt von Opatowitz9.

Als im Jahre 1535 Abt Gregor Rüdiger starb, hatte sich die Bürgerschaft 
von Neumarkt längst dem lutherischen Bekenntnis angeschlossen und war 
bestrebt, den Klöstern ein Ende zu bereiten. Die Stadtpfarrkirche, das Fran-
ziskanerkloster und die Spitäler St. Thomas und St. Nikolaus wurden evange-
lisch, sodass die wenigen Mönche, die den Tod ihres Abtes überlebten, keine 
Chance für benediktinisches Leben mehr sahen. Sie übergaben ihre Propstei 

6	 UB der Stadt Liegnitz 1866, S. 120 Nr. 166.
7	 Regesty śląskie (ed. Korta 1975), S. 293 Nr. 826; vgl. Derwich 1988, 124.
8	 Grüger 1988, 1‒6.
9	 Opatowicz: siehe Anm. 5

Heinrich Grüger †
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er dem Rat der ber als einstiger Patronatsherr der Stiftung er
der Bıschof Protest. ESsS kam einem langwıerigen Rechtsstreıt, der erst 564

selnen (ijunsten entschlieden wurde. ber da CS In Schlesien keine Benedik-
tiner mehr gab, vereıin1gte Bıschof Kaspar VOl o0gau (1562-1574) dıe VCI-

walste Stiftung Samıt dem est iıhrer Einkünfte mıt dem Schülerhospital ST{
Johannes In Breslau, dem späteren Domchor, und bestimmte iıhre Zinsen
Unterstutzung Al INr Stipendiaten der Domkirche!*.

Im Unterschle: STa unternahmen dıie böhmischen Benediktiner
keinen Versuch, Neumarkt zurückzugewınnen. DIe ropste1 1e bıs 945
mıt ıhrem Stiftungskapıtal 1m Besıtz der Dıözese, dıie dıe Einkünfte esOol-
dung des Domkapellmeısters, des Domorganısten, des S1gnators und VOl 1er
C'horalısten der Metropolıtankırche nutzte!!.

Wirtschaftliche, rechtliche UN: soziale Verhäaltnisse

DIie ropste1l W al be1 iıhrer Stiftung reich ausgestattet worden und YThlelt 1m
aufTfe iıhrer Ex1stenz VOl vermögenden Donatoren weltere chenkungen,
VOl deren Ertragen der Kkonvent des böhmıischen Mutterklosters, der 4726
ach eumar) {lüchtete, mühelos en konnte. Dem Kloster gehörten bıs

selner ufhebung olgende (juter FEın Dommium mıt Ackern, dıe Neu-
markt, Stephansdorf, Schadewı  el und Falkenhaıln grenzten und dıie 111A111 für
25 schwere Mark Jährlıch verpachtete, enn Betrieb eigener (juter
dıe Benediktiner nıcht interessıiert: ferner der fre1ie Bıierausschank 1m S_
OriIichen TODSTEN (Probostwo), den dıe bBurger VOl eumar. vergeblich
unterbınden suchten, 25 Mark Bıschofsvierdung, den dıe ropste1l Jährlıc AUS

der Kasse des 1SCNOTIS ezog SOWIEe e1n Ante1ıl der Pfarreı ahren be1 Au-
IN Warzyn) mıt dem Patronatsrecht, ZWe]l Drıtteln des farrwaldes und der
Pfarrwıesen mıtsamt einem geräumıgen Hof be1 der Kırche ZULP Unterbrimgung
VOl Vıeh, olz und Heu S1ie YThlelt den frelen Garbenzehnt VOl emm1gen Rıt-
terguütern be1 Kostenblut (Kostomioty), S1ılber- und Getreidezehnt VOl Ackern
IN Flämıschdorf, dıe den Mınorıten VOl eumar'! gehörten, SOWIEe den Zehnt
VOl Schloin und Brostau (BrzostOw) be1 Glogau, Zinsen VOIl Mertschütz be1
Jauer und VOl alkenhaın be1 eumar) S1e esa dıie Pfarrrechte und Zehn-
ten des Dörfems TODSTEeN (Probostwo be1 eumar) DIie uniTIte VOl SpIt-
eIndor be1 1egn1tz mıt er Gerichtsbarkeıit Samıt den jura ducalia. Als dıie
ropste1l 564 mıtsamt iıhren Besıtzungen dem Bıschof zugesprochen wurde,
übernahm dıie Dıiözese LLUL och eiınen Tuchte1 er Güter, dıie dem ospıta
und der benediktinıischen ropste1l e1nst gehö hatten. 1e1e Zinsen, Zehnten
und Pfarrer  üunfte AUS den inzwıschen protestantıschen Fuürstentumern Lieg-
nıtz, Glogau und Jauer erloschen. uch dıie Pfarreı ahren 9InNng VCI1-

(JRÜGER 19886,
11 HEYNE 1 X6() den betreffenden Jahren. vgl 1m Übrigen unten den Abschnıtt Archivalien.

105

daher dem Rat der Stadt. Aber als einstiger Patronatsherr der Stiftung erhob 
der Bischof Protest. Es kam zu einem langwierigen Rechtsstreit, der erst 1564 
zu seinen Gunsten entschieden wurde. Aber da es in Schlesien keine Benedik-
tiner mehr gab, vereinigte Bischof Kaspar von Logau (1562–1574) die ver-
waiste Stiftung samt dem Rest ihrer Einkünfte mit dem Schülerhospital St. 
Johannes in Breslau, dem späteren Domchor, und bestimmte ihre Zinsen zur 
Unterstützung armer Stipendiaten der Domkirche10.

Im Unterschied zu Wahlstatt unternahmen die böhmischen Benediktiner 
keinen Versuch, Neumarkt zurückzugewinnen. Die Propstei blieb bis 1945 
mit ihrem Stiftungskapital im Besitz der Diözese, die die Einkünfte zur Besol-
dung des Domkapellmeisters, des Domorganisten, des Signators und von vier 
Choralisten der Metropolitankirche nutzte11. 

Wirtschaftliche, rechtliche und soziale Verhältnisse

Die Propstei war bei ihrer Stiftung reich ausgestattet worden und erhielt im 
Laufe ihrer Existenz von vermögenden Donatoren weitere Schenkungen, 
von deren Erträgen der Konvent des böhmischen Mutterklosters, der 1426 
nach Neumarkt flüchtete, mühelos leben konnte. Dem Kloster gehörten bis 
zu seiner Aufhebung folgende Güter: Ein Dominium mit Äckern, die an Neu-
markt, Stephansdorf, Schadewinkel und Falkenhain grenzten und die man für 
25 schwere Mark jährlich verpachtete, denn am Betrieb eigener Güter waren 
die Benediktiner nicht interessiert; ferner der freie Bierausschank im Stifts-
dörfchen Probstei (Probostwo), den die Bürger von Neumarkt vergeblich zu 
unterbinden suchten, 25 Mark Bischofsvierdung, den die Propstei jährlich aus 
der Kasse des Bischofs bezog sowie ein Anteil der Pfarrei Wahren bei Au-
ras (Warzyn) mit dem Patronatsrecht, zwei Dritteln des Pfarrwaldes und der 
Pfarrwiesen mitsamt einem geräumigen Hof bei der Kirche zur Unterbringung 
von Vieh, Holz und Heu. Sie erhielt den freien Garbenzehnt von einigen Rit-
tergütern bei Kostenblut (Kostomłoty), Silber- und Getreidezehnt von Äckern 
in Flämischdorf, die den Minoriten von Neumarkt gehörten, sowie den Zehnt 
von Schloin und Brostau (Brzostów) bei Glogau, Zinsen von Mertschütz bei 
Jauer und von Falkenhain bei Neumarkt. Sie besaß die Pfarrrechte und Zehn-
ten des Dörfleins Probstei (Probostwo) bei Neumarkt. Die Einkünfte von Spit-
telndorf bei Liegnitz mit aller Gerichtsbarkeit samt den jura ducalia. Als die 
Propstei 1564 mitsamt ihren Besitzungen dem Bischof zugesprochen wurde, 
übernahm die Diözese nur noch einen Bruchteil aller Güter, die dem Hospital 
und der benediktinischen Propstei einst gehört hatten. Viele Zinsen, Zehnten 
und Pfarreinkünfte aus den inzwischen protestantischen Fürstentümern Lieg-
nitz, Glogau und Jauer waren erloschen. Auch die Pfarrei Wahren ging ver-

10	 Grüger 1988, 3 f.
11	 Heyne 1860 zu den betreffenden Jahren, vgl. im Übrigen unten den Abschnitt Archivalien.
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loren. Der est der Ertrage, dıie der Bıschof übernahm, reichte nıcht AUS,
Jemals wıieder eiınen Kkonvent ernähren‘?.

Bibliotheksgeschichte
Zu den Handschrıften und Bücherbeständen elıne Überlieferung.
Bau- UN: Kunstgeschichte
er der Propsteikırche und ein1gen verwahrlosten Wırtschaftgebäuden des
benac  en (iutshofes g1bt nıchts mehr, W dsS dıe Exı1stenz der einstigen
benediktinıischen Nıederlassung ermnnert. DIie Klostergebäude, dıie 111A111 351
ach dem Übergang des Hospitals dıie e1 Opatowiıtz errichtete, agen
NOTralıc der Kırche, der dıe Handelsstralßie VOl Breslau ach 1egn1tz VOI-

beiführte S1e SInd längst verlorengegangen.
DIie Propsteikırche ist e1n kleınes, unter derJetzt erhonten Irasse der Natı1o0-

nalstrabe Nr. gelegenes Kırchlem, das Urc selnen Baustıl und dıie Einsam-
keıt der Lage beeindruckend wırkt ESsS besteht AUS elner nmedrigen, VOl kräf-
tıgen Lisensen besetzten psı1s, dıe sıch In Tel rundbog1gen Fenstern öffne
und unter dem ach VOl eiInem Rundbogenfries und darüber VOl einem T1IES
1agona gestellter Ziegelsteme geschmückt ist Der Innenraum des ebenfalls
VOl Lisenen geglıederten Pres  er1ums ist VOIl einem Kreuzrıppengewölbe
gedeckt Das einschıffige anghaus, dessen Außenwände VOIl schliıchten Stire-
bepfe1uern besetzt SInd und das sıch 1m letzten Joch der udse1te In einem
besche1i1denen Öffnet, W al immer LLUTE VOl elıner einfachen Holzdecke
abgeschlossen. DIie Benediktiner, dıe 4726 ach eumar) Müchteten und VOl

der Rückkehr ach Böhmen traumten, en In der Zeılt iıhrer Verbannung
keinen Versuch unternommen, ihres X1IS e1n repräsentatıves Kloster

errichten!®.

KL  SLIERVORSTEHER

Vorsteher des Hospitals
1259, 254Daomnus Fridricus OLLM

Johannes., PFOCUFALOF 266
Hugo, PFOCUFALOF 293
Neplach, Abt V OLl UOpatowiıtz —]
Czeslaus., PFraepositius 3 5%)
FrancıscCus., Franczke. Praepositus 1403, 4) 1

Vgl unten den Abschnıtt Archivalien.
13 Topographıe Bauten LUTSCH 1889; HOFFMANN 193 7; SWIECHOWSKI 1955; KOZACZEWSK]I

195 7/; SWIECHOWSKI 1963; PILCH 197/86, 264
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loren. Der Rest der Erträge, die der Bischof übernahm, reichte nicht aus, um 
jemals wieder einen Konvent zu ernähren12.

Bibliotheksgeschichte

Zu den Handschriften und Bücherbeständen fehlt eine Überlieferung.

Bau- und Kunstgeschichte

Außer der Propsteikirche und einigen verwahrlosten Wirtschaftgebäuden des 
benachbarten Gutshofes gibt es nichts mehr, was an die Existenz der einstigen 
benediktinischen Niederlassung erinnert. Die Klostergebäude, die man 1351 
nach dem Übergang des Hospitals an die Abtei Opatowitz errichtete, lagen 
nördlich der Kirche, an der die Handelsstraße von Breslau nach Liegnitz vor-
beiführte. Sie sind längst verlorengegangen. 

Die Propsteikirche ist ein kleines, unter der jetzt erhöhten Trasse der Natio-
nalstraße Nr. 42 gelegenes Kirchlein, das durch seinen Baustil und die Einsam-
keit der Lage beeindruckend wirkt. Es besteht aus einer niedrigen, von kräf-
tigen Lisensen besetzten Apsis, die sich in drei rundbogigen Fenstern öffnet 
und unter dem Dach von einem Rundbogenfries und darüber von einem Fries 
diagonal gestellter Ziegelsteine geschmückt ist. Der Innenraum des ebenfalls 
von Lisenen gegliederten Presbyteriums ist von einem Kreuzrippengewölbe 
gedeckt. Das einschiffige Langhaus, dessen Außenwände von schlichten Stre-
bepfeilern besetzt sind und das sich im letzten Joch der Südseite in einem 
bescheidenen Portal öffnet, war immer nur von einer einfachen Holzdecke 
abgeschlossen. Die Benediktiner, die 1426 nach Neumarkt flüchteten und von 
der Rückkehr nach Böhmen träumten, haben in der Zeit ihrer Verbannung 
keinen Versuch unternommen, am Ort ihres Exils ein repräsentatives Kloster 
zu errichten13.

KLOSTERVORSTEHER

Vorsteher des Hospitals

Domnus Fridricus (1254: olim)	 1239, 1254
Johannes, procurator	 1266
Hugo, procurator	 1293
Neplach, Abt von Opatowitz	 1349‒1371
Czeslaus, praepositus	 1350
Franciscus, Franczke, praepositus	 1403, 1421

12	 Vgl. unten den Abschnitt Archivalien.
13	 Topographie u. Bauten: Lutsch 1889; Hoffmann 1937; Świechowski 1955; Kozaczewski 

1957; Świechowski 1963; Pilch 1978, 264 f.
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Ahbhte VORN Opatowitz als Propste VORN Neumarkt Un Wahlstatt

Johann 1435, 446
corg —1

Raottmann 5—1
—1Gregor Schwarcz

Gregor 11 —1
Gregor Rüdıger —1

Gedruckte Quellen
HEYNF J.. Dokumentierte Greschichte des Bıstums und Hochstıifts Breslau. 1—3,
Breslau 15060., S64 18065, alen 1969; Urkundenbuc der Stadt Liegnitz und
ihres Weılc  es bıs Jahre 1455, hg SCHIRRMACHER, Liegnitz 18506;
Schlesisches Ur  ndenbuch, 1_5 hg ÄPPELT IRGANG., Wıen, Köln., (ıraz
1-1 Regesty Slaskıe, 1—5, ed KORTA, Wroclaw 5—1

Literatur

HEINF J.. Geschichte der Stadt Neumarkt, Glogau 1545; HEINF J.. Diıe Propste1 und das
ospıta der Aussätzıgen Jungfrau Marıa Neumarkt (SC 15, 1547.
595—59 / Nr. 49—50U; 14., 1845, 209 t Nr. 17); W ATTENBACH W.., pıtäler für Aussätzı1-
SC ın Schlesien 3, 1860, —4 LUTSCH H., Verzeichnis der Kunstdenkmäler
der Provınz Schlesien 4, Breslau 1869; NFEULING Hg.) Schlesiens Kırchorte und
iıhre kırchliıchen Stiıftungen bıs ZU Ausgang des Mıttelalters, Breslau KIND-
LE P., Geschichte der Stadt Neumarkt., 1_5 Breslau 903/07; NOHETLOVÄAÄ E.. Pribchy
klästera UOpatovıckeho, Ta 1925; I SCHERSICH E.. Beıträge ZUTLT Geschichte des Land-
kreises Liegnitz bıs Miıtte des 16 Jahrhunderts MGAVLIieg 11, 926/27., 205—
341. bes 217 ENGELBERT K., Kaspar V OLl Ogalu, Bıschof V OLl Breslau —1
FEın Beıtrag schlesischen Reformationsgeschichte, Teıl Imehr nıcht erschıenen|

28), Breslau 19206, bes 140 161 f; HOFFMANN H.. Diıe Kırchen ın Neumarkt
(Führer den schlesischen Kırchen 28). Breslau 1953 7; SWIECHOWSKI L.. Archıtektura

Slasku do DOIOWY 111 wıieku (Pomnıkı Archıitektury olskıe] 2 Warszawa 1955,
54 Abb 182-185; KO7ZACZEWSKI 1., JednonawowYy kosc1ıo1 romanskı Dolnym
Slasku es auk Oln Wroclawskıe] 16 chıtektura 1L, Wroclaw 195 7, 46

55, Taf. LI-I1ID)); FROMMER M.. Daten d u der Geschichte VOILl und Kreıs Neu-
markt ın Schlesıien, Velen/Westf. 1959; SWIECHOWSKI L, Budowniıictwo romanskıe
Polsce. Katalog zabytköw, Wroclaw 1965, 215 Abb 514 f; (JOTTSCHALK J..
Hedwiıg, Herzogm V OLl Schlesien (FOKGO öln 1964, bes I 1—-154; PILCH J.. fa-
bytkı archıtektury Dolnego Slaska, Wroclaw 1978; WECZERKA H., Neumarkt (  1S
Schlesien 1977, 342-347); ROsE A., 1les1ı1a Benedicetina. Die Bedeutung der Regula
Benedieti1 für Schlesien (VSchl 3, 1950, 148—160):; Prace konserwatorskıie erenle
wojJewOdztw jelemogörsk1ieg0, legnick1e20, walbrzysk1ego0, wroclawskıego
—1 Wroclaw 1985, 159; MENZEL F.. Abt ()tmar Danıel und dıe ONO-
graphıe se1InNner Kırchen ın BIevnov Braunau Wahlstatt 97 19506, 155—-223.,
auch mıiıt Pagımerung, hıer 76); (JIRÜGER H., Neumarkt, ospıta der dUus-
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Äbte von Opatowitz als Pröpste von Neumarkt und Wahlstatt

Johann	 1435, 1446
Georg I.	 1458‒1485
Jakob Rottmann	 1485‒1518
Gregor I. Schwarcz	 1518‒1528
Gregor II.	 1528‒1532
Gregor Rüdiger	 1532‒1535

Gedruckte Quellen

Heyne J., Dokumentierte Geschichte des Bistums und Hochstifts Breslau, 1‒3, 
Breslau 1860, 1864 u. 1868, ND Aalen 1969; Urkundenbuch der Stadt Liegnitz und 
ihres Weichbildes bis zum Jahre 1455, hg. v. F. W. Schirrmacher, Liegnitz 1866; 
Schlesisches Urkundenbuch, 1‒6, hg. v. H. Appelt u. O. Irgang, Wien, Köln, Graz 
1971‒1998; Regesty śląskie, 1‒5, ed. W. Korta, Wrocław 1975‒1992.

Literatur

Heine J., Geschichte der Stadt Neumarkt, Glogau 1845; Heine J., Die Propstei und das 
Hospital der Aussätzigen zur hl. Jungfrau Maria zu Neumarkt (SchlKBl 13, 1847, S. 
593‒597 Nr. 49‒50; 14, 1848, S. 209 f Nr. 17); Wattenbach W., Spitäler für Aussätzi-
ge in Schlesien (ZVGS 3, 1860, 46‒48); Lutsch H., Verzeichnis der Kunstdenkmäler 
der Provinz Schlesien 2, Breslau 1889; Neuling H. (Hg.), Schlesiens Kirchorte und 
ihre kirchlichen Stiftungen bis zum Ausgang des Mittelalters, Breslau 21902; Kind-
ler P., Geschichte der Stadt Neumarkt, 1‒2, Breslau 1903/07; Nohejlová E., Příběhy 
kláštera Opatovického, Praha 1925; Tschersich E., Beiträge zur Geschichte des Land-
kreises Liegnitz bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts (MGAVLieg 11, 1926/27, 205–
341, bes. 217 f); Engelbert K., Kaspar von Logau, Bischof von Breslau 1562‒1574. 
Ein Beitrag zur schlesischen Reformationsgeschichte, 1. Teil [mehr nicht erschienen] 
(DQSG 28), Breslau 1926, bes. 140 u. 161 f; Hoffmann H., Die Kirchen in Neumarkt 
(Führer zu den schlesischen Kirchen 28), Breslau 1937; Świechowski Z., Architektura 
na Śląsku do połowy XIII wieku (Pomniki Architektury Polskiej 2), Warszawa 1955, 
54 u. Abb. 182‒188; Kozaczewski T., Jednonawowy kościół romański na Dolnym 
Śląsku (Zeszyty Nauk. Polit. Wrocławskiej 16: Architektura II, Wrocław 1957, 46 
u. 55, Taf. II‒III); Frommer M., Daten aus der Geschichte von Stadt und Kreis Neu-
markt in Schlesien, Velen/Westf. 1959; Świechowski Z., Budownictwo romańskie w 
Polsce, Katalog zabytków, Wrocław u. a. 1963, 218 f u. Abb. 514 f; Gottschalk J., 
Hedwig, Herzogin von Schlesien (FQKGO 1), Köln 1964, bes. 131‒134; Pilch J., Za-
bytki architektury Dolnego Śląska, Wrocław 1978; Weczerka H., Neumarkt (HHistSt 
Schlesien 1977, 342‒347); Rose A., Silesia Benedictina. Die Bedeutung der Regula 
Benedicti für Schlesien (VSchl 3, 1980, 148‒160); Prace konserwatorskie na terenie 
województw jeleniogórskiego, legnickiego, wałbrzyskiego, wrocławskiego w latach 
1974‒1978, Wrocław u. a. 1985, 159; Menzel B. F., Abt Otmar Daniel und die Ikono-
graphie seiner Kirchen in Břevnov – Braunau – Wahlstatt (SMGB 97, 1986, 135–223, 
auch SD mit neuer Paginierung, hier 76); Grüger H., Neumarkt, Hospital der aus-
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sätzıgen Frauen, dann Propste1 der Benediktiner (Schlesisches Klosterbuch. Teıl 23)
JSFWUB 29, 1985, 1—6); (JIRÜGER H., Der en der Benediktiner ın Schlesien (vor
1130-1810). FEın Überblick (JSFWUB 32, 1991, 1—-19); DDERWICH M.. Benedyktynı
CLESCY Slasku. an nad kontaktamı m1edzy enedyktynamı polskımı c7zesk1-
mM1 STedN10OWIECZU czasach noWwoZytnych. ene  yn CLESCY Olasku (Facta
probant homınes. orn prispevkü Z1votnımu ubıleu prof. dr. Zde Hledikove.,
hg HRDINA, Ta 1995, 110—-133); MIOTEK A., Neumarkt. TO Geschichte
e1ner Kleinstadt Hameln 2002; HHıstSt Schlesien, hg WECZERKA, verbess.
erweıt. Aufl Stuttgart (1977)

Archivalien

Im Archıitwum Archidiecezjalne ın Wroclaw (Breslau) sınd 36 unge  C TKuUunden
und olgende Akten erhalten, welche dıe dem Breslauer Schülerhospital S{ Johann
inkorporıierte tfrühere Benediktinerpropste1 Neumarkt betreften —1 Yısıta-
tiıon der Propste1 und der ospıtalkırche Urc Anton Reıitlinger; L/ uszug
d u dem er Berghianus, alle Dokumente der Breslauer Kathedra  rche und der
Propsteikırche und des Hospıtals Neumarkt betreffend:; 22 Vergleich zwıschen
dem Breslauer Domkapıtel und Traf V OLl Schlegenberg des ZUTLT Propste1 Neu-
markt gehörıgen Propstei-Püschels; 750 Verbot des Breslauer Biıeres und ebot,

och Neumarkter 1er beziehen; —1 Kollekturquıittungen betreftend
dıe Propste1 Neumarkt; —1 Verpachtung des Propste1igutes Joseph Re1-
C  [<] —] Betreffend den Bauern e1cCAN10T Sevdel ın Neumarkt-Propste1;
—]SS Gememderechnungen betreftend Propste1 Neumarkt; 807 ontrıbution
der Propste1 Neumarkt; —1 Pachtnachlass ın olge V OLl Kriegshlieferungen
durch das Propste1igut; S12 Verlängerung des Pachtvertrages für das Propsteigut;
IR 5— 21 Betreffend Propste1igut-Pächter ache; 155 Vermessungsregıister des
Propstei-Busches; S66 und 889 Pachtverträge betreftend Propsteigut; 8/1 Be-
treffend Propste1 und e1ne Gärtnerstelle; 812 Grenzverhandlungen betreftend Rıt-
tergut Propstel.

Ansichten UN: Pläne

Topographıa S eu ompendium Sılesi1ae ars IL Begreıft ın sıch ach der FEın-
eılung Miıttel Schlesien Darınnen dıe Fürstenthümer Breslau Ssamt Münsterberg,
Oels mıiıt seınen Weıc  ern, od (reissen Item des Neuen StandesHerscha (10-
schwıtz esSCNre1D- und angrentzungen, representanten Städten. Clostern, Schlössern.
Kırchen. adelıchen Häusern, ust- und /iergarthen, VOILl Werner, XCeMmMplar der
1e98- und Domänenkammer., FTA

Numismatik, Sphragistik UN: Heraldık

DIie ropste1 esa eın Münzrecht. TKunden mıt Siegeln der ropste1 SInd
ebenso wen12 WIe e1n möglıches geführtes appen ermitteln.

Heinrich Grüger
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sätzigen Frauen, dann Propstei der Benediktiner (Schlesisches Klosterbuch, Teil 23) 
(JSFWUB 29, 1988, 1‒6); Grüger H., Der Orden der Benediktiner in Schlesien (vor 
1130‒1810). Ein Überblick (JSFWUB 32, 1991, 1‒19); Derwich M., Benedyktyni 
czescy na Śląsku. Z badań nad kontaktami między benedyktynami polskimi i czeski-
mi w średniowieczu i w czasach nowożytnych. Benedytyni czescy na Ślaśku (Facta 
probant homines. Sborník příspevků k životnímu jubileu prof. dr. Zdĕnky Hledíkové, 
hg. v. J. Hrdina, Praha 1998, 110–133); Młotek A., Neumarkt. Große Geschichte 
einer Kleinstadt. Hameln 2002; HHistSt Schlesien, hg. v. H. Weczerka, verbess. u. 
erweit. Aufl. Stuttgart 22003 (1977).

Archivalien

Im Archiwum Archidiecezjalne in Wrocław (Breslau) sind 36 ungedruckte Urkunden 
und folgende Akten erhalten, welche die dem Breslauer Schülerhospital St. Johann 
inkorporierte frühere Benediktinerpropstei Neumarkt betreffen: 1690–1691: Visita-
tion der Propstei und der Hospitalkirche durch Anton Reitlinger; 17. Jh.: Auszug 
aus dem Liber Berghianus, alle Dokumente der Breslauer Kathedralkirche und der 
Propsteikirche und des Hospitals zu Neumarkt betreffend; 1722: Vergleich zwischen 
dem Breslauer Domkapitel und Graf von Schlegenberg wegen des zur Propstei Neu-
markt gehörigen Propstei-Püschels; 1780: Verbot des Breslauer Bieres und Gebot, 
nur noch Neumarkter Bier zu beziehen; 1788–1895: Kollekturquittungen betreffend 
die Propstei Neumarkt; 1794‒1802: Verpachtung des Propsteigutes an Joseph Rei-
chelt; 1809‒1813: Betreffend den Bauern Melchior Seydel in Neumarkt-Propstei; 
1805‒1808: Gemeinderechnungen betreffend Propstei Neumarkt; 1807: Kontribution 
der Propstei Neumarkt; 1807‒1808: Pachtnachlass in Folge von Kriegslieferungen 
durch das Propsteigut; 1812: Verlängerung des Pachtvertrages für das Propsteigut; 
1815‒1821: Betreffend Propsteigut-Pächter Pache; 1851: Vermessungsregister des 
Propstei-Busches; 1866 und 1889: Pachtverträge betreffend Propsteigut; 1871: Be-
treffend Propstei und eine Gärtnerstelle; 1872: Grenzverhandlungen betreffend Rit-
tergut Propstei.

Ansichten und Pläne

Topographia Seu Compendium Silesiae Pars II. Begreift in sich nach der neuen Ein-
theilung Mittel Schlesien. Darinnen die Fürstenthümer Breslau samt Münsterberg, 
Oels mit seinen Weichbildern, od: Creissen Item des Neuen StandesHerschaft Go-
schwitz beschreib- und angrentzungen, representanten Städten, Clostern, Schlössern, 
Kirchen, adelichen Häusern, Lust- und Ziergarthen, von F. B. Werner, Exemplar der 
Kriegs- und Domänenkammer, 1774.

Numismatik, Sphragistik und Heraldik

Die Propstei besaß kein Münzrecht. Urkunden mit Siegeln der Propstei sind 
ebenso wenig wie ein mögliches geführtes Wappen zu ermitteln.

Heinrich Grüger †
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ELS (OLESNICA)

Historische Namensformen
Conventus fratrum Sclavorum Oordınıs Benedieti1 (1380) monasteriıum (CCorporI1s
Chrıstı ordınıs Benediceti fratrum Sclavorum (1385) bbacıa quondam Scotorum
(S1C!) ın (O)lse (1505) dıe Abbtey, vorczeythen der er der enden, des Regels
sanctı Benediceti ınOELS (OLESNICA)  Historische Namensformen  Conventus fratrum Sclavorum ordinis s. Benedicti (1380), monasterium Corporis  Christi ordinis s. Benedicti fratrum Sclavorum (1385), abbacia quondam Scotorum  (sic!) in Olse (1505), die Abbtey, vorczeythen der Bruder der Wenden, des Regels  sancti Benedicti in ... Ollssen (1505).  Politische und kirchliche Topographie  Herzogtum Oels (1312/20-1884), seit 1335 unter der Oberhoheit der Krone Böh-  mens, seit 1742 preußisch, in der Stadt Oels gelegen, Provinz Schlesien (1816), Re-  gierungsbezirk Breslau, Kreis Oels; ab 1945 Stadt Olesnica, Wojewodschaft Dolny  Slask, Republik Polen.  Bistum Breslau (1000-1929), Archidiakonat Breslau, Archipresbyteriat Oels, Erzbis-  tum Breslau (1930), Erzbistum Wroclaw (1945—-1972), neuumschriebenes Erzbistum  Wroclhaw (ab 1972).  Heute: Republik Polen, Wojewodschaft Wroctaw, Stadt Olesnica; Erzbistum Wroc-  law.  Patrone  Corpus Christi (Fronleichnam, 1385); nach der Inkorporation in das Hospital der Au-  gustiner-Chorherren: Maria und Georg (1505).  Geschichtlicher Überblick  Die Mönche „ordinis S. Benedicti fratrum Sclavorum“, in Böhmen „fratres na  Slovanech“, in Polen „gl1agolasze‘“ genannt, besiedelten in Mitteleuropa nur  drei Niederlassungen: das Kloster Emaus (Emauzy kläster) in der Prager Neu-  stadt, das Slawenkloster im schlesischen Oels und die Abtei S. Crucis (Sw.  Krzyza) in der Krakauer Vorstadt Kleparz. Sie lebten nach der Regel des hl.  Benedikt, trugen einen purpurroten Habit und feierten die Liturgie nach dem  Ritus der Slawenapostel Kyrillus und Methodius in glagolitischer (altslawi-  scher) Sprache.  Das Slawenkloster Oels konnte sich jedoch kaum 100 Jahre behaup-  ten, dann sank es zur bischöflichen Kommende herab, wurde den Augusti-  ner-Chorherren überlassen und schließlich säkularisiert. Bis auf geringe Reste  ging sein Archiv verloren, die Klostergebäude wurden abgerissen, die Kirche  der Hospitalkapelle St. Georg integriert, sodass sich heute kaum noch erken-  nen lässt, welche Partie des Gotteshauses den Benediktinern gehörte und wel-  che das Oratorium der Chorherren war. Selbst die lokale Erinnerung an dieOllssen (1505)

Politische Un kirchliche Topographie
Herzogtum Oels (1312/20—-1884), ge1lt 33 unter der Oberhoheıt der Krone Böh-
LICLIS, ge1lt 747 preußısch, ın der Stadt Oels gelegen, Provınz Schlesien (1816) Re-
gjierungsbezırk Breslau. Kreis QOels; ab 945 Olesnıca, Wojewodschaft olny
Slask, epublı olen

Bıstum Breslau (1000—-1929), Archıdiakona: Breslau., Archipresbyteriat Qels., Erzbis-
tum Breslau (1930) Erzbistum Wroclaw (1945—-1972), neuumschriebenes Erzbistum
Wroclaw (ab
Heute epublı olen, Wo] ewodschaft Wroclaw. Olesnıica; Erzbistum WTOC-
Jaw

Patrone

Orpus Christı (Fronleichnam, ach der Inkorporation ın das ospıta der Au-
gustiner-Chorherren: Marıa und corg (1505)

Geschichtlicher Überblick
DIie önche „„Ordınıs Benedict1 fratrum Sclavorum“”, In Böhmen .„Iratres
Slovanech‘”, In olen „glagolasze‘“ genannt, besiedelten IN Mıtteleuropa LLUTE

Tel Nıederlassungen: das Kloster Emaus (Emauzy kläs  ) In der Prager Neu-
stadt, das Slawenkloster 1m schles1ıschen els und dıe e1 (Crucıs (Sw.
KrzyZza) In der Krakauer OFrSsStIaı Kleparz S1ie lebten ach der ege des
Benedikt, irugen eiınen purpurroten und fejlerten dıie ıturg1e ach dem
Rıtus der Slawenapostel Kyrıllus und Methodius In glagolıtıscher (altslawı-
scher) Sprache

Das Slawenkloster els konnte sıch Jedoch aum 100 Tre behaup-
icn, annn sank CS ZULP bıschöflichen Kommende era wurde den Augusti-
ner-Chorherren überlassen und SCHLEe13LC sakulanısıert. Bıs auf geringe Reste
9InNng Sse1In Archıv verloren, dıe Klostergebäude wurden abgerıssen, dıe Kırche
der Hospitalkapelle ST{ ecorg integriert, sodass sıch heute aum och erken-
L lässt, welche Partıe des (jotteshauses den Benediktinern gehörte und wel-
che das Oratormum der horherren W dl. Selbst dıie lokale Erinnerung dıie

OELS (OLEŚNICA)

Historische Namensformen

Conventus fratrum Sclavorum ordinis s. Benedicti (1380), monasterium Corporis 
Christi ordinis s. Benedicti fratrum Sclavorum (1385), abbacia quondam Scotorum 
(sic!) in Olse (1505), die Abbtey, vorczeythen der Bruder der Wenden, des Regels 
sancti Benedicti in … Ollssen (1505).

Politische und kirchliche Topographie

Herzogtum Oels (1312/20–1884), seit 1335 unter der Oberhoheit der Krone Böh-
mens, seit 1742 preußisch, in der Stadt Oels gelegen, Provinz Schlesien (1816), Re-
gierungsbezirk Breslau, Kreis Oels; ab 1945 Stadt Oleśnica, Wojewodschaft Dolny 
Śląsk, Republik Polen.

Bistum Breslau (1000‒1929), Archidiakonat Breslau, Archipresbyteriat Oels, Erzbis-
tum Breslau (1930), Erzbistum Wrocław (1945‒1972), neuumschriebenes Erzbistum 
Wrocław (ab 1972). 

Heute: Republik Polen, Wojewodschaft Wrocław, Stadt Oleśnica; Erzbistum Wroc-
ław.

Patrone

Corpus Christi (Fronleichnam, 1385); nach der Inkorporation in das Hospital der Au-
gustiner-Chorherren: Maria und Georg (1505).

Geschichtlicher Überblick

Die Mönche „ordinis S. Benedicti fratrum Sclavorum“, in Böhmen „fratres na 
Slovanech“, in Polen „głagolasze“ genannt, besiedelten in Mitteleuropa nur 
drei Niederlassungen: das Kloster Emaus (Emauzy klášter) in der Prager Neu-
stadt, das Slawenkloster im schlesischen Oels und die Abtei S. Crucis (Św. 
Krzyża) in der Krakauer Vorstadt Kleparz. Sie lebten nach der Regel des hl. 
Benedikt, trugen einen purpurroten Habit und feierten die Liturgie nach dem 
Ritus der Slawenapostel Kyrillus und Methodius in glagolitischer (altslawi-
scher) Sprache.

Das Slawenkloster Oels konnte sich jedoch kaum 100 Jahre behaup-
ten, dann sank es zur bischöflichen Kommende herab, wurde den Augusti-
ner-Chorherren überlassen und schließlich säkularisiert. Bis auf geringe Reste 
ging sein Archiv verloren, die Klostergebäude wurden abgerissen, die Kirche 
der Hospitalkapelle St. Georg integriert, sodass sich heute kaum noch erken-
nen lässt, welche Partie des Gotteshauses den Benediktinern gehörte und wel-
che das Oratorium der Chorherren war. Selbst die lokale Erinnerung an die 
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Exı1istenz des Slawenklosters 9InNng IN der dıe sıch 53 dem lutherischen
G'ilauben zuwandte, fast gänzlıc unter‘!.

DIie Anfänge des slawıschen Ordenszweıges der Benediktiner reichen bıs
000 zurück. ESsS entstanden In Dalmatıen Klöster W1e OmiSal) auf der In-

se] Krk eglıa In der Dıiözese Sen] Zengg) deren önche dıe Jahrtau-
sendwende dıie ege des ened1 annahmen und bıs weI1lt ach Bosnıen
vordrangen. Unter dem Schutz der ungarıschen Krone, dıie dıie Slowenen und
Kkroaten iıhrer Herrschaft unterwarf, hlelten S1e den Rıten und ewohnhe!1-
ten des slawıschen Christentums fest und eirieben erfolgreic dıie Miss1onle-
IUuNs schismatıscher Gruppen, sodass 24% aps Innozenz (1243—1254)
dem Bıschof VOl Sen] den eDrauc der altslawıschen Sprache ach den Re-
geln des lateimmıschen Rıtus erlaubte

Dıiıesen rden, der Erfahrungen 1m Umgang mıt are  ern und CNANIS-
matıkern gesammelt hatte, ach Mıtteleuropa berufen, W al das Verdienst
Kalser arls (1346—-1378). Als Markegraf VOl ähren kam CL, der Mıe-
Bend Deutsch, Französısch, Latemisch, Itahenısc und TIschechise sprach,
mıt Unterstutzung SseINeEs Schwıegersohnes Ludwıg VOl ngarn (F
337 und 330 ach Kroatıen, In Sen] der drıa dıie slawıschen Be-
nedıktiner und iıhre 1ss10N kennenlernte. uch 1m Könıigreich Böhmen, das
der arkgra ach dem Tode SseINeEs Vaters (1346) übernahm, gab CS häret1-
sche Gemeımnden, dıie der römıschen Kırche fern standen und als eINDUTr-
SC  T,  9 andwerker und Bauern tschechıscher Natıonalıtät den Schutz mächtiger
Adelsfamılıen

DIie konfessionelle paltung der Bewohner SseINeEs Landes INdS den dank
Herkunft und Erzıehung kosmopolıtisch enden Monarchen bewogen ha-
ben, önche des slawıschen Rıtus In se1n TrToNILanı berufen Als aps
('lemens VI (1342-1352) 346 dıie Feler der slawıschen Lıturg1e In Böhmen
erlaubte, stiftete der Önıg 347 In der überwıegend VOl Ischechen bewohn-
ten Prager eusta anı des Hügels „„11ld Skalc oder .„Podskale  e“ elıne
e1 für slawısche Önche, dıe VOIl der Nse Pasman In der Dıiözese
Sen] herbeIırI1efT. DIie dalmatınıschen Benediktiner ollten sıch der Felier der
slawıschen ıturg1e wıdmen und dıe böhmischen Waldenser und Wyclınıten
In den der römıschen Kırche zurückführen Am Ustermontag 1372, als
12002081 das Evangelıum VOIl Gang der Junger ach Emaus las, wurde dıie groß-
artıge Halle  ırche, deren Bau der St1ifter Mnanzıerte, IN selInem Be1isein V OIl

Erzbischof VOIl Prag konsekriert, und das Kloster YThlelt den Namen Emaus
oder „EMauUZYy kläaster Slovanech““.

An der Eınweiıhung ahm wahrschemliıich auch der Junge ScCHIesISCHE Her-
ZUS Konrad I8 VOl els und (C'osel-Beuthen (1366—1403) te1l, e1n Vasall des

Gesamtgeschichte: W ATTENBACH 18061; HEYNE 1864; EBEULING 1902; (JRÜGER 195 (Qels)
(JRÜGER 1991 Orden):; Derwıch 1998, 1L27
Slawısche Benediktiner: PAULOVAÄ L950; MAREG 197/2; REHÄCEK 197/5; SCHENK 1985; KU-
MO  - 1985; H AMM 1955
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Existenz des Slawenklosters ging in der Stadt, die sich 1538 dem lutherischen 
Glauben zuwandte, fast gänzlich unter1.

Die Anfänge des slawischen Ordenszweiges der Benediktiner reichen bis 
um 1000 zurück. Es entstanden in Dalmatien Klöster – wie Omišalj auf der In-
sel Krk (Veglia) in der Diözese Senj (Zengg) –, deren Mönche um die Jahrtau-
sendwende die Regel des hl. Benedikt annahmen und bis weit nach Bosnien 
vordrangen. Unter dem Schutz der ungarischen Krone, die die Slowenen und 
Kroaten ihrer Herrschaft unterwarf, hielten sie an den Riten und Gewohnhei-
ten des slawischen Christentums fest und betrieben erfolgreich die Missionie-
rung schismatischer Gruppen, sodass 1248 Papst Innozenz IV. (1243–1254) 
dem Bischof von Senj den Gebrauch der altslawischen Sprache nach den Re-
geln des lateinischen Ritus erlaubte.

Diesen Orden, der Erfahrungen im Umgang mit Häretikern und Schis-
matikern gesammelt hatte, nach Mitteleuropa zu berufen, war das Verdienst 
Kaiser Karls IV. (1346–1378). Als Markgraf von Mähren kam er, der flie-
ßend Deutsch, Französisch, Lateinisch, Italienisch und Tschechisch sprach, 
mit Unterstützung seines Schwiegersohnes Ludwig I. von Ungarn († 1382) 
1337 und 1339 nach Kroatien, wo er in Senj an der Adria die slawischen Be-
nediktiner und ihre Mission kennenlernte. Auch im Königreich Böhmen, das 
der Markgraf nach dem Tode seines Vaters (1346) übernahm, gab es häreti-
sche Gemeinden, die der römischen Kirche fern standen und als Kleinbür-
ger, Handwerker und Bauern tschechischer Nationalität den Schutz mächtiger 
Adelsfamilien genossen.

Die konfessionelle Spaltung der Bewohner seines Landes mag den dank 
Herkunft und Erziehung kosmopolitisch denkenden Monarchen bewogen ha-
ben, Mönche des slawischen Ritus in sein Kronland zu berufen. Als Papst 
Clemens VI. (1342–1352) 1346 die Feier der slawischen Liturgie in Böhmen 
erlaubte, stiftete der König 1347 in der überwiegend von Tschechen bewohn-
ten Prager Neustadt am Rande des Hügels „na Skalce“ oder „Podskale“ eine 
Abtei für 80 slawische Mönche, die er von der Insel Pasman in der Diözese 
Senj herbeirief. Die dalmatinischen Benediktiner sollten sich der Feier der 
slawischen Liturgie widmen und die böhmischen Waldenser und Wyclifiten 
in den Schoß der römischen Kirche zurückführen. Am Ostermontag 1372, als 
man das Evangelium vom Gang der Jünger nach Emaus las, wurde die groß-
artige Hallenkirche, deren Bau der Stifter finanzierte, in seinem Beisein vom 
Erzbischof von Prag konsekriert, und das Kloster erhielt den Namen Emaus 
oder „Emauzy klášter na Slovanech“2.

An der Einweihung nahm wahrscheinlich auch der junge schlesische Her-
zog Konrad II. von Oels und Cosel-Beuthen (1366–1403) teil, ein Vasall des 

1	 Gesamtgeschichte: Wattenbach 1861; Heyne 1864; Neuling 1902; Grüger 1988 (Oels); 
Grüger 1991 (Orden); Derwich 1998, 127.

2	 Slawische Benediktiner: Paulová 1950; Mareš 1972; Řeháček 1975; Schenk 1985; Ku-
mor 1985; Hamm 1985.

Heinrich Grüger †
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Luxemburgers, aber Uurc se1iIne Zugehörigkeıt Z.UL Dynastıe der Pıasten auch
dem polnıschen Könıgshaus UE verbunden. DIie eifrıge Tätıgkeıt, dıie dıie
Öönche VOIl Emaus entfalteten, 1e dem Herzog sıcher nıcht verborgen. In
Schlesien besalßen dıe Benediktiner dieser Zeılt LLUL dıe VOl els weI1lt enTt-
fernte e1 TrIau be1 Teschen, deren Kkonvent dem Abt VOIl Iynıec be1l Kra-
kau unterstand, und dıie kleinen Propsteıien eumar'! und Wahlstatt, dıie

nordböhmıiıschenel Opatowiıtz gehörten Der en der Zisterzienser
W al dommierend: esa 1m Gebilet zwıschen dem er und der ]latra elıne

VOl (jutern Miıt diesem en gerlet Herzog Konrad I1 ach dem Tode
des Kalsers (1378) In Streıt, ennn das VOl den /Zisterziensern übernommene

Leubus, das selInem Territormum gehörte, weıgerte sıch, dıie Patronats-
erIrscha des Fuürsten anzuerkennen. Um se1n ec behaupten, überhel
Konrad I1 das Kloster und ahm Abt Johann News (1378—1396) gefangen.
Leubus appellıerte den apsıtı, der 38Ü) Kommıissare als Schlichter ernannte
und den (irauen Mönchen erlaubte, ıhr Kloster mıt festen Mauern UMSC-
ben, sıch kriegerische Überegriffe schützen. dıe Zisterzienser-
abtel, dıie VOl den OrTahren des Herzogs gestifte wurde, 1m ecCc W äAdl, lässt
sıch aum och entscheı1den.

Der Herzog empfand dıie Zurückweısung selner Patronatsansprüche als
A{ffront, und SCHAdUSO en dıie Augustiner-Chorherren des St Georg-Hosp1i-
tals In els dıe Streıitssache beurteılt, ennn SONS hätten S1e dem Fuüursten aum
rlaubt, e1n Kloster gründen, dessen Kırche dıie Kapelle iıhrer ropste1l
stiel3 Abt des Breslauer Sandstıftes, dem das ST Georg-Hospıital VOIl els
unterstand, W al damals Johann (1376—13806), der AaUS Prag Ttammte und dem
dıe slawıschen Benediktiner, dıie Konrad I8 In els eiınführen wollte, sıcher
nıcht unbekannt Der Abt VOl Leubus aber 11USS dıie Stiftung, dıie der
Furst plante, als Provokatıon empIunden aben, enn auf dem Machen anı

els lebten ZW al zume1lst Menschen slawıscher unge, aber CS gab keine
Häretiker, deren ekehrung 12002081 sıch kümmern musste

Im Verlauf dieses Streıtes mıt Leubus entschloss sıch der Herzog, In SEe1-
LCI Res1idenzstadt das Kloster gründen, das 38Ü) slawıschen Mönchen
derel Emaus übergab Er WIEeS ıhnen das Gelände zwıschen dem St (IJe-
org-Hospıital und der Stadtmauer Wes  1C VOIl Wartenberger Jlor ZU, das 111A111

be1 der späteren Erweılterung 410 IN den Raum der ummauerten einbe-
ZUS Am September 3X0 tellte mıt Zustimmung des Sta  arrers dıie
Gründungsurkunde AU!  S Er verpflichtete dıie Önche, en Festtagen In ıh-
ICI Kırche predigen, AdUSSCLHOÖTIMNTINECIL OUOstern, ngsten, Marıä Hımmelfahrt,
Weılhnachten und dıie lage, 111A111 IN der Stadtpfarrkırche dıe Relıquien der
eılıgen ausstellte und das Hochamt fe1erte, enn diesen agen pılgerte dıie
Landbevölkerung ach Qels, und CS kamen Spenden auf, auf dıe der adt-
pfarrer sıcher nıcht verzıchten wollte

Dazu uberlı1e der undaftor den slawıschen Mönchen dıe (} km entfernte
herzoglıche Patronatspfarre1 Prietzen (PrzeczOw) be1 ernsta mıt em /u-
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Luxemburgers, aber durch seine Zugehörigkeit zur Dynastie der Piasten auch 
dem polnischen Königshaus eng verbunden. Die eifrige Tätigkeit, die die 
Mönche von Emaus entfalteten, blieb dem Herzog sicher nicht verborgen. In 
Schlesien besaßen die Benediktiner zu dieser Zeit nur die von Oels weit ent-
fernte Abtei Orlau bei Teschen, deren Konvent dem Abt von Tyniec bei Kra-
kau unterstand, und die kleinen Propsteien → Neumarkt und → Wahlstatt, die 
zur nordböhmischen Abtei Opatowitz gehörten. Der Orden der Zisterzienser 
war dominierend; er besaß im Gebiet zwischen dem Bober und der Tatra eine 
Fülle von Gütern. Mit diesem Orden geriet Herzog Konrad II. nach dem Tode 
des Kaisers (1378) in Streit, denn das von den Zisterziensern übernommene 
→ Leubus, das zu seinem Territorium gehörte, weigerte sich, die Patronats-
herrschaft des Fürsten anzuerkennen. Um sein Recht zu behaupten, überfiel 
Konrad II. das Kloster und nahm Abt Johann News (1378–1396) gefangen. 
Leubus appellierte an den Papst, der 1380 Kommissare als Schlichter ernannte 
und den Grauen Mönchen erlaubte, ihr Kloster mit festen Mauern zu umge-
ben, um sich gegen kriegerische Übergriffe zu schützen. Ob die Zisterzienser-
abtei, die von den Vorfahren des Herzogs gestiftet wurde, im Recht war, lässt 
sich kaum noch entscheiden.

Der Herzog empfand die Zurückweisung seiner Patronatsansprüche als 
Affront, und genauso haben die Augustiner-Chorherren des St. Georg-Hospi-
tals in Oels die Streitssache beurteilt, denn sonst hätten sie dem Fürsten kaum 
erlaubt, ein Kloster zu gründen, dessen Kirche an die Kapelle ihrer Propstei 
stieß. Abt des Breslauer Sandstiftes, dem das St. Georg-Hospital von Oels 
unterstand, war damals Johann (1376–1386), der aus Prag stammte und dem 
die slawischen Benediktiner, die Konrad II. in Oels einführen wollte, sicher 
nicht unbekannt waren. Der Abt von Leubus aber muss die Stiftung, die der 
Fürst plante, als Provokation empfunden haben, denn auf dem flachen Lande 
um Oels lebten zwar zumeist Menschen slawischer Zunge, aber es gab keine 
Häretiker, um deren Bekehrung man sich kümmern musste.

Im Verlauf dieses Streites mit Leubus entschloss sich der Herzog, in sei-
ner Residenzstadt das Kloster zu gründen, das er 1380 slawischen Mönchen 
der Abtei Emaus übergab. Er wies ihnen das Gelände zwischen dem St. Ge-
org-Hospital und der Stadtmauer westlich vom Wartenberger Tor zu, das man 
bei der späteren Erweiterung 1410 in den Raum der ummauerten Stadt einbe-
zog. Am 21. September 1380 stellte er mit Zustimmung des Stadtpfarrers die 
Gründungsurkunde aus. Er verpflichtete die Mönche, an allen Festtagen in ih-
rer Kirche zu predigen, ausgenommen Ostern, Pfingsten, Mariä Himmelfahrt, 
Weihnachten und die Tage, wo man in der Stadtpfarrkirche die Reliquien der 
Heiligen ausstellte und das Hochamt feierte, denn an diesen Tagen pilgerte die 
Landbevölkerung nach Oels, und es kamen Spenden auf, auf die der Stadt-
pfarrer sicher nicht verzichten wollte.

Dazu überließ der Fundator den slawischen Mönchen die 20 km entfernte 
herzogliche Patronatspfarrei Prietzen (Przeczów) bei Bernstadt mit allem Zu-

Oels (Oleśnica)
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orund uniIitenes In em W al elıne besche1idene Ausstattung, dıie
ohl LLUTE dem Unterhalt VOl zwoölf Mönchen genuügte; e1n Jahrhundert später

CS LLUTE och Tel Ordensleute, dıie sıch davon ernähren konnten. Der
Herzog Mnanzıerte den Bau des OSsTers und der Kırche, aber welıtere chen-
kungen blıeben AU:  S urgertum unddel ede1ınen der Slawenabtel
nıcht interessı1ert, sodass S1e schon bald wıieder verfel, Sd119- und anglos

erlöschen?.
Als SCHLEe13LC 1m auTfe der hussıtıschen Wırren 419 der Kkonvent des

Mutterklosters Emaus IN Prag fast einhellıg auf dıie Seılte der Emporer Irat und
sıch VOl der römıschen Kırche lossagte, W al das Schicksal der Töchterklöster
In Schlesien und olen entschleden“. DIie Abteı1en In els und Krakau, dıie

apsttum hıelten, konnten nıcht mehr mıt Novızen AUS Prag rechnen.
S1ie Aussterben verurteılt. Die e1 (tucıs VOl Krakau über-
nahmen 1m letzten Viertel des Ih.s dıie Mechowiıten, das Kloster IN els
wurde Pfründe elInes Breslauer Weılhbischofs bestimmt und 1m Tre 1504,
als keıine slawıschen Benediktiner mehr gab, der Chorherren-Propste1 St
ecorg inkorporıert. Mıt Z/Zustimmung des ropstes Stanıslaus und des Sand-
stiftsabtes Thomas Falkenhaıln (1503—-1523) übergab der Bıschof die Abbtey
vorczeythen der Bruder Wenden des Regels sanctı Benedicth112  Heinrich Grüger 7  behör und Einkünften. Alles in allem war es eine bescheidene Ausstattung, die  wohl nur dem Unterhalt von zwölf Mönchen genügte; ein Jahrhundert später  waren es nur noch drei Ordensleute, die sich davon ernähren konnten. Der  Herzog finanzierte den Bau des Klosters und der Kirche, aber weitere Schen-  kungen blieben aus. Bürgertum und Adel waren am Gedeihen der Slawenabtei  nicht interessiert, sodass sie schon bald wieder verfiel, um sang- und klanglos  zu erlöschen‘?.  Als schließlich im Laufe der hussitischen Wirren 1419 der Konvent des  Mutterklosters Emaus in Prag fast einhellig auf die Seite der Empörer trat und  sich von der römischen Kirche lossagte, war das Schicksal der Töchterklöster  in Schlesien und Polen entschieden*‘. Die Abteien in Oels und Krakau, die  zum Papsttum hielten, konnten nicht mehr mit Novizen aus Prag rechnen.  Sie waren zum Aussterben verurteilt. Die Abtei S. Crucis von Krakau über-  nahmen im letzten Viertel des 15. Jh.s die Mechowiten, das Kloster in Oels  wurde zur Pfründe eines Breslauer Weihbischofs bestimmt und im Jahre 1504,  als es keine slawischen Benediktiner mehr gab, der Chorherren-Propstei St.  Georg inkorporiert. Mit Zustimmung des Propstes Stanislaus und des Sand-  stiftsabtes Thomas Falkenhain (1503-1523) übergab der Bischof die Abbtey  vorczeythen der Bruder Wenden des Regels sancti Benedicti ... in Ollssen, wo  seit Menschengedenken keine slawischen Benediktiner mehr lebten, mit allen  Einkünften, die kaum noch dem Unterhalt von drei Mönchen genügten, der  Propstei der Regulierten Chorherren des Hospitals St. Georg. Diese Entschei-  dung des Bischofs besiegelte den Untergang der drei Klöster des glagoliti-  schen Ritus in Mitteleuropa, deren Stiftung von Anfang an unter schwierigen  Vorzeichen stand”.  Wirtschaftliche, rechtliche und soziale Verhältnisse  Bei der Fundation im Jahre 1380 überwies Konrad II. von Oels den slawi-  schen Benediktinern seiner Residenzstadt folgende Güter: Den Bauplatz für  die Kirche, das Kloster und dessen Werkstätten, das Gelände des Stadtgra-  bens zur Anlage eines Gartens und eines Friedhofs. Das Gebiet lag nördlich  vor der Stadtmauer nahe beim Wartenberger (später Marien-)Tor und grenzte  unmittelbar an das Hospital und die Propstei der Augustiner-Chorherren an.  Weiterhin übergab er die herzogliche Patronatspfarrei Prietzen (Przeczöw),  20 km südöstlich von Oels, nahe beim Städtchen Bernstadt (Bierutöw), die  er dem Kloster mit allen Rechten, Besitzungen und Einkünften inkorporierte,  nämlich: dem Vorwerk von mehr als vier freien Hufen und einer Freihufe in  Prietzen, dem Feldzehnt von drei weiteren Vorwerken in Prietzen und Gütern  3  WATTENBACH 1861; RYBANDT 1970; WYROzUMSKI 1985; vgl. auch oben, Anm. 1,  4  Prag: REHACEK 1975,  5  Zum Ende der slawischen Benediktiner: HEYNE 1857; Krukowskı 1974; RenAGekK 1975;  MOoSszYNSskı 1985; NAZOrR 1985; TrRAIDOS 1988; GRÜGER 1991 (Orden).INn Ollssen,
se1lt enschengedenken keine slawıschen Benediktiner mehr lebten, mıt en
ünften, dıie aum och dem Unterhalt VOl Tel Mönchen genuügten, der
ropste1l der Regulıerten horherren des Hospıitals St ecorg Dıiese NiISCHNE1I-
dung des 1SCNOTIS besiegelte den Untergang der Tel Klöster des glagolıt1-
schen Rıtus In Miıtteleuropa, deren Stiftung VOl Anfang unter schwıer1gen
Vorzeichen stand>.

Wirtschaftliche, rechtliche UN: soziale Verhäaltnisse

Be1l der Fundatıon 1m Tre 38Ü) überwıes Konrad I1 VOl els den Slawı-
schen Benediktinern selner Res1iıdenzstadt olgende (juter Den auplatz für
dıe Kırche, das Kloster und dessen Werkstätten, das (jelände des tadtgra-
ens Anlage elInes (jJartens und elInes Friedhofs Das Gebilet lag NOralıc
VOLr der Stadtmauer ahe e1m Wartenberger (später Marıen-) I’or und grenzte
unmıttelbar das ospıta und dıie ropste1l der Augustiner-Chorherren
Weıterhın übergab dıie herzoglıche Patronatspfarreı1 Prietzen (Przeczöw),
(} süudöstlıch VOl Qels, ahe e1m Städtchen ernstas (Bıerutow), dıie

dem Kloster mıt en Rechten, Besıtzungen und ınkünften inkorporıerte,
nämlıch dem Vorwerk VOl mehr als 1er frelen ulIien und elıner TeINUTE In
Prietzen, dem Feldzehnt VOl Tel welteren Vorwerken In Prietzen und (jutern

W ATTENBACH 18061; VYBANDT 197/0; W YROZUMSKI 1985; vgl uch oben. Anm
Prag REHÄCEK 1975
Zum nde der slawıschen Benediktiner: HEYNE 1857; KRUKOWSK]I 19/74; REHÄCEK 19/5;
MOSZYNSKI 1985; NAZ0OR 1985; [ RAIDOS 1985; (JRÜGER 1991 Orden).
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behör und Einkünften. Alles in allem war es eine bescheidene Ausstattung, die 
wohl nur dem Unterhalt von zwölf Mönchen genügte; ein Jahrhundert später 
waren es nur noch drei Ordensleute, die sich davon ernähren konnten. Der 
Herzog finanzierte den Bau des Klosters und der Kirche, aber weitere Schen-
kungen blieben aus. Bürgertum und Adel waren am Gedeihen der Slawenabtei 
nicht interessiert, sodass sie schon bald wieder verfiel, um sang- und klanglos 
zu erlöschen3.

Als schließlich im Laufe der hussitischen Wirren 1419 der Konvent des 
Mutterklosters Emaus in Prag fast einhellig auf die Seite der Empörer trat und 
sich von der römischen Kirche lossagte, war das Schicksal der Töchterklöster 
in Schlesien und Polen entschieden4. Die Abteien in Oels und Krakau, die 
zum Papsttum hielten, konnten nicht mehr mit Novizen aus Prag rechnen. 
Sie waren zum Aussterben verurteilt. Die Abtei S. Crucis von Krakau über-
nahmen im letzten Viertel des 15. Jh.s die Mechowiten, das Kloster in Oels 
wurde zur Pfründe eines Breslauer Weihbischofs bestimmt und im Jahre 1504, 
als es keine slawischen Benediktiner mehr gab, der Chorherren-Propstei St. 
Georg inkorporiert. Mit Zustimmung des Propstes Stanislaus und des Sand-
stiftsabtes Thomas Falkenhain (1503–1523) übergab der Bischof die Abbtey 
vorczeythen der Bruder Wenden des Regels sancti Benedicti ... in Ollssen, wo 
seit Menschengedenken keine slawischen Benediktiner mehr lebten, mit allen 
Einkünften, die kaum noch dem Unterhalt von drei Mönchen genügten, der 
Propstei der Regulierten Chorherren des Hospitals St. Georg. Diese Entschei-
dung des Bischofs besiegelte den Untergang der drei Klöster des glagoliti-
schen Ritus in Mitteleuropa, deren Stiftung von Anfang an unter schwierigen 
Vorzeichen stand5.

Wirtschaftliche, rechtliche und soziale Verhältnisse

Bei der Fundation im Jahre 1380 überwies Konrad II. von Oels den slawi-
schen Benediktinern seiner Residenzstadt folgende Güter: Den Bauplatz für 
die Kirche, das Kloster und dessen Werkstätten, das Gelände des Stadtgra-
bens zur Anlage eines Gartens und eines Friedhofs. Das Gebiet lag nördlich 
vor der Stadtmauer nahe beim Wartenberger (später Marien-)Tor und grenzte 
unmittelbar an das Hospital und die Propstei der Augustiner-Chorherren an. 
Weiterhin übergab er die herzogliche Patronatspfarrei Prietzen (Przeczów), 
20 km südöstlich von Oels, nahe beim Städtchen Bernstadt (Bierutów), die 
er dem Kloster mit allen Rechten, Besitzungen und Einkünften inkorporierte, 
nämlich: dem Vorwerk von mehr als vier freien Hufen und einer Freihufe in 
Prietzen, dem Feldzehnt von drei weiteren Vorwerken in Prietzen und Gütern 

3	 Wattenbach 1861; Rybandt 1970; Wyrozumski 1985; vgl. auch oben, Anm. 1.
4	 Prag: Řeháček 1975.
5	 Zum Ende der slawischen Benediktiner: Heyne 1857; Krukowski 1974; Řeháček 1975; 

Moszyński 1985; Nazor 1985; Trajdos 1988; Grüger 1991 (Orden).
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IN Zedenık, dem Geldzehnt VOl Jakobsdorf (Jakubowice) IN öhe VOl Jähr-
ıch Sa Mark acht alter Dreıkorn (Roggen, Weızen, Hafer) VOIl Prietzen
und e1f alter elskorn VOl Kraschen (Krassöw), Wındıisch-  archwiıtz und
Prietzen, ZWEeI (jarten und den frelen Kretscham In Prietzen mıt em Z1ns,
elf alter etire1de VOl den (jJartnern In Wındısch-Marchwitz, Prietzen und
Kraschen, 1er Koggen VOl Jultusbuschk und elnen KRoggen-
ehl VOl der dortigenC, dıie Schre1iberdorfer mıt der Fischerel 1m
Flüsschen Schwiıerse und dıe Boguslawıtz mıt der iıhrer
Fischerel.

Weıl der Herzog dem Kloster auch den alz für eiınen Friedhof überwıes,
annn 111A111 annehmen, ass sıch manche bBurger und elıgen bald ach der
Gründung e1n Begräbnisrecht sıcherten und den Benediktinern Messstipen-
dıen, Annıversaren und Servıtlien stıfteten, WIe CS be1l anderen schlesiıschen
Klöstern dieser Zeılt üblıch W dl.

Als Schlesien se1lt 4726 Jahreım, Jahraus VOl den Hussıten heimgesucht
wurde, dıe dıie Dörfer verwusteten und Hungersnoöte und Seuchen verursach-
icn, 1e VOl den Besıtzungen des Slawenkloster: nıcht mehr 1e] übrıg  6
Patronate UN: Inkorporationen
DIie einstmals herzoglıche Patronatspfarreı1 Prietzen (Przeczow), dıie 1m SUÜd-
lıchen des Fuüurstentums, auf halbem Wege zwıschen den fürstlıchen
Resiıdenzen els und Brıeg Brzeg) lag, wurde dem Slawenkloster mıt em
Besıtz inkorporıert. Auf iıhren Erträgen beruhte dıie Ex1stenz der önche S1ie
übernahmen dıie OCUHFÜ anımarum der Bevölkerung dieser Gegend und hatten
das CC dıie Lıturg1e In elner Sprache fel1ern, dıe VOLr vierhundert Jahren
IN Dalmatıen bekannt, In Schlesien aber sıcher nıcht mehr verstanden wurde.
S1ie uUusSsSten sıch dem 10M der Bewohner S1e dazu bereıt
oder ob S1e den Formen des altslawıschen Rıtus festhlelten und iıhren
Untergang beschleunıigten, das entzieht sıch ULNSCICT KenntnI1s.

Als Herzog arl VOIl Münsterberg-Qels (F das Slawenkloster 505
den Augustiner-Chorherren uDerlıe Nel dıie inkorporierte Parochle Prietzen
(PrzeczOw) dem Sandstıft anheım, das S1e aber LLUTE wen1ge Jahrzehnte betreu-
te Denn schon 53 en dıie ne des Fuürsten das evangelısche Bekennt-
NIS e1n und sakularısıerten dıie ropste1 Samıt den Besıtzungen des einstigen
Slawenkloster el SINg auch dıe Pfarreı Prietzen unifter, Ssodass VOIl iıhrer
Kırche keine Spur mehr erhalten blieb‘.

Bihliothek

ber dıe Handschrıiften des OSTIEers lıegen keine Nachrıichten VOTL.

Zum Besıtz vgl oben, Anm
(JRÜGER 1955 (Qels) und oben,
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in Zedenik, dem Geldzehnt von Jakobsdorf (Jakubowice) in Höhe von jähr-
lich 12 ¾ Mark, acht Malter Dreikorn (Roggen, Weizen, Hafer) von Prietzen 
und elf Malter Meßkorn von Kraschen (Krassów), Windisch-Marchwitz und 
Prietzen, zwei Gärten und den freien Kretscham in Prietzen mit allem Zins, 
elf Malter Getreide von den Gärtnern in Windisch-Marchwitz, Prietzen und 
Kraschen, vier Scheffel Roggen von Juliusbuschk und einen Scheffel Roggen-
mehl von der dortigen Mühle, die Schreiberdorfer Mühle mit der Fischerei im 
Flüsschen Schwierse und die halbe Mühle Boguslawitz mit der Hälfte ihrer 
Fischerei.

Weil der Herzog dem Kloster auch den Platz für einen Friedhof überwies, 
kann man annehmen, dass sich manche Bürger und Adeligen bald nach der 
Gründung ein Begräbnisrecht sicherten und den Benediktinern Messstipen-
dien, Anniversarien und Servitien stifteten, wie es bei anderen schlesischen 
Klöstern dieser Zeit üblich war.

Als Schlesien seit 1426 jahrein, jahraus von den Hussiten heimgesucht 
wurde, die die Dörfer verwüsteten und Hungersnöte und Seuchen verursach-
ten, blieb von den Besitzungen des Slawenklosters nicht mehr viel übrig6.

Patronate und Inkorporationen

Die einstmals herzogliche Patronatspfarrei Prietzen (Przeczów), die im süd-
lichen Winkel des Fürstentums, auf halbem Wege zwischen den fürstlichen 
Residenzen Oels und Brieg (Brzeg) lag, wurde dem Slawenkloster mit allem 
Besitz inkorporiert. Auf ihren Erträgen beruhte die Existenz der Mönche. Sie 
übernahmen die cura animarum der Bevölkerung dieser Gegend und hatten 
das Recht, die Liturgie in einer Sprache zu feiern, die vor vierhundert Jahren 
in Dalmatien bekannt, in Schlesien aber sicher nicht mehr verstanden wurde. 
Sie mussten sich dem Idiom der Bewohner anpassen. Ob sie dazu bereit waren 
oder ob sie an den Formen des altslawischen Ritus festhielten und so ihren 
Untergang beschleunigten, das entzieht sich unserer Kenntnis.

Als Herzog Karl I. von Münsterberg-Oels († 1536) das Slawenkloster 1505 
den Augustiner-Chorherren überließ, fiel die inkorporierte Parochie Prietzen 
(Przeczów) dem Sandstift anheim, das sie aber nur wenige Jahrzehnte betreu-
te. Denn schon 1538 führten die Söhne des Fürsten das evangelische Bekennt-
nis ein und säkularisierten die Propstei samt den Besitzungen des einstigen 
Slawenklosters. Dabei ging auch die Pfarrei Prietzen unter, sodass von ihrer 
Kirche keine Spur mehr erhalten blieb7.

Bibliothek

Über die Handschriften des Klosters liegen keine Nachrichten vor.

6	 Zum Besitz vgl. oben, Anm. 1.
7	 Grüger 1988 (Oels) und oben, Anm. 1.
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Bau- UN: Kunstgeschichte
DIie Klostergebäude und Offizınen, dıie der Uundaftor wahrschemlıich als
Fachwer  auten errichtete, SInd längst VEISdNSCH. uch der T1eist VCI-

schwunden. Nur e1n ungepflegtes (jelände Wes  1C der Kırche, zwıschen der
Stadtmauer und dem Zusammentreffen der Georgstraße (ulıca Roosevelta
und Marıenstralie (ulıca ateJkı lässt ahnen, dıie Gebäude der Benedik-
tinmer und des benac  en Hospitals der horherren e1inst gestanden haben®

Nur dıe spätgotischen, nebenemanderlıegenden Backsteikırchen der
beıden Ordensniederlassungen en den Wechsel der Zeılt uberle [a S1e
Wand Wand paralle zuelinander erbaut wurden und VOIl gleicher ange
SInd, W al CS ach der ufhebung des Slawenklosters eıcht, S1e mıteimmander
verbınden. Zwıischen den Strebepfeilern der St Georgskapelle Oöffnete 111A111 dıie
gemelInsame Mauer Urc spıtzbog1ige Arkaden und verlegte den Hochaltar
dıe Orawanı der Hospitalkapelle. SO entstand e1n nahezu quadratıscher Sak-
ralraum, dessen Gewölbe VOl unterschledlich en Satteldächern überdeckt
SInd, und LLUTE dıie ungewöhnlıche Orılentierung ach Norden und der e1hne-
tıtel der ungfrau Marıa und des ecorg eriInnern dıie einst1ge
Bestimmung.

DIie ogrößere SuUdlıche Partıe des Ensembles ist dıie Kırche der slawıschen
Benediktiner, elne ange und breıte dreischiıffige gotische alle,
deren Miıttelschıift keine fünf Meter m1sst hnlıch WIe dıie Kırche des Kra-
kauer Schwesterklosters e1n bescheıidenes, engbrüstiges Bauwerk, das sıch
mıt dem monumentalen (jotteshaus des Prager Mutterklosters In keiner Welse
1NCSSCIL ann. Der nördlıche einschr  SC Raum der Kırche, dıie Jetzt der ortho-
doxen polnıschen (jememde VOl els dıent und dıie 111A111 auf der Nordseıte
1m frühen e1ne kreuzrippengewölbte akKrıstie1l anbaute, W al ehedem
dıe Hospitalkapelle St ecorg Im Tre 609 errichtete 111A111 der udse1Ite
der Slawe  ırche elıne Portalvorhalle und der Westfassade 1m 15 eiınen
Glockenturm, dessen Bekrönung VOl Carl arı anghans (1732-1808)
entworfen wurde. Von der mıttelalterliıchen Innenausstattung ist nıchts mehr
erhalten geblıeben.

In der unmıttelbaren Nachbarschaft vielgeschoss1iger Wohnblöcke, dıie
ach der Zerstörungen VOl els 1m Früh] ahr 945 entstanden, wırkt der kleine
Komplex der beıden Kırchen heute verloren. Dagegen vermıiıtteln Stiche des
15 JIh.s eiınen SdallZ anderen Eindruck ber der 1ederung des Qelsbaches,
hınter der Stadtmauer mıt iıhren en Schalentürmen verborgen, ragten S1e
mıt unterschledlich ohen, VOl Dachreıitern bekrönten Satteldächern und STa  —_
lıchen Schaugiebeln, ahe dem 1urm des Marıentores auf?

Topographıe: KEYSER 1939; NSTARCZEWSKA 1963; PAZYRA 196 7/; Weczerka 1977/“2003:;
[ RIERENBERG 195 /
LUTSCH 1889; ULTSCH 1977; PILCH 1978; Prace konserwatorskıe 1985; ( ZERWINSKI 1955

114

Bau- und Kunstgeschichte

Die Klostergebäude und Offizinen, die der Fundator wahrscheinlich als 
Fachwerkbauten errichtete, sind längst vergangen. Auch der Friedhof ist ver-
schwunden. Nur ein ungepflegtes Gelände westlich der Kirche, zwischen der 
Stadtmauer und dem Zusammentreffen der Georgstraße (ulica Roosevelta) 
und Marienstraße (ulica Matejki) lässt ahnen, wo die Gebäude der Benedik-
tiner und des benachbarten Hospitals der Chorherren einst gestanden haben8.

Nur die spätgotischen, nebeneinanderliegenden Backsteinkirchen der 
beiden Ordensniederlassungen haben den Wechsel der Zeit überlebt. Da sie 
Wand an Wand parallel zueinander erbaut wurden und von gleicher Länge 
sind, war es nach der Aufhebung des Slawenklosters leicht, sie miteinander zu 
verbinden. Zwischen den Strebepfeilern der St. Georgskapelle öffnete man die 
gemeinsame Mauer durch spitzbogige Arkaden und verlegte den Hochaltar an 
die Nordwand der Hospitalkapelle. So entstand ein nahezu quadratischer Sak-
ralraum, dessen Gewölbe von unterschiedlich hohen Satteldächern überdeckt 
sind, und nur die ungewöhnliche Orientierung nach Norden und der Weihe-
titel der Jungfrau Maria (B.M.V.) und des hl. Georg erinnern an die einstige 
Bestimmung.

Die größere südliche Partie des Ensembles ist die Kirche der slawischen 
Benediktiner, eine 30 m lange und 15 m breite dreischiffige gotische Halle, 
deren Mittelschiff keine fünf Meter misst – ähnlich wie die Kirche des Kra-
kauer Schwesterklosters ein bescheidenes, engbrüstiges Bauwerk, das sich 
mit dem monumentalen Gotteshaus des Prager Mutterklosters in keiner Weise 
messen kann. Der nördliche einschiffige Raum der Kirche, die jetzt der ortho-
doxen polnischen Gemeinde von Oels dient und an die man auf der Nordseite 
im frühen 16. Jh. eine kreuzrippengewölbte Sakristei anbaute, war ehedem 
die Hospitalkapelle St. Georg. Im Jahre 1609 errichtete man an der Südseite 
der Slawenkirche eine Portalvorhalle und an der Westfassade im 18. Jh. einen 
Glockenturm, dessen Bekrönung von Carl Gotthard Langhans (1732–1808) 
entworfen wurde. Von der mittelalterlichen Innenausstattung ist nichts mehr 
erhalten geblieben.

In der unmittelbaren Nachbarschaft vielgeschossiger Wohnblöcke, die 
nach der Zerstörungen von Oels im Frühjahr 1945 entstanden, wirkt der kleine 
Komplex der beiden Kirchen heute verloren. Dagegen vermitteln Stiche des 
18. Jh.s einen ganz anderen Eindruck. Über der Niederung des Oelsbaches, 
hinter der Stadtmauer mit ihren hohen Schalentürmen verborgen, ragten sie 
mit unterschiedlich hohen, von Dachreitern bekrönten Satteldächern und statt-
lichen Schaugiebeln, nahe dem Turm des Marientores auf9.

8	 Topographie: Keyser 1939; Starczewska 1963; Pazyra 1967; Weczerka 1977/22003; 
Trierenberg 1987.

9	 Lutsch 1889; Hultsch 1977; Pilch 1978; Prace konserwatorskie 1985; Czerwiński 1985.
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BTE

Aus den wenıgen erhalten geblıebenen Quellen lässt sıch LLUL der Name elInes
einzZIgeEN es erschlıeßen, nämlıch Y1IC. der In elner Urkunde VOl 385
erwähnt WIrd. Dazu ist I9 der Name des Kommendatabtes bekannt, der das
Kloster VOLr selner ufhebung CSa ohne dem en anzugehören: ESsS W al

der Breslauer We1  1SCHO Johann L  # Tıitularbischof VOl Kyzıkus, der 476—
504 dıe Einkünfte dere1 9C11055,

Gedruckte Quellen
FUCHS .. Reformatıons- und Kırchengeschichte des Fürstenthums Oels. mıt azuge-
hörıgen Beweısen., Breslau 1779, Beılage (Urk 47). 6586 {t; HAFUSLER W.., TKUn-
densammlung Geschichte des Fürstenthums Oels bıs Aussterben der pauastı-
schen Herzogslınıe, Breolau IR

Literafur

HEYNF J.. Weınıhbischöfe des Bısthums Breslau V OLl der alteren eıt hıs auf dıe (1e-
geNWart, ach den TKunden und Geschichtsquellen zusammengestellt (Schlesisches
Kırchenblatt 23, 18957. Beılage Nr. 39, 486); W ATTENBACH W.., Das Slavenkloster
ın Oels 3, 1860, 206—208); HEYNE J.. Dokumentierte Geschichte des Bıstums
und Hochstifts Breslau d u rkunden., Aktenstücken., alteren Chronıisten und CU!

11L eschıchtsschreıbern, enkwürdıgkeıten d u der Geschichte der katholischen
1ICC Schlesiens Von der Miıtte des 14 bıs ZU Anfang des 15 Jahrhunderts. 1m
Entwicklungsgang der kırchengeschichtlichen Tatsachen urkundlich dargestellt, TEeS-
lau 15064. alen 1969, 14 7—1752; LUTSCH H.. Verzeichnis der Kunstdenkmäler der
Provınz Schlesien 4, Breslau 1559, 535 {t; NFEULING H., Schlesiens Kırchorte und iıhre
kırchliıchen Stiftungen bıs Ausgang des Mıttelalters, Ausg., Breslau
204; KEYSER Hg.) Deutsches Städtebuch andDucC städtischer Geschichte.
Nordostdeutschland Stuttgart, Berlın 1939, 536—640U; PAULOVÄ M.. L’ıdee yrıl-
lo-Methodienne dans 1a polıtıque de C'harles ei la tondatıon du monastere olave
de Prague (Byzantınoslavıca 11, 1950, 174-186); AI INTELNOT H.. Diıe mıttelalterliche
Baukunst Schlesiens Kıtzıngen 1951, 154; STARCZEWSKA M.. Olesnica
(SIZSZ, Wroclaw us  S AZYRA Hg.) Mıasta polskıe tysıaclecıu
4, Wroclaw 196 7, 5 /6—560; RYBANDT .. pobycıe benedyktynöow stiow1n1anskıch
ESNICY (  (0) 25, 1970, 0665—680); MARES V.. Hlaholıice Morave Cechäch
(S10vo 21, 1972, 135—199, bes 190 MOsSZYNSKI L., Lıiturg1a stiow1nanska glagolskıe
zabytkı Poalsce (S10vo 21, 1972, 255—-273); KRUKOWSKI J.. stiow1anskım koscıele
SW. ZYyZa klasztorze ENCAyYyKTIYyNOW zaloZzonym Jadwıge agıelle Kle-
DIZU Krakowı1e (Hıstoria Kosc1ıola Polsce. 1/1, Poznan, Warszawa 197/4, 383);
REHÄGEK L.. mauzsky kläaster Polskao zalozenı vyznamu Mlıälnıch klasteru
Emauz dolno-sliezske OlesSnıcı Klepafıch akova tradıc Jlovenke kultury
Cechäch. Sazava Emauzy Elmmnach ceske TY, Ta 1975, 203-—222); HULTSCH
.. Schlesische Daorf- und Sta:  ırchen. Lübeck 1977, 253; WECZERKA H.. Oels
(  1S Schlesien 1977, 368—5/5., bes 370 f “2003); PILCH J.. /abytkı archıtektury
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ÄBTE

Aus den wenigen erhalten gebliebenen Quellen lässt sich nur der Name eines 
einzigen Abtes erschließen, nämlich Ulrich, der in einer Urkunde von 1385 
erwähnt wird. Dazu ist uns der Name des Kommendatabtes bekannt, der das 
Kloster vor seiner Aufhebung besaß, ohne dem Orden anzugehören: Es war 
der Breslauer Weihbischof Johann IV., Titularbischof von Kyzikus, der 1476–
1504 die Einkünfte der Abtei genoss.

Gedruckte Quellen

Fuchs G., Reformations- und Kirchengeschichte des Fürstenthums Oels, mit dazuge-
hörigen Beweisen, Breslau 1779, 8 u. Beilage (Urk. 47), 686 ff; Haeusler W., Urkun-
densammlung zur Geschichte des Fürstenthums Oels bis zum Aussterben der piasti-
schen Herzogslinie, Breslau 1883.
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2, Wrocław 1967, 578–580; Rybandt S., O pobycie benedyktynów słowiańskich w 
Oleśnicy (SlKHSob 25, 1970, 665–680); Mareš F. V., Hlaholice na Moravě v Čechách 
(Slovo 21, 1972, 133–199, bes. 190 f); Moszyński L., Liturgia słowiańska i głagolskie 
zabytki w Polsce (Slovo 21, 1972, 255–273); Krukowski J., O słowiańskim kościele 
św. Krzyża i klasztorze Benedyktynów założonym przez Jadwigę i Jagiełłę na Kle-
przu w Krakowie (Historia Kościoła w Polsce, 1/1, Poznań,Warszawa 1974, 383); 
Řeháček L., Emauzský klášter a Polsko. K založeni a významu filiálnich klášteru 
Emauz v dolno-slezské Olešnici a v Klepařich u Krakova (Z tradic slovenké kultury v 
Čechách, Sázava a Emauzy v dĕjinách české kultury, Praha 1975, 203‒222); Hultsch 
G., Schlesische Dorf- und Stadtkirchen, Lübeck 1977, 283; Weczerka H., Oels 
(HHistSt Schlesien 1977, 368–373, bes. 370 f; 22003); Pilch J., Zabytki architektury 

Oels (Oleśnica)
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Dolnego Slaska, Wroclaw 1975, 1806; H AMM J.. Na tropach glagolıcy krakows-
1e] (Zeszyty Naukowe Wydzıalu Humanıstycznego Unıhwersytetu Gdanskı1ego0, Sla-
wıstyka 3, (ıdansk 90872 (1985) 125—-131); KUMOR B.. /Zagadnıenie chrzesc1anstwa
metodianskıeg0 panstwıe 1slan (ebd., —5 MOsSZYNSKI L.. Paoalskıe glagolıtıka
(ebd., 133—136); NA7Z70OR A., ewnych zwıazkac chorwackıch glagolaszy Polsce

SCHENK W.., ult lıturg1czny SW. yryla etodego Polsce (ebd., —6
W YROZUMSKI J.. Benedyktynı SIOW1ANSCY ESNICY Krakowı1e (ebd., 111—-124);
Prace konserwatorskıe erenle wojewoOdztwa jelen10görsk1eg0, legnick1e20, alb-
rZySk1eg20, wroclawskıeg0 —1 Bıuro Stud1Ow Dokumentac]yı fa-
ÖOW, Wroclaw 1985, 150; ( .ZERWINSKI AZURSKI R.. Olesnıica kolice
Przewodni kraJoznaWcZy, Wroclaw 1981/1985; | RIERENBERG H.. Re1iseführer
Schlesıien, ürzburg 1985 7, 290; STRZELCZYK J.. Iroszkocı kulturze SrTedn10W1eECZNE]
Europy., Warszawa 198 7, 421; (IRÜGER H.. Qels., e1 der slawıschen Benediktiner
(Schlesisches Klosterbuch. Teıl 24) (JSFWU 29, 1985, /— | RATDOS M.. Fundac-
Ja klasztoru Benedyktynöw siow1nanskıch Kleparzu Krakowı1ea54, 198585.
38 (JIRÜGER H.. Der en der Bene  iıner ın Schlesien (vor 1139—-1810). Eın
Überblick (JSFWU 32, 1991, 1—-19); DERWICH M.. Benedyktynı CLESCY Slasku.
an nad kontaktamı m1edzy enedyktynamı polskımı czeskımı Sredn10wI1eC-

czasach nowozZytnych. enedytynı CZESCY Slasku aC probant homınes.
Sbornik prispevku Z1votnımu ubıleu prof. dr. /denky OVE. hg HRDINA,
Ta 1995, 110—-133); HHıstSt Schlesıien, hg WECZERKA, verbess. erweıt.
Aufl Stuttgart (1977) MRO7ZOWIC7Z W.., Olesnıica od CZASOW naJdawnıe) SZYC DO
WSDPOICZESNOSC, Wroclaw 20006; Parafıa SW. Jana postola Ewagelısty Olesnicy,
hg ( )ZIMEK JAROSEK, Wrocliaw-Olesnica 2008

Archivalien

Es sınd keıne Archıiyvalıen ZUTLT Klostergeschichte überhetert

Ansichten UN: Pläne

WERNER B.. opographıa oder Prodromus Delıneatıi Princıpatus Monsterbergı1 ei
(Olsnensıs CUu Baronatu Wartenbergensı ei Mılıcens1ı116  Heinrich Grüger 7  Dolnego Slaska, Wroclaw u. a. 1978, 186; HAmm J., Na tropach glagolicy krakows-  kiej? (Zeszyty Naukowe Wydziahu Humanistycznego Uniwersytetu Gdanskiego, Sla-  wistyka 3, Gdansk 1982 (1985) 125—-131); Kumor B., Zagadnienie chrzescijanstwa  metodianskiego w panstwie Wislan (ebd., 47-55); MoszyNskı L., Polskie glagolitika  (ebd., 133-136); NAzor A., O pewnych zwigzkach chorwackich glagolaszy w Polsce  (ebd.); ScHENK W., Kult liturgiczny $w. Cyryla i Metodego w Polsce (ebd., 57-61);  WYROZUMSKI J., Benedyktyni stowianscy w Ole$nicy iı Krakowie (ebd., 111—-124);  Prace konserwatorskie na terenie wojewödztwa jeleniogörskiego, legnickiego, walb-  rzyskiego, wroclawskiego w latach 1974-1978. Biuro Studiöw ı Dokumentacji Za-  bytköw, Wroclaw 1985, 150; CzERwINskI J. — Mazurskı K, R., Ole$nica i okolice.  Przewodnik krajoznawczy, Wroclaw u. a. 1981/1985; TRIERENBERG H., Reiseführer  Schlesien, Würzburg 1987, 290; STRZELCZYK J., Iroszkoci w kulturze Sredniowieczne]  Europy, Warszawa 1987, 421; GrüGer H., Oels, Abtei der slawischen Benediktiner  (Schlesisches Klosterbuch, Teil 24) (TJSFWU 29, 1988, 7-13); TRAIDOS T. M., Fundac-  Ja klasztoru Benedyktynöw stowianskich na Kleparzu w Krakowie (RKrak 54, 1988,  73-89); GrüGeEr H., Der Orden der Benediktiner in Schlesien (vor 1139-1810). Ein  Überblick (JSFWU 32, 1991, 1-19); DerwicH M., Benedyktyni czescy na Slasku. Z  badanı nad kontaktami miedzy benedyktynami polskimi i czeskimi w $redniowiec-  zu i w czasach nowozytnych. Benedytyni czescy na Slasku (Facta probant homines.  Sbornik prispevkü k Zivotnimu jubileu prof. dr. Zde&nky Hledikove, hg. v. J. HRDInA,  Praha 1998, 110-133); HHistSt Schlesien, hg. v. H. WECZERKA, verbess, u. erweit.  Aufl, Stuttgart *2003 (1977); Mrozowıcz W., Olesnica od czasöw najdawniejszych po  wspöltczesnosc, Wroclkaw 2006; Parafıa $w. Jana Apostola i Ewagelisty w Oles$nicy,  hg. v. W. OZIMEK u. Z. JARosek, Wroctaw-Olesnica 2008.  Archivalien  Es sind keine Archivalien zur Klostergeschichte überliefert.  Ansichten und Pläne  WERNER F. B., Topographia oder Prodromus Delineati Principatus Monsterbergi et  Olsnensis cum Baronatu Wartenbergensi et Milicensi ... Zusammengetragen von F. B.  Wernhero D. M. Locumtenente emerit, 33, R. 3, D 2. 3. po. 19 (seit 1945 verschollen,  abgebildet bei: SCHOENAICH G., Bildpläne und Städtebau in Schlesien (16.-18. Jh.)  (ZVGS 63, 1929, 281—-302, bes. 302); Topographia oder Prodromus Silesiae, Vol. IIL,  zusammengetragen von F, B. WERNER, 2, 43 „S. Marien und Georgen Kirch“‘; Topo-  graphia seu Compendium Silesiae Pars II. Principatus Olsnensis ... „Die Probst Kirch  in Oels‘“, Universitäts-Bibliothek Breslau (Wroctaw), Sign. IV F. 113 b, tom. 2.  Alle Stiche, die auch die Kirche des einstigen Slawenklosters betreffen, sind mit-  samt Signaturen zusammengestellt bei: MARrRscH A., Friedrich Bernhard Werner und  seine Klosteransichten von Schlesien (JSFWU 32, 1991, 69-152, bes. 140).  Heinrich Grüger 7/Zusammengetragen V OLl

Wernhero Locumtenente emertt. 35, 3, 19 (seıt 945 verschollen.
abgebıildet be1 SCHOENAICH .. Bıldpläne und au ın Schlesien —1

635, 1929, 251—-502. bes 302); Topographıa oder Prodromus Sılesiae. Vol LLL
zusammengetragen VOILl WERNER, 4, 43 3JS Marıen und Georgen K h“, 10po-
ographıa SCU ompendıium Sılesi1ae ars 11 Princıpatus (Olsnensıs .„Die Probst 1IrC
ın 014c5 Untversitäts-Bibhothek Breslau ( Wroclaw), S51gn 115 D. tom

Jle Stiche., dıe auch dıe 1ICC des einstigen Slawenklosters etrefiten. sınd miıt-
samt S1gnaturen zusammengestellt be1 MARSCH A., Friedrich Bernhard Werner und
se1Ine Klosteransıchten V OLl Schlesien 52, 1991, —1 bes 140)
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Dolnego Śląska, Wrocław u. a. 1978, 186; Hamm J., Na tropach głagolicy krakows-
kiej? (Zeszyty Naukowe Wydziału Humanistycznego Uniwersytetu Gdańskiego, Sla-
wistyka 3, Gdańsk 1982 (1985) 125–131); Kumor B., Zagadnienie chrześcijaństwa 
metodiańskiego w państwie Wiślan (ebd., 47–55); Moszyński L., Polskie głagolitika 
(ebd., 133–136); Nazor A., O pewnych związkach chorwackich głagolaszy w Polsce 
(ebd.); Schenk W., Kult liturgiczny św. Cyryla i Metodego w Polsce (ebd., 57–61); 
Wyrozumski J., Benedyktyni słowiańscy w Oleśnicy i Krakowie (ebd., 111–124); 
Prace konserwatorskie na terenie województwa jeleniogórskiego, legnickiego, wałb-
rzyskiego, wrocławskiego w latach 1974–1978. Biuro Studiów i Dokumentacji Za-
bytków, Wrocław 1985, 150; Czerwiński J. ‒ Mazurski K.  R., Oleśnica i okolice. 
Przewodnik krajoznawczy, Wrocław u.  a. 1981/1985; Trierenberg H., Reiseführer 
Schlesien, Würzburg 1987, 290; Strzelczyk J., Iroszkoci w kulturze średniowiecznej 
Europy, Warszawa 1987, 421; Grüger H., Oels, Abtei der slawischen Benediktiner 
(Schlesisches Klosterbuch, Teil 24) (JSFWU 29, 1988, 7–13); Trajdos T. M., Fundac-
ja klasztoru Benedyktynów słowiańskich na Kleparzu w Krakowie (RKrak 54, 1988, 
73–89); Grüger H., Der Orden der Benediktiner in Schlesien (vor 1139–1810). Ein 
Überblick (JSFWU 32, 1991, 1–19); Derwich M., Benedyktyni czescy na Śląsku. Z 
badań nad kontaktami między benedyktynami polskimi i czeskimi w średniowiec-
zu i w czasach nowożytnych. Benedytyni czescy na Śląsku (Facta probant homines. 
Sborník příspevků k životnímu jubileu prof. dr. Zdĕnky Hledíkové, hg. v. J. Hrdina, 
Praha 1998, 110–133); HHistSt Schlesien, hg. v. H. Weczerka, verbess. u. erweit. 
Aufl. Stuttgart 22003 (1977); Mrozowicz W., Oleśnica od czasów najdawniejszych po 
współczesność, Wrocław 2006; Parafia św. Jana Apostoła i Ewagelisty w Oleśnicy, 
hg. v. W. Ozimek u. Z. Jarosek, Wrocław-Oléśnica 2008.

Archivalien

Es sind keine Archivalien zur Klostergeschichte überliefert.

Ansichten und Pläne

Werner F. B., Topographia oder Prodromus Delineati Principatus Monsterbergi et 
Olsnensis cum Baronatu Wartenbergensi et Milicensi ... Zusammengetragen von F. B. 
Wernhero D. M. Locumtenente emerit. 33, R. 3, D 2. 3. po. 19 (seit 1945 verschollen, 
abgebildet bei: Schoenaich G., Bildpläne und Städtebau in Schlesien (16.–18. Jh.) 
(ZVGS 63, 1929, 281–302, bes. 302); Topographia oder Prodromus Silesiae, Vol. III, 
zusammengetragen von F. B. Werner, 2, 43 „S. Marien und Georgen Kirch“; Topo-
graphia seu Compendium Silesiae Pars II. Principatus Olsnensis ... „Die Probst Kirch 
in Oels“, Universitäts-Bibliothek Breslau (Wrocław), Sign. IV F. 113 b, tom. 2.

Alle Stiche, die auch die Kirche des einstigen Slawenklosters betreffen, sind mit-
samt Signaturen zusammengestellt bei: Marsch A., Friedrich Bernhard Werner und 
seine Klosteransichten von Schlesien (JSFWU 32, 1991, 69–152, bes. 140).

Heinrich Grüger †
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SIETTIN (SZCZECIN),

Historische Namensformen
eccles1a extira castellum StettinSTETTIN (SZCZECIN), ST. JAKOB  Historische Namensformen  ecclesia extra castellum Stettin ... in honore Dei et beati Iacobi filii Zebedei (1187),  ecclesia sancti Jacobi apostoli (1191), monasterium sancti Iacobi de Stetin ordinis sancti  Benedicti (1233), ecclesia sancti Jacobi in Stettin (1237), ecclesia sancti Jacobi (1339),  prioratus sancti Jacobi in opido Stetinensi (1467), prioratus sancti Jacobi in Stetin  (1467), sancti Jacobi monasterium vel prioratus (1467), prioratus sancti Jacobi Steti-  nensis ordinis sancti Benedicti (1467), conventus sancti Jacobi Stetinensis opidi (1467).  Politische und kirchliche Topographie  Herzogtum Pommern-Stettin (ab 12. Jh.), Schwedisch-Pommern (ab 1648), Preu-  ßisch-Vorpommern (ab 1720), Provinz Pommern (ab 1815), Regierungsbezirk Stettin  Stadtkreis Stettin (1818—1826), Kreis Randow-Stadt Stettin (1826—-1857), Stadtkreis  Stettin (ab 1857), (Volks-)Republik Polen (ab 1945), Wojewodschaft Szczecin (1946).  Bistum Kammin, ab 1566 säkularisiert, Evangelische Landeskirche Pommern (1534-  1945), Bistum Stettin-Cammin (1972-1992), Erzbistum Stettin-Cammin (ab 1992).  Heute: Republik Polen, Wojewodschaft (West-)Pommern (wojewödztwo zachodnio-  pomorskie), Stadtkreis Stettin (Szczecin); Erzbistum Stettin-Cammin (Szczecin-Ka-  mien).  Patron  Apostel Jakob (Sohn des Zebedäus).  Geschichtlicher Überblick  Mit dem Niedergang Wollins in der zweiten Hälfte des 12. Jh.s hatte sich  Stettin zum führenden politischen und wirtschaftlichen Zentrum Pommerns  entwickelt, auf welches sich nun auch die Fernhandelswege des deutschen  Pommernhandels konzentrierten. Hier entstand zudem eine größere deutsche  Siedlung vor den Toren der wendischen Burg, der 1187 durch den Bamberger  Bürger Beringer eine dem hl. Jakobus, Sohn des Zebedäus, geweihte Kirche  errichtet wurde. Zu dieser Zeit bestand in Stettin wohl nur noch die Petrikirche,  während die von Bischof Otto (1021-1139) auf dem Triglavberg innerhalb des  castrums gegründete Adalbertskirche nach 1127 eingegangen zu sein scheint.  Gegen Ende des 12. Jh.s wurden die traditionellen, durch das Missionswerk  Bischof Ottos begründeten, kirchlichen Bindungen Pommerns an das Bistum  Bamberg von Seiten des dortigen — Bamberger Michelsklosters (GermBen  2: Bayern) intensiviert. Die von hier ausgehenden Kanonisierungsbestrebun-  gen für den auf dem Michaelsberg beigesetzten Bischof Otto, den „Apostelın honore De1l ei beatı lacobı M 11 Zebede1l (1187)
eccles1a sanctı Jacobı apostolı 19 monasterıum sanctı lacobı de Stetin Ordınıs sanctı
Benedicti1 (123 3) eccles1a sanctı Jacobı ın Stettin (1237) eccles1a sanctı Jacobı (153
prioratus sanctı Jacobı ın op1do Stetinensı1ı (1467) prioratus sanctı Jacobı ın Stetin
(1467) sanctı Jacob1 monasterıum vel prioratus (1467) prioratus sanctı Jacob1 Stet1-
nens1is Ordınıs sanctı Benedicti (1467) CONVEeNTIUS sanctı Jacobı Stetinensis op1dı (1467)

Politische Un kirchliche Topographie
Herzogtum Pommern-Stettin (ab 12 Schwedisch-Pommern (ab TeU-
ısch-Vorpommern (ab Provınz Pommern (ab Regierungsbezırk Stettin
e15 Stettin — 5206), Kreıs Randow- Stettin x26-—1 857), e15
Stettin (ab ( Volks-)Republık olen (ab Wo] ewodschaft SZ7C7zecın 946)
Bıstum Kammın, ab 566 säkularısıert. Evangelısche Landeskırche Pommern 4—

Bıstum Stettin-Cammın (1972—-1992), Erzbistum Stettin-Cammın (ab
Heute epublı olen., Wo] ewodschaft ( West-)Pommern (WO] ewödztwo zachodn10-
pomorskıe), Stadtkre1ıis Stettin (SZCZECIN); Erzbistum Stettin-Cammın (Szczecın-Ka-
mM1en)

Patron

Apostel (0) des Zebedäus).

Geschichtlicher Überblick
Mıt dem Nıiedergang Wollıns IN der zwelılten des JIh.s hatte sıch
Stettin renden polıtıschen und wırtschaftliıchen en Pommerns
entwickelt, auf welches sıch L1UIL auch dıe Fernhandelswege des deutschen
Pommernhandels konzentrierten. Hıer entstand zudem eiıne ogrößere eutsche
J1edlung VOLr den loren der wendıschen burg, der 1587 Uurc den Bamberger
burger Beringer elne dem akobus., Sohn des ebedäus, geweılhte Kırche
errichtet wurde. Zu diıeser Zeıt bestand In Stettin ohl LLUL och dıie Petrikırche,
während dıie VOl Bıschof tto (102 1— 139) auf dem Trıglavberg innerhalb des
CASTITruMS gegründete Adalbertskırche ach 127 eingegangen se1n sche1mnt.

egen Ende des JIh.s wurden dıie tradıtıonellen, Uurc das Miıss1ionswerk
Bıschof ttos begründeten, kırchlichen Bındungen Pommerns das 15
Bamberg VOl Se1liten des dortigen Bamberger Michelsklosters ermDen

Bayern) intensıivlert. DIie VOl 1er ausgchenden Kanonisierungsbestrebun-
SCH für den auf dem Michaelsberg beigesetzten Bıschof Utto, den „Apostel

STETTIN (SZCZECIN), ST. JAKOB

Historische Namensformen

ecclesia extra castellum Stettin ... in honore Dei et beati Iacobi filii Zebedei (1187), 
ecclesia sancti Jacobi apostoli (1191), monasterium sancti Iacobi de Stetin ordinis sancti 
Benedicti (1233), ecclesia sancti Jacobi in Stettin (1237), ecclesia sancti Jacobi (1339), 
prioratus sancti Jacobi in opido Stetinensi (1467), prioratus sancti Jacobi in Stetin 
(1467), sancti Jacobi monasterium vel prioratus (1467), prioratus sancti Jacobi Steti-
nensis ordinis sancti Benedicti (1467), conventus sancti Jacobi Stetinensis opidi (1467).

Politische und kirchliche Topographie

Herzogtum Pommern-Stettin (ab 12. Jh.), Schwedisch-Pommern (ab 1648), Preu-
ßisch-Vorpommern (ab 1720), Provinz Pommern (ab 1815), Regierungsbezirk Stettin 
Stadtkreis Stettin (1818–1826), Kreis Randow-Stadt Stettin (1826–1857), Stadtkreis 
Stettin (ab 1857), (Volks-)Republik Polen (ab 1945), Wojewodschaft Szczecin (1946).

Bistum Kammin, ab 1566 säkularisiert, Evangelische Landeskirche Pommern (1534–
1945), Bistum Stettin-Cammin (1972–1992), Erzbistum Stettin-Cammin (ab 1992).

Heute: Republik Polen, Wojewodschaft (West-)Pommern (województwo zachodnio-
pomorskie), Stadtkreis Stettin (Szczecin); Erzbistum Stettin-Cammin (Szczecin-Ka-
mień).

Patron

Apostel Jakob (Sohn des Zebedäus).

Geschichtlicher Überblick

Mit dem Niedergang Wollins in der zweiten Hälfte des 12. Jh.s hatte sich 
Stettin zum führenden politischen und wirtschaftlichen Zentrum Pommerns 
entwickelt, auf welches sich nun auch die Fernhandelswege des deutschen 
Pommernhandels konzentrierten. Hier entstand zudem eine größere deutsche 
Siedlung vor den Toren der wendischen Burg, der 1187 durch den Bamberger 
Bürger Beringer eine dem hl. Jakobus, Sohn des Zebedäus, geweihte Kirche 
errichtet wurde. Zu dieser Zeit bestand in Stettin wohl nur noch die Petrikirche, 
während die von Bischof Otto (1021–1139) auf dem Triglavberg innerhalb des 
castrums gegründete Adalbertskirche nach 1127 eingegangen zu sein scheint.

Gegen Ende des 12. Jh.s wurden die traditionellen, durch das Missionswerk 
Bischof Ottos begründeten, kirchlichen Bindungen Pommerns an das Bistum 
Bamberg von Seiten des dortigen → Bamberger Michelsklosters (GermBen 
2: Bayern) intensiviert. Die von hier ausgehenden Kanonisierungsbestrebun-
gen für den auf dem Michaelsberg beigesetzten Bischof Otto, den „Apostel 
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der Pommern‘, 1ldeten 1582 den polıtıschen intergrun für dıie Re1ise Abt
Wolframs den Hof Herzog Bogıslaws 60—1 5 7/) und B}ı-
SC Konrads VOl Kammın ]und standen ohl auch 1m /u-
sammenhang mıt den mehrfachen Pommernre1isen des Thesaurars des 10s-
ters arquarı IN den Folge] ahren!.

DIie Jacobıikırche wurde IN der polıtısch instabılen S1iıtuation ach dem Tod
Herzog Bogı1slaws 1587 mıt Zustimmung des dıe Regentschaft uhrenaden
Stettiner Kastellans aruısiaw VOIl Stifter der Herzogswiıtwe Anastasıa und
iıhrer öÖhne, elıner Versammlung pommerscher Kastellane und elıger
WIe des 1SCHNOTIS S1igfried VOl Kammın X6-—]1 191) dem Michaelskloster IN
Bamberg In der Rechtsform des Priorates unterstellt?. Bıs Z.UL ullösung diıeser
Bındung Urc dıe nfolge des Landtages VOIl 1Ireptow der Rega (1534)
eintretende kırchliche Neuordnung Pommerns bıldete das Jakobipriorat In
Stett1in eınen Brennpunkt wechselnd Iintensıver geıist1iger, personeller und WIrt-
SCHa  1cher Bezıehungen zwıschen Franken und Pommern:-”.

ber den Stifter, Bermger, ist lediglıch bekannt, ass AaUS einem vorneh-
1 Bamberger Geschlecht tTammte und sıch bereıts ängere Zeıt, vielleicht
als locator, In Pommern utfhlelt 1ıne vermutete Verwandtschaft mıt Bero
VOl Apetestorff, der Bıschof tto als ale auf der Miss1ıonsreise begleıtete,
lst, ebenso WIe der /usammenhang mıt dem späteren Stettiner Geschlecht der
Bermnger, SchIeC begründet”. Miıt den In dıie Gründungsausstattung eingegan-

Ländere1l1en Clezkow und Grbin SOWIEe emm1gen Ackern be1 Stettimn, W al

Beringer bereıts VOLr 1587 VOl Herzog og1slaw belehnt worden.
Gleichzeintig mıt der el und der Übertragung der Kırche das Bam-

berger Michaelskloster erfolgte dıe Verleihung VOl Taufgerechtigkeıt und
freiem Begräbnıis Urc den Kammımner Bıschof. Damlıiıt W al dıe 191 erstmals
als ecclesia Teutonicorum> bezeichnete Stiftung Bermgers als zweıte Stettiner
Pfarrkırche eTtabDblıe

Fuür das Bamberger Michelskloster rfüllte das Jakobipriorat vorrangıg dıie
Aufgabe als Sammelstelle der bereıts mıt Herzog og1slaw ausgehandelten
Jährlıchen Wachslıeferung AUS den rugen Pommerns für das rab Bıschof
Uttos, dıie 1m Z/Zusammenhang mıt der Übertragung der Kırche bestätigt wurde,
In der ersten des Ih.s aber einschlief. Se1t der chenkung der Kırche
In Jarmen das Michaelskloster 330 Urc Herzog Barnım LLL (13544-1 3068)

PETERSOHN 1979 (Ostseeraum), 466
Pommersches 1970, 1 35—141 Nr. 10
WEHRMANN 1887/, 1 /—-23; PETERSOHN 1962, 34() f7 PETERSOHN 962/63 (Reichspolitik), 21;
PETERSOHN 1979 (Ostseeraum), 456—4 / 1
WEHRMANN 1887/, 249° Mıt Hınwels auf dıe Schuldverschreibung VOoIml 1534 [LLUSS dıe Meı-
1910088 Wehrmanns bezüglıch der Kontakte der Stettiner Famılıe Beringer Jacobikırche
allerdiıngs e{Iwas relatıvıert werden. vgl Regestenbuch der Urkundensammlung der Stadt
Stettin (1243—-1856), 170 Nr. 234
Pommersches 1970, 155 Nr. 119
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der Pommern“, bildeten 1182 den politischen Hintergrund für die Reise Abt 
Wolframs (1172–1201) an den Hof Herzog Bogislaws I. (1160–1187) und Bi-
schof Konrads von Kammin (1163/64–1189) und standen wohl auch im Zu-
sammenhang mit den mehrfachen Pommernreisen des Thesaurars des Klos-
ters Marquard in den Folgejahren1.

Die Jacobikirche wurde in der politisch instabilen Situation nach dem Tod 
Herzog Bogislaws I. 1187 mit Zustimmung des die Regentschaft führenden 
Stettiner Kastellans Wartislaw vom Stifter der Herzogswitwe Anastasia und 
ihrer Söhne, einer Versammlung pommerscher Kastellane und Adeliger so-
wie des Bischofs Sigfried von Kammin (1186–1191) dem Michaelskloster in 
Bamberg in der Rechtsform des Priorates unterstellt2. Bis zur Auflösung dieser 
Bindung durch die infolge des Landtages von Treptow an der Rega (1534) 
eintretende kirchliche Neuordnung Pommerns bildete das Jakobipriorat in 
Stettin einen Brennpunkt wechselnd intensiver geistiger, personeller und wirt-
schaftlicher Beziehungen zwischen Franken und Pommern3.

Über den Stifter, Beringer, ist lediglich bekannt, dass er aus einem vorneh-
men Bamberger Geschlecht stammte und sich bereits längere Zeit, vielleicht 
als locator, in Pommern aufhielt. Eine vermutete Verwandtschaft mit Bero 
von Apetestorff, der Bischof Otto als Laie auf der Missionsreise begleitete, 
ist, ebenso wie der Zusammenhang mit dem späteren Stettiner Geschlecht der 
Beringer, schlecht begründet4. Mit den in die Gründungsausstattung eingegan-
genen Ländereien Clezkow und Gribin sowie einigen Äckern bei Stettin, war 
Beringer bereits vor 1187 von Herzog Bogislaw I. belehnt worden.

Gleichzeitig mit der Weihe und der Übertragung der Kirche an das Bam-
berger Michaelskloster erfolgte die Verleihung von Taufgerechtigkeit und 
freiem Begräbnis durch den Kamminer Bischof. Damit war die 1191 erstmals 
als ecclesia Teutonicorum5 bezeichnete Stiftung Beringers als zweite Stettiner 
Pfarrkirche etabliert.

Für das Bamberger Michelskloster erfüllte das Jakobipriorat vorrangig die 
Aufgabe als Sammelstelle der bereits mit Herzog Bogislaw I. ausgehandelten 
jährlichen Wachslieferung aus den Krügen Pommerns für das Grab Bischof 
Ottos, die im Zusammenhang mit der Übertragung der Kirche bestätigt wurde, 
in der ersten Hälfte des 13. Jh.s aber einschlief. Seit der Schenkung der Kirche 
in Jarmen an das Michaelskloster 1339 durch Herzog Barnim III. (1344–1368) 

1	 Petersohn 1979 (Ostseeraum), 466 f.
2	 Pommersches UB 1: 1970, S. 138–141 Nr. 108.
3	 Wehrmann 1887, 17–23; Petersohn 1962, 340 f; Petersohn 1962/63 (Reichspolitik), 21; 

Petersohn 1979 (Ostseeraum), 456–471. 
4	 Wehrmann 1887, 292 f. Mit Hinweis auf die Schuldverschreibung von 1534 muss die Mei-

nung Wehrmanns bezüglich der Kontakte der Stettiner Familie Beringer zur Jacobikirche 
allerdings etwas relativiert werden, vgl. Regestenbuch der Urkundensammlung der Stadt 
Stettin 1 (1243–1856), S. 170 Nr. 234.

5	 Pommersches UB 1: 1970, S. 158 Nr. 119.
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W al das Jacobıipriorat dort In ahnlıcher Funktion für dıie rhebung der Abga-
ben und dıe Weıterleıitung der Einnahmen ach Bamberg zuständıg®.

DIie polıtısche tellung des Priorates In och- und Spätmıittelalter ist Urc
e1n Verhältnıs Herzogshaus charaktersıiert. Dies TUuC sıch nıcht
LLUTE In der Grablegung Herzog Bogıslaws I1 (1220) In der Jakobikırche, “()[I1l-

dern auch IN der Hınzuziehung der Priore polıtıschen Beraterkre1is der
Herzöge AU!  S Prior I1 (1330—-134’7) W al ab 341 Protonotar Herzog
Barnıms L11 / und T10T Heinrich geriet 355 während des Kammımner Bıstums-
stre1ts selner Parteimnahme für den Herzog In den Bann och
46() ist der T10T rTI1edrıc VOl Redwiıtz als Kaplan Herzog ttos LL bezeugt
Erst In der für das Jacobıipriorat schwıer1ıgen polıtıschen S1ıtuation des Stett1-
LCI Erbfolgestreıites 5—1 (wegen selner Bamberger Bındungen stand
den Hohenzollern In diesem Konfdlıkt näher als den Wolgaster Erbanwärtern)
kühlte sıch dieses Verhältnıs ab®

Bereıts Begınn des Ih.s W al das Jacobıipriorat als Hauptpfarrkırche
der elıne CI Bındung mıt dem Stettiner Rat eingegangen, mıt dem
4072 eiınen Schutzvertrag chloss 1ne Mehrung SseINeEs Grundbesıitzes konnte
das Jacobıipriorat VOLr em bıs In dıie Mıtte des Ih.s mıt dem 1TWEeT| VOl

Mandelkow, Warriımich/ Wardımich und Karow SOWIEe den Zehnten In Schö-
nıgen und bzw. elıner großen Anzahl Zinshufen auf dem Stadtfeld VCI-

zeichnen. Im /usammenhang mıt den diversen IMbauten der Kırche ahm
auch dıie Stiftung VOl Altären, apellen und Vıkarıen, insbesondere zwıschen
3X0 und 1440, sprunghaft Z wodurch dem Priorat erheblıiche Einnahmen
zuflossen?.

In dıie gleiche aulıche und wırtschaftliche Entwiıcklungsphase der Jaco-
bıkırche auch dıe Emrichtung elıner e1igenen Schule, nachdem e1n erster
derartiıger Versuch VM Wıderstand des Marıenstiftskapıitels, bereıts
elıne Domschule bestand, gescheıtert W dl. aps Boniıfatius (1389—1404)
gestattete 3OU() dıe Emrichtung der Schule St Jacobı, auch dıie Eın-
wendungen des Marıenstiftes. Miıt dem Bau wurde wahrschemlıich 307 be-
SONNCIL DIie Emrichtung und Betrieb der Schule wurden VOIl Rat der
unterstutzt, bıs dieser 469 dem unausgeseizten Drängen des Marıenstifts
nachgab, dıie „‚Stadtschule  e“ ufzuheben S1e scheımnt dennoch bıs Reforma-
tiıon fortbestanden haben‘!®.

PETERSOHN 962/63 (Reichspoliutik), 20—253
Zur Kanzleigeschichte vgl Jetzt ÄTLTVERMANN 1999 (Domstift).
ÄTITVERMANN 2001 (Polıtıische Hıstoriographie),. 147WE DB ©O ON Z/u den Altären. Kapellen und Vıkarıenstiftungen vgl WEHRMANN 1887/, 475 FREDRICH
1923
WEHRMANN 1887/, 380—3523 1 540 erscheınt der Matrıkel des Schatzkastens der Jaco-
bıkırche noch eın Haus., dıe nlde schole vgl BAHLOW 19 () (Reformationsge-
schichte),
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war das Jacobipriorat dort in ähnlicher Funktion für die Erhebung der Abga-
ben und die Weiterleitung der Einnahmen nach Bamberg zuständig6.

Die politische Stellung des Priorates in Hoch- und Spätmittelalter ist durch 
ein enges Verhältnis zum Herzogshaus charakterisiert. Dies drückt sich nicht 
nur in der Grablegung Herzog Bogislaws II. (1220) in der Jakobikirche, son-
dern auch in der Hinzuziehung der Priore zum politischen Beraterkreis der 
Herzöge aus. Prior Albert II. (1330–1347) war ab 1341 Protonotar Herzog 
Barnims III.7 und Prior Heinrich geriet 1355 während des Kamminer Bistums-
streits wegen seiner Parteinahme für den Herzog sogar in den Bann. Noch 
1460 ist der Prior Friedrich von Redwitz als Kaplan Herzog Ottos III. bezeugt. 
Erst in der für das Jacobipriorat schwierigen politischen Situation des Stetti-
ner Erbfolgestreites 1465–1472 (wegen seiner Bamberger Bindungen stand es 
den Hohenzollern in diesem Konflikt näher als den Wolgaster Erbanwärtern) 
kühlte sich dieses Verhältnis ab8.

Bereits zu Beginn des 15. Jh.s war das Jacobipriorat als Hauptpfarrkirche 
der Stadt eine enge Bindung mit dem Stettiner Rat eingegangen, mit dem es 
1402 einen Schutzvertrag schloss. Eine Mehrung seines Grundbesitzes konnte 
das Jacobipriorat vor allem bis in die Mitte des 14. Jh.s mit dem Erwerb von 
Mandelkow, Warrimich/Wardimich und Karow sowie den Zehnten in Schö-
nigen und Zadel bzw. einer großen Anzahl Zinshufen auf dem Stadtfeld ver-
zeichnen. Im Zusammenhang mit den diversen Umbauten der Kirche nahm 
auch die Stiftung von Altären, Kapellen und Vikarien, insbesondere zwischen 
1380 und 1440, sprunghaft zu, wodurch dem Priorat erhebliche Einnahmen 
zuflossen9.

In die gleiche bauliche und wirtschaftliche Entwicklungsphase der Jaco-
bikirche fällt auch die Einrichtung einer eigenen Schule, nachdem ein erster 
derartiger Versuch 1277 am Widerstand des Marienstiftskapitels, wo bereits 
eine Domschule bestand, gescheitert war. Papst Bonifatius IX. (1389–1404) 
gestattete 1390 die Einrichtung der Schule an St. Jacobi, auch gegen die Ein-
wendungen des Marienstiftes. Mit dem Bau wurde wahrscheinlich 1393 be-
gonnen. Die Einrichtung und Betrieb der Schule wurden vom Rat der Stadt 
unterstützt, bis dieser 1469 dem unausgesetzten Drängen des Marienstifts 
nachgab, die „Stadtschule“ aufzuheben. Sie scheint dennoch bis zur Reforma-
tion fortbestanden zu haben10.

6	 Petersohn 1962/63 (Reichspolitik), 20–23.
7	 Zur Kanzleigeschichte vgl. jetzt Alvermann 1999 (Domstift).
8	 Alvermann 2001 (Politische Historiographie), 147 f.
9	 Zu den Altären, Kapellen und Vikarienstiftungen vgl. Wehrmann 1887, 425 ff u. Fredrich 

1923. 
10	 Wehrmann 1887, 380‒383. 1540 erscheint in der Matrikel des Schatzkastens der Jaco-

bikirche noch ein Haus, die olde schole genannt, vgl. Bahlow 1920 (Reformationsge-
schichte), 341.
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Miıt der kırchlichen Reformbewegung des Ih.s kam das Jacobıipr10-
rat mehrfach In Berührung, wobel allerdımngs dıie Wıederherstellung der WIrt-
SCHa  1ıchen Grundlagen der Kırche 1m Vordergrund stand Der später als
Reformer In Bamberg gescheıterte Abt des Michelsklosters Johannes uCcC
(1435—-1446)” W al 3—1 T10Tr In Stett1in und unternahm CS, dıie mts-
pflıchten der Prioren LICLH ordnen. Se1n bedeutendster Nachfolger ist der
Prior Dıietrich/T’heodricus, der sıch se1lt 464 bemühte, das Priorat ach dem
Vorbıld Abt Eberhards (1463—-1475) VOIl Michaelsberg reformıleren. Hıer
zeiıgen sıch deutliıche Auswırkungen der Reformbewegung, dıe mıt dem An-
chluss des Bamberger Mutterklosters dıe Bursfelder Union ermDen

Reformbewegungen) iıhren Öhepunkt fand‘'?.
Das Jacobipriorat ist als Zentrum der Bamberger Kultpolıtı In Pommern

anzusprechen. on das frühe, auf den Bamberger Kulteiniluss zurückzufüh-
rende, Jakobus-Patrozınuum nımmt IN der Kammımner Dıözese elıne Sonderstel-
lung em, da 1er städtischen Pfarrkırchen nıcht VOLr der Mıtte des Ih.s
vorkommt. Darüber hıinaus W al ST Jacobı1 Miıttelpunkt der Otto-Verehrung IN
Pommern bıs 1INs J wobel CS Urc dıie Vermittlung VOl Michelsber-
SCI TIradıtiıonen ohl auch auf dıe Gestaltung des tto-  ZIUmMS 1m Bıstum
Kammın einwırkte>. In den Urkunden für dıe Jakobikırche wurde erstmals
das für das spätere Selbstverständnıs des Herzogtums wichtige, CISC Ver-
hältnıs VOl SCHS Pomeranorum, Greifendynastıe und ıhrem „Apostel”“, dem

OUtto, Ormulıe Miıt dem Versuch, den ult der Bamberger Kaiserheiligen
Heinrich und Kunıgunde In Stettin etablıeren, erfuhr dieses Verhältnıis elıne
Vorerst letzte geschıichtstheologische Ausdeutung Uurc den Prior Dıietrich,
der 1m er Sanctı Jacobıi“ den Versuch elıner Verknüpfung pommerscher
Bekehrungsgeschichte und chrıistlich imperlalen Reichsgedankens 1m Sinne
unıyversal verstandener Heıilsgeschichte unternahm *.

Gelnstliche Verbrüderungen bestanden In Stettin se1t der Gründung der C1IS5-

ten alandsbruderschaft 13 St ecorg (früher St iıchael), elner Patro-
natskırche des Jakobipriorates. An St Jacobı1 selbst erfolgte dıie Gründung £1-
L1CSs Kalands 1347, ohne ass danach aber nochmals IN Erscheimung trat
ESsS annn vermutet werden, ass sıch mıt dem Kaland VOl St ecorg VCI-

ein1gte oder Urc den Zusammenschluss der 1kare St Jacobı1 mıt iıhren
Proviısoren der Spıtze erseizt wurde. Daneben bestand se1lt 484 dıie Marı-
entiden-Giulde (horarum heatae Mariae) und se1lt 447 dıie Dagetiden (horae
canonicae)”.

Se1t 456 machte sıch verstärkt der La:ieneimmNuss der Jakobikırche be-
merkbar, nachdem einmalıg, WL 12002081 dıie provisores fabricae, dıie 3OU() und

11 |INNEBORN 1904, 55
FRANK 1973, 312; L INNEBORN 1905,

13 PETERSOHN 1979 (Ostseeraum), 460—4 70, Patrozınium 4A55
PETERSOHN 1967 (Kulteinfiuss), 344346

15 WEHRMANN 1887/, 463—466
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Mit der kirchlichen Reformbewegung des 15. Jh.s kam das Jacobiprio-
rat mehrfach in Berührung, wobei allerdings die Wiederherstellung der wirt-
schaftlichen Grundlagen der Kirche im Vordergrund stand. Der später als 
Reformer in Bamberg gescheiterte Abt des Michelsklosters Johannes Fuchs 
(1435–1446)11 war 1433–1435 Prior in Stettin und unternahm es, die Amts-
pflichten der Prioren neu zu ordnen. Sein bedeutendster Nachfolger ist der 
Prior Dietrich/Theodricus, der sich seit 1464 bemühte, das Priorat nach dem 
Vorbild Abt Eberhards (1463–1475) vom Michaelsberg zu reformieren. Hier 
zeigen sich deutliche Auswirkungen der Reformbewegung, die mit dem An-
schluss des Bamberger Mutterklosters an die → Bursfelder Union (GermBen 
1: Reformbewegungen) ihren Höhepunkt fand12.

Das Jacobipriorat ist als Zentrum der Bamberger Kultpolitik in Pommern 
anzusprechen. Schon das frühe, auf den Bamberger Kulteinfluss zurückzufüh-
rende, Jakobus-Patrozinium nimmt in der Kamminer Diözese eine Sonderstel-
lung ein, da es hier an städtischen Pfarrkirchen nicht vor der Mitte des 13. Jh.s 
vorkommt. Darüber hinaus war St. Jacobi Mittelpunkt der Otto-Verehrung in 
Pommern bis ins 14. Jh., wobei es durch die Vermittlung von Michelsber-
ger Traditionen wohl auch auf die Gestaltung des Otto-Offiziums im Bistum 
Kammin einwirkte13. In den Urkunden für die Jakobikirche wurde erstmals 
das für das spätere Selbstverständnis des Herzogtums so wichtige, enge Ver-
hältnis von gens Pomeranorum, Greifendynastie und ihrem „Apostel“, dem 
hl. Otto, formuliert. Mit dem Versuch, den Kult der Bamberger Kaiserheiligen 
Heinrich und Kunigunde in Stettin zu etablieren, erfuhr dieses Verhältnis eine 
vorerst letzte geschichtstheologische Ausdeutung durch den Prior Dietrich, 
der im „Liber Sancti Jacobi“ den Versuch einer Verknüpfung pommerscher 
Bekehrungsgeschichte und christlich imperialen Reichsgedankens im Sinne 
universal verstandener Heilsgeschichte unternahm14.

Geistliche Verbrüderungen bestanden in Stettin seit der Gründung der ers-
ten Kalandsbruderschaft 1318 an St. Georg (früher St. Michael), einer Patro-
natskirche des Jakobipriorates. An St. Jacobi selbst erfolgte die Gründung ei-
nes Kalands 1347, ohne dass er danach aber nochmals in Erscheinung trat. 
Es kann vermutet werden, dass er sich mit dem Kaland von St. Georg ver-
einigte oder durch den Zusammenschluss der Vikare an St. Jacobi mit ihren 
Provisoren an der Spitze ersetzt wurde. Daneben bestand seit 1484 die Mari-
entiden-Gilde (horarum beatae Mariae) und seit 1497 die Dagetiden (horae 
canonicae)15.

Seit 1486 machte sich verstärkt der Laieneinfluss an der Jakobikirche be-
merkbar, nachdem einmalig, wenn man die provisores fabricae, die 1390 und 

11	 Linneborn 1904, 585 ff.
12	 Frank 1973, 312; Linneborn 1905, 57 ff.
13	 Petersohn 1979 (Ostseeraum), 460‒470, zum Patrozinium 458 f.
14	 Petersohn 1962 (Kulteinfluss), 344–346.
15	 Wehrmann 1887, 463–466.
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403 IN päpstlıchen Bullen erwähnt werden, als Ergebnıis rmelhaften Dıktats
betrachten möchte, bereıts 383 e1n OrsStanı erwähnt WIrd. DIie Vorstände
(gadeshuslude, vorstender) en als Deputierte des Rates se1lt dem Ende des

Ih.s häufige  T, insbesondere be1 Geldgeschäften, Erwähnung’®.
DIie Reformatıon, dıie In Stettin ULE mıt dem Namen Paul VOIl Rhode VCI-

bunden lst, ahm gew1ssermaßen ihren Ausgangspunkt der Jakobikırche,
se1lt 5723 auf Intervention des Rates und mıt Erlaubnıs des es,

aber nıcht ohne hartnäck1ıgen Wıderstand der ÖöÖnche, predigen durfte ach-
dem der Abt VOl Michelsberg sıch 5728 och einmal der Reformierung der
Stettiner Patronatskırchen temmte und e1m Rat dıie Wılıedereinset-
ZUNS der katholischen Priester In den Hospitälern durchgesetzt hatte, nahm
der amp Anfang der 30-er Tre schärftfere Formen Vor dem Reıichs-
kammergericht erwiırkte der Bamberger Abt 531 auf se1ine age den
Rat ZW al e1n mandatum restituendum für dıie entfremdeten Kırchengüter, doch
unterlag bald darauf elner egenklage des Rates ach dem Landtag VOl

1Ireptow der Rega (1534) und der Durchführung der Reformatıon In Stettin
mıt der ersten Kırchenvisıtation (1535) wurde das Priorat der Dısposıtion des
Herzogs vorbehalten, dessen Nachfolger sıch Jedoch och bıs 612 mıt dem
Rat ber dıie Patronatsrechte auseImandersetzen ussten und diese SCAHHNEeI3I31C
aufgaben. 1nNe letzte Intervention des Bamberger 1SCANOTIS für den T10Tr VOl

St Jacobı1 be1 Herzog Barnım (1537) verlhef erfolglos. 539 scheımnt der
letzte T10Tr VOIl St Jacobı1 gestorben SeIN. DIe nhaber der Vıkarien wurden
bıs iıhrem Tode 1m Besıtz iıhrer en gelassen‘‘.

Se1t 902 ist ST{ Jacobı1 Kathedralkırche des Bıstums, se1lt 997 des ErzbiIs-
tums Stettin-Kammıin.

Wirtschaftliche, rechtliche UN: soziale Verhäaltnisse

Wırtschaftlıche Verhä  1SSe

Die wichtigsten runderwerbungen der Jako  ırche lassen sıch ZEeILC der
Gründungsphase 200 und den ZWel Jahrzehnten ach 300 zuordnen!®.
Bereıts IN der VOIl Bermger 1587 gestifteten Grundausstattung dıie Acker
mıt CUFÜLS be1 Stettin enthalten, dıie bald dırekten Versorgung und ehau-
SUNs der önche diıenten. Daneben Yhlelt dıe Kırche dıe ()rte Clezcow und
1n Bereıts 191 wurden dıe Einkünfte der önche Urc elne chenkung
Bıschof 519 WINS VOIl Kammın erweıtert, der der Kırche dıe Zehnten der Dörfer
ohNen- und Nıeder Zahden be1 Stettin, ( arows und Muzili/Meftzlititz chenkte

16 WEHRMANN, 1887/, 40)9—4
Noch ımmer grundlegend Reformationsgeschichte ın Stettin und { Jacobı. BAHLOW
19 () (Reformationsgeschichte) und BAHLOW 1903 (Streıit, vgl Jetzt uch VÖLKER

18 WEHRMANN 1887/; HOOGEWEG 1925, 44(0)—44 7
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1403 in päpstlichen Bullen erwähnt werden, als Ergebnis formelhaften Diktats 
betrachten möchte, bereits 1383 ein Vorstand erwähnt wird. Die Vorstände 
(gadeshuslude, vorstender) finden als Deputierte des Rates seit dem Ende des 
15. Jh.s häufiger, insbesondere bei Geldgeschäften, Erwähnung16.

Die Reformation, die in Stettin eng mit dem Namen Paul vom Rhode ver-
bunden ist, nahm gewissermaßen ihren Ausgangspunkt an der Jakobikirche, 
wo Rhode seit 1523 auf Intervention des Rates und mit Erlaubnis des Abtes, 
aber nicht ohne hartnäckigen Widerstand der Mönche, predigen durfte. Nach-
dem der Abt von Michelsberg sich 1528 noch einmal der Reformierung der 
Stettiner Patronatskirchen entgegen stemmte und beim Rat die Wiedereinset-
zung der katholischen Priester in den Hospitälern durchgesetzt hatte, nahm 
der Kampf Anfang der 30-er Jahre schärfere Formen an. Vor dem Reichs-
kammergericht erwirkte der Bamberger Abt 1531 auf seine Klage gegen den 
Rat zwar ein mandatum restituendum für die entfremdeten Kirchengüter, doch 
unterlag er bald darauf einer Gegenklage des Rates. Nach dem Landtag von 
Treptow an der Rega (1534) und der Durchführung der Reformation in Stettin 
mit der ersten Kirchenvisitation (1535) wurde das Priorat der Disposition des 
Herzogs vorbehalten, dessen Nachfolger sich jedoch noch bis 1612 mit dem 
Rat über die Patronatsrechte auseinandersetzen mussten und diese schließlich 
aufgaben. Eine letzte Intervention des Bamberger Bischofs für den Prior von 
St. Jacobi bei Herzog Barnim IX. (1537) verlief erfolglos. 1539 scheint der 
letzte Prior von St. Jacobi gestorben zu sein. Die Inhaber der Vikarien wurden 
bis zu ihrem Tode im Besitz ihrer Lehen gelassen17. 

Seit 1982 ist St. Jacobi Kathedralkirche des Bistums, seit 1992 des Erzbis-
tums Stettin-Kammin.

Wirtschaftliche, rechtliche und soziale Verhältnisse

Wirtschaftliche Verhältnisse

Die wichtigsten Grunderwerbungen der Jakobikirche lassen sich zeitlich der 
Gründungsphase um 1200 und den zwei Jahrzehnten nach 1300 zuordnen18. 
Bereits in der von Beringer 1187 gestifteten Grundausstattung waren die Äcker 
mit curtis bei Stettin enthalten, die bald zur direkten Versorgung und Behau-
sung der Mönche dienten. Daneben erhielt die Kirche die Orte Clezcow und 
Gribin. Bereits 1191 wurden die Einkünfte der Mönche durch eine Schenkung 
Bischof Sigwins von Kammin erweitert, der der Kirche die Zehnten der Dörfer 
Hohen- und Nieder Zahden bei Stettin, Carows und Muzili/Metzlititz schenkte.

16	 Wehrmann, 1887, 409–415.
17	 Noch immer grundlegend zur Reformationsgeschichte in Stettin und St. Jacobi, Bahlow 

1920 (Reformationsgeschichte) und Bahlow 1903 (Streit, vgl. jetzt auch Völker 2003).
18	 Wehrmann 1887; Hoogeweg 1925, 440–447.

Stettin (Szczecin), St. Jakob



127 irk Alvermann

Die letzte große Besıtzerweıterung dieser frühen 4ase verda dıe Jako-
1Kırche der herzogliıchen Famılıe Vor 1220, eventuell schon 1200, schenkte
Herzogin Anastasıa der Kırche das Dorf MandelkowerBrandergowe),
Bıschof 519WIN VOIl Kammın (1191—-1219) den Bau einer Kırche genehmi1g-
te Herzog og1slaw I1 fügte auf dem Sterbebett och das angrenzende orf
Warrımich hınzu, welches ohl später In andel1KOW aufging””. Bald darauf
bestätigte Herzog Barnım (1220-1278) dıie chenkung mıt den Rechten der
Abgaben und der Freiılassung der Vogte1“”. Mandelkow 1e bıs Reforma-
tiıon der bedeutendste und tabıle Besıtz der Jako  irche, während der übrıge
Besıtzstand 1m aufTfe des Ih.s zahnlreiıchen Veränderungen unterworfen W dl.

Von den (jutern der Grundausstattung gelangte 1n vermutlıch 237
dıe Zisterzienserabtel Kolbatz (Kolbacz), ohne ass dıe näheren Umstan-

de bekannt waren. uch dıe Zehnten der Dörfer ohNen- und Nıeder Zahden
bzw „Muzı  Metzlıtıtz gingen der Kırche schon 734 wıieder verloren, als
S1e S1e auf unsch Herzog Barnıms IZI dessen asallen überwıies und 1m
Gegenzug einen kKkanon VOIl Tel Mark Sılber VOl insgesamt Zinshufen auf
dem LICU angelegten Stadtfeld YThlelt. Die erbenlosen ulIien ollten SCHLIEeI3LIC
mıt er rTre1INeTl In den Besıtz der Kırche übergehen. Im UÜbrigen verlıeh der
Herzog der Kırche auch sechs ulIien IN der Gemarkung frel, wobel sıch
wahrschemlıc dıe Acker mıt CUFÜLS AUS der Grundausstattung andelte
Dieser Tausch hatte e1n Nachspıiel, als Barnım Z das orf Zahden mıt
ulIien dem Marıenstiftskapıte überwiıes, WOSCHCH der T1IOTr VOIl St Jacob1 bıs
VM erfolglos e1igene Ansprüche geltend machte. Die Konkurrenz der S_
kırchen machte sıch In wıirtschaftlicher 1NS1IC das gesamte Spätmittelalter
bemerkbar, da umfangreıichere chenkungen, gerade VOl herzoglıcher Seıte,
hlerhın abgele wurden. Schlıeßlic 9InNng auch das 316 der Jakobikırche
VOIl Bıschof Heıinrich VOIl Kammın gememsam mıt der Kırche IN Mandelkow
einverleıbte orfKarow, dıe Jako  ırche bereıts den Zehnten CSa 355
IN den Besıtz der LICLH gestifteten Kollegiatkırche St (J)tto ber.

Das dem Jacobıipriorat 237 VOl Herzog Barnım erte1ılte Patronatsrecht
ber alle zukünftıg errichteten Pfarrkırchen IN Stettin“* erwIies sıch bald IN
mehrfacher, nıcht zuletzt auch wirtschaftlıcher, 1NS1IC als edeutungsvollstes
Privilee der Kırche 1m Spätmuittelalter. Auf se1ine Bestimmungen geht dıie ber-
tragung VOl ST Spiırıtus und St Michael (später Patronatswechsel ST Georg)
IN Stettin zurück, dıe 300 Uurc Herzog (J)tto erfolgte, wobel der Kırche
zugleıich den halben Zehnten IN Schönmgen bestätigte und das Patronat der
Kırchen In (Justow und ScheuneCDas orfClebow. welches das Pr1-
Orat 237 das Kloster Kolbatz verkauft hatte, wurde 13 erNeuU! erworben,
Jedoch bald ach 3727 wıiıederum Kolbatz verkauft.

Pommersches 247 f Nr. 199
Pommersches 4}71 Nr. 350

1 Pommersches 1970, 490 t Nr. 419
Pommersches 1970, AH() t Nr. 349
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Die letzte große Besitzerweiterung dieser frühen Phase verdankte die Jako-
bikirche der herzoglichen Familie. Vor 1220, eventuell schon 1200, schenkte 
Herzogin Anastasia der Kirche das Dorf Mandelkow (früher Brandergowe), wo 
Bischof Sigwin von Kammin (1191‒1219) den Bau einer Kirche genehmig-
te. Herzog Bogislaw II. fügte auf dem Sterbebett noch das angrenzende Dorf 
Warrimich hinzu, welches wohl später in Mandelkow aufging19. Bald darauf 
bestätigte Herzog Barnim I. (1220–1278) die Schenkung mit den Rechten der 
Abgaben und der Freilassung der Vogtei20. Mandelkow blieb bis zur Reforma-
tion der bedeutendste und stabile Besitz der Jakobikirche, während der übrige 
Besitzstand im Laufe des 13. Jh.s zahlreichen Veränderungen unterworfen war.

Von den Gütern der Grundausstattung gelangte Gribin vermutlich 1237 
an die Zisterzienserabtei Kolbatz (Kołbacz), ohne dass die näheren Umstän-
de bekannt wären. Auch die Zehnten der Dörfer Hohen- und Nieder Zahden 
bzw. „Muzili/Metzlititz“ gingen der Kirche schon 1234 wieder verloren, als 
sie sie auf Wunsch Herzog Barnims I.21 an dessen Vasallen überwies und im 
Gegenzug einen Kanon von drei Mark Silber von insgesamt 24 Zinshufen auf 
dem neu angelegten Stadtfeld erhielt. Die erbenlosen Hufen sollten schließlich 
mit aller Freiheit in den Besitz der Kirche übergehen. Im Übrigen verlieh der 
Herzog der Kirche auch sechs Hufen in der Gemarkung frei, wobei es sich 
wahrscheinlich um die Äcker mit curtis aus der Grundausstattung handelte. 
Dieser Tausch hatte ein Nachspiel, als Barnim I. 1272 das Dorf Zahden mit 52 
Hufen dem Marienstiftskapitel überwies, wogegen der Prior von St. Jacobi bis 
1277 erfolglos eigene Ansprüche geltend machte. Die Konkurrenz der Stifts-
kirchen machte sich in wirtschaftlicher Hinsicht das gesamte Spätmittelalter 
bemerkbar, da umfangreichere Schenkungen, gerade von herzoglicher Seite, 
hierhin abgelenkt wurden. Schließlich ging auch das 1316 der Jakobikirche 
von Bischof Heinrich von Kammin gemeinsam mit der Kirche in Mandelkow 
einverleibte Dorf Karow, wo die Jakobikirche bereits den Zehnten besaß, 1355 
in den Besitz der neu gestifteten Kollegiatkirche St. Otto über.

Das dem Jacobipriorat 1237 von Herzog Barnim I. erteilte Patronatsrecht 
über alle zukünftig errichteten Pfarrkirchen in Stettin22 erwies sich bald in 
mehrfacher, nicht zuletzt auch wirtschaftlicher, Hinsicht als bedeutungsvollstes 
Privileg der Kirche im Spätmittelalter. Auf seine Bestimmungen geht die Über-
tragung von St. Spiritus und St. Michael (später Patronatswechsel St. Georg) 
in Stettin zurück, die 1300 durch Herzog Otto I. erfolgte, wobei er der Kirche 
zugleich den halben Zehnten in Schöningen bestätigte und das Patronat der 
Kirchen in Gustow und Scheune übertrug. Das Dorf Clebow, welches das Pri-
orat 1237 an das Kloster Kolbatz verkauft hatte, wurde 1315 erneut erworben, 
jedoch bald nach 1323 wiederum an Kolbatz verkauft.

19	 Pommersches UB 1:1970, S. 247 f Nr. 199.
20	 Pommersches UB 1:1970, S. 421 Nr. 350.
21	 Pommersches UB 1: 1970, S. 499 f Nr. 419.
22	 Pommersches UB 1: 1970, S. 420 f Nr. 349.
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Die Verlehnungen VOIl ulIien und Rechten AUS den größeren Besıtzungen
hatten bald ach der Miıtte des Ih.s begonnen. Wıederholt wurden 262 und
267 dreiızehn uIien IN andel1KOW dıe WUSSOW verlehnt. Die Famılıe VCI-

fügte 286 bereıts ber 79 andelkower ufen, dıe dortige Vogteı (mıt ZWwWel
bzw. später 1er Hufen) und alle Rechte Eimnahmen. An diıesem Verhältnıis
anderte sıch bıs 477 nıchts. Schlıefßilic traten dıe WUSSOW iıhre ebungen IN
andel1KOW 534 dıe kKkuratoren und Dıiakone der Marıjenkırche ab en
den WUSSOW SInd 1er auch dıie Brakel HCILCL, dıe Anfang des Ih.s nıcht
LLUL In andelkow, sondern auch AUS dem Besıtz der Kırche 1m Stadtfeld zahl-
reiche ulIien en irugen.

Im erlauTtfe des Ih.s geriet dıe Jako  ırche zunehmend In wiırtschaftlı-
che Schwierigkeıten. K am auch e1n geplanter Verkauf VOIl 1er uIien In Man-
elkow 3728 nıcht zustande, ahm doch dıe Verpfändung VOIl Einkünften
besorgniserregend In den /70-er Jahren des Ih.s W al fast der gesamte
andelkower Besıtz verpfändet. Schlıeßlic uUussten 410 ZWel ulIien und
47) e1lıne welıtere verkauft werden. Fast gleichzeınt1g (14 ahm der T1IOTr mıt
Zustimmung des es 600 Mark und bald darauf (1428) welıtere 100 Mark
chulden VOIl Stettiner burgern auf. egen Ende des Ih.s schlen dıe Krise
überwunden semn, da das Jacobıipriorat dem Kloster Kolbatz 406 STO-
Bere Summen leiıhen konnte.

1ne Irennung VOl T1O0T- und Konventsgut lässt sıch ber den gesamten
Zeıitraum nıcht konkret fassen. Lediglıch e1lıne Urkunde des Prnors eus VOIl

Schweıigern (1487) bezeichnet ZWel uIien In Mandelkow als Priors H0ff23
en den 1ırekten Einnahmen AaUS Zehnten und Grundbesıtz Nossen der

Kırche auch ebungen AUS Steuern der Stett1in und AUS den alr- bzw
Vıkarıenstiftungen Insgesamt sollen In der Kırche Begınn des Ih.s

apellen und Altäre mıt etiwa Vıkarıen bestanden en Im Jahr
535 betrugen dıie Einnahmen AUS en Vıkarıen Y 5 Sa Gulden Um diese
Einnahmen kam CS meNnriac schweren Ausemandersetzungen zwıschen
T10T und Vıkaren 1427, 457)

DIie Verwaltung und Weıterleıitung VOl ünften, dıe das Kloster Mi-
chelsberg AUS Überweisungen und chenkungen der pommerschen Herzöge
SCL1055, ist 1er SAaCANILIC zuzuordnen, obgle1c dıie edeutung dieses Organgs
nıcht ausschlhefßlic oder auch LLUTE hauptsächlıch auf wırtscha  ıchem Gebilet
lag Die Eiınzıchung und Überweisung des Wachszinses AUS den pommerschen
rugen se1lt 1587 und der Pfarreı  üunfte der Jarmener Kırche se1t 330
WIe dıe hınter ıhnen stehenden Stiftungsabsıchten, welsen VOLr em auf polı-
tisch-kultische Motıve hın  Z5

A Wahrschemlıich sınd hıer dıe MAanNS7 Aotales gemeınt, vgl Lıber Sanctı Jacobı (ed ÄTIVER-
MANN 2001, fol 71v) SOWIEe WEHRMANN 1887/, 340 408
WEHRMANN 1887/, 3U) itu. 466

25 PETERSOHN 962/63 (Reichspoliutik),
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Die Verlehnungen von Hufen und Rechten aus den größeren Besitzungen 
hatten bald nach der Mitte des 13. Jh.s begonnen. Wiederholt wurden 1262 und 
1267 dreizehn Hufen in Mandelkow an die Wussow verlehnt. Die Familie ver-
fügte 1286 bereits über 29 Mandelkower Hufen, die dortige Vogtei (mit zwei 
bzw. später vier Hufen) und alle Rechte an Einnahmen. An diesem Verhältnis 
änderte sich bis 1477 nichts. Schließlich traten die Wussow ihre Hebungen in 
Mandelkow 1534 an die Kuratoren und Diakone der Marienkirche ab. Neben 
den Wussow sind hier auch die Brakel zu nennen, die Anfang des 14. Jh.s nicht 
nur in Mandelkow, sondern auch aus dem Besitz der Kirche im Stadtfeld zahl-
reiche Hufen zu Lehen trugen.

Im Verlaufe des 14. Jh.s geriet die Jakobikirche zunehmend in wirtschaftli-
che Schwierigkeiten. Kam auch ein geplanter Verkauf von vier Hufen in Man-
delkow 1328 nicht zustande, so nahm doch die Verpfändung von Einkünften 
besorgniserregend zu. In den 70-er Jahren des 14. Jh.s war fast der gesamte 
Mandelkower Besitz verpfändet. Schließlich mussten 1410 zwei Hufen und 
1422 eine weitere verkauft werden. Fast gleichzeitig (1410) nahm der Prior mit 
Zustimmung des Abtes 600 Mark und bald darauf (1428) weitere 100 Mark 
Schulden von Stettiner Bürgern auf. Gegen Ende des Jh.s schien die Krise 
überwunden zu sein, da das Jacobipriorat dem Kloster Kolbatz 1496 sogar grö-
ßere Summen leihen konnte.

Eine Trennung von Prior- und Konventsgut lässt sich über den gesamten 
Zeitraum nicht konkret fassen. Lediglich eine Urkunde des Priors Mattheus von 
Schweigern (1487) bezeichnet zwei Hufen in Mandelkow als Priors Hoff 23.

Neben den direkten Einnahmen aus Zehnten und Grundbesitz flossen der 
Kirche auch Hebungen aus Steuern der Stadt Stettin und aus den Altar- bzw. 
Vikarienstiftungen zu. Insgesamt sollen in der Kirche zu Beginn des 16. Jh.s 
24 Kapellen und 52 Altäre mit etwa 80 Vikarien bestanden haben. Im Jahr 
1535 betrugen die Einnahmen aus allen Vikarien 9.512 ¾ Gulden. Um diese 
Einnahmen kam es mehrfach zu schweren Auseinandersetzungen zwischen 
Prior und Vikaren (1400, 1427, 1457)24.

Die Verwaltung und Weiterleitung von Einkünften, die das Kloster Mi-
chelsberg aus Überweisungen und Schenkungen der pommerschen Herzöge 
genoss, ist hier sachlich zuzuordnen, obgleich die Bedeutung dieses Vorgangs 
nicht ausschließlich oder auch nur hauptsächlich auf wirtschaftlichem Gebiet 
lag. Die Einziehung und Überweisung des Wachszinses aus den pommerschen 
Krügen seit 1187 und der Pfarreinkünfte der Jarmener Kirche seit 1339 so-
wie die hinter ihnen stehenden Stiftungsabsichten, weisen vor allem auf poli-
tisch-kultische Motive hin25.

23	 Wahrscheinlich sind hier die mansi dotales gemeint, vgl. Liber Sancti Jacobi (ed. Alver-
mann 2001, fol. 71v) sowie Wehrmann 1887, 398 u. 408.

24	 Wehrmann 1887, 392 ff u. 466 ff.
25	 Petersohn 1962/63 (Reichspolitik), 20 ff.
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Sozlale Verhältnıisse

Die Emrıichtung e1Ines vollzählıgen Kkonvents St Jacob1 sche1int zumındest
Anfang des Ih.s geplant, aber nı1e vollzogen worden SeIN. Von einem
CORNVENTUS oder MmOoNnaAasterıum ist mıt BeZzug auf dıe Jakobikırche lediglich IN
einer aps Gregors (1227-1241) VOl 233 dıie ede Danach taucht
der Begrıff LLUTE einmal In elıner Urkunde des Bamberger Domkapıtels VOl 467
auf. och 300 verlangte Herzog tto VOIl T10T ONra dıe In den Statu-
ten vorgeschriebene Eınsetzung eInNnes Kkonvents AUS zwölf Glıedern, 91Ng aber
SCAHLEe131C VOl diıeser orderung ab und verlangte lediglich, ass dıe dem Pr1-

dıe SeıIlte gegebene Z ahl VOIl Mönchen für dıe Bewältigung der mıt der
Pfarreı verbundenen geistlıchen ufgaben genugen musse. Die Ursache für dıe
unterbliebene inrıc  ng des Kkonvents mögen hauptsächlıch wiıirtschaftlicher
Natur, eventuell auch e1n geringes Gememdeumfeld, SCWESCH se1n“°.

Die önche STamm(tCN, SOWeIlt 168 feststellbar 1st, ausschliefilie AUS dem
Bamberger Mutterkloster. S1e lebten In dennfangs]ahren der Gründung IN der
neben der Kırche gelegenen CUFILG, deren Stelle sıch später wahrschemlıch
das Prioratshaus CT. unter eInem Procurator. ber iıhre Zahl lassen sıch
keıne SCHAUCIL Angaben machen, insgesamt WwIrd aber VOl 1er bıs sechs sıch
gleichzeınt1g dort auIihaltenden ern ausgegangen“‘.

Der1te des Prors ist erstmals 264 belegt (vielle1ic nıcht SdallZ zufällıg 1m
Jahr der Stiftung der Marıenkırche). Der Jeweınlige T1IOTr wurde VOIl Michels-
berger Abt ernannt und VOIl Bıschof VOl Kammın bestätigt und ıingeführt,
wobel se1t 300 auch dıe Zustimmung des Stettiner Rates en musste*>
Die el der Bamberger Benediktiner 1m Amt des Priors ist möglıcherweıse
ach 48 einmal Urc einen Weltgeıistlıchen unterbrochen worden“?.

Erst Begınn des Ih.s 1410, 1456, werden Unterpriore
ST Jacobı1 erwähnt, 476 SCHHEe1IN11C auch e1n AdJjunkt. FEın Praedicator

wırd erstmals 472 genannt, Er ezog selne Einkünfte AUS der 1karıe St Pau-
11 der wahrschemliıich auch der altare praedicatorum gehörte”®.

FEın rganıst und e1n Kalkant (Balgentreter) SInd 4725 urkundlıch belegt
und bezeugen dıe frühe Ex1istenz der 469 e1m Eıinsturz des Iurmes ZzerstOr-
ten rge Im gleichen Jahr wurden mehrere custodes ST Jacobı1 erwähnt,
während 507 erstmals e1n OcCKNer belegt ist

Vgl dazu Pommersches 35°) Nr. 296, Greitswald, Kep Jakobikırche
Stettin Nr. L1; Pommersches 1891, 4A07 f Nr. 1934
Das virıdarıum der urıa erscheıint 1m Pommerschen 2,1 1881, 1 X4 Nr. X45 als
Ausstellungsort der Urkunde. vgl uch WEHRMANN 1887/, 307; der Tiıtel des Procurators
einmalıge ] }() 1m Pommerschen 197/0, 247} Nr. 199, des Weıteren WEHRMANN
188 7/, 421
Pommersches 1891, A0 t Nr. 1934
Es 1st jedoch umstrıtten, ob das Priorat des Dr. Bernard Ror zustande kam, vertraglıch VOülL-

bereıtet wurde ber zweıflellos. vgl HOOGEWEG 1925, 434; WEHRMANN 1887/, 405
Vgl HOOGEWEG 1925, 426 mıt Anm 27 WEHRMANN 188 7/, 4272
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Die Einrichtung eines vollzähligen Konvents an St. Jacobi scheint zumindest 
Anfang des 13. Jh.s geplant, aber nie vollzogen worden zu sein. Von einem 
conventus oder monasterium ist mit Bezug auf die Jakobikirche lediglich in 
einer Bulle Papst Gregors IX. (1227‒1241) von 1233 die Rede. Danach taucht 
der Begriff nur einmal in einer Urkunde des Bamberger Domkapitels von 1467 
auf. Noch 1300 verlangte Herzog Otto I. vom Prior Conrad die in den Statu-
ten vorgeschriebene Einsetzung eines Konvents aus zwölf Gliedern, ging aber 
schließlich von dieser Forderung ab und verlangte lediglich, dass die dem Pri-
or an die Seite gegebene Zahl von Mönchen für die Bewältigung der mit der 
Pfarrei verbundenen geistlichen Aufgaben genügen müsse. Die Ursache für die 
unterbliebene Einrichtung des Konvents mögen hauptsächlich wirtschaftlicher 
Natur, eventuell auch ein zu geringes Gemeindeumfeld, gewesen sein26.

Die Mönche stammten, soweit dies feststellbar ist, ausschließlich aus dem 
Bamberger Mutterkloster. Sie lebten in den Anfangsjahren der Gründung in der 
neben der Kirche gelegenen curia, an deren Stelle sich später wahrscheinlich 
das Prioratshaus erhob, unter einem Procurator. Über ihre Zahl lassen sich 
keine genauen Angaben machen, insgesamt wird aber von vier bis sechs sich 
gleichzeitig dort aufhaltenden Brüdern ausgegangen27.

Der Titel des Priors ist erstmals 1264 belegt (vielleicht nicht ganz zufällig im 
Jahr der Stiftung der Marienkirche). Der jeweilige Prior wurde vom Michels-
berger Abt ernannt und vom Bischof von Kammin bestätigt und eingeführt, 
wobei er seit 1300 auch die Zustimmung des Stettiner Rates finden musste28. 
Die Reihe der Bamberger Benediktiner im Amt des Priors ist möglicherweise 
nach 1488 einmal durch einen Weltgeistlichen unterbrochen worden29.

Erst zu Beginn des 15. Jh.s (1400, 1410, 1456, 1487) werden Unterpriore 
an St. Jacobi erwähnt, 1476 schließlich auch ein Adjunkt. Ein Praedicator 
wird erstmals 1428 genannt. Er bezog seine Einkünfte aus der Vikarie St. Pau-
li, zu der wahrscheinlich auch der altare praedicatorum gehörte30.

Ein Organist und ein Kalkant (Balgentreter) sind 1425 urkundlich belegt 
und bezeugen die frühe Existenz der 1469 beim Einsturz des Turmes zerstör-
ten Orgel. Im gleichen Jahr wurden mehrere custodes an St. Jacobi erwähnt, 
während 1507 erstmals ein Glöckner belegt ist.

26	 Vgl. dazu Pommersches UB 1:1970, S. 352 Nr. 298, LA Greifswald, Rep. 1 Jakobikirche 
Stettin Nr. 11; Pommersches UB 3: 1891, S. 402 f Nr. 1934.

27	 Das viridarium der curia erscheint im Pommerschen UB 2,1: 1881, S. 184 f Nr. 848 als 
Ausstellungsort der Urkunde, vgl. auch Wehrmann 1887, 307; der Titel des Procurators 
einmalig 1220 im Pommerschen UB 1: 1970, S. 247 Nr. 199, des Weiteren Wehrmann 
1887, 421.

28	 Pommersches UB 3: 1891, S. 402 f Nr. 1934.
29	 Es ist jedoch umstritten, ob das Priorat des Dr. Bernard Ror zustande kam, vertraglich vor-

bereitet wurde es aber zweifellos, vgl. Hoogeweg 1925, 434; Wehrmann 1887, 405 f.
30	 Vgl. Hoogeweg 1925, 436 mit Anm. 2; Wehrmann 1887, 422.
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Patronate UN: Inkorporationen
en ST{ Petr1 fungılerte dıie ST{ Jakobıikırche se1t 157 als zweıte Pfarrkırche
Stett1ns. Miıt der welteren Entwicklung und Ausdehnung der wurde e1Ine
Teılung der Pfarrbezırke erforderlıch, W1e S1e 237 IN dem Sinne erfolgte, ass
ST{ Petrn fortan den Slawen, ST{ Jacobı1 aber den Deutschen als Pfarrkırche die-
L1 sollte Diese Abgrenzung stand OITeNDar In /usammenhang mıt der FOTr-
c1erung der deutschrechtlichenEntwicklung der uUurc Herzog Barnım
mıt der sıch auch dıe gleichzeıt1ge Übertragung des Patronats der eiIrıKır-
che auf das Michaelskloster IN Bamberg SOWIeEe des Patronats er zukünftıg
In Stettin errichtenden Pfarrkırchen auf ST{ Jacob1 erklären lässt 1C
zuletzt ist 1er auch dıe mıt diıesen en verbundene Ankündıgung der
Übertragung der Gerichtsbarkeıit VOmn den Slawen auf dıe Deutschen be-
achten”

St Jacobı, e1gentlıch außerhalb Stettins gelegen, entwıckelte sıch 1m Ver-
auf des Ih.s ZULP Sta:  ırche Miıt der Verleihung des Magdeburger adt-
rechts Stett1in geriet dıie Kırche In dıe eladmar)| der dıie Stadterwelte-
IUuNs ach Nordwesten ezog S1e SCHHEe1IINcC In dıe Umwallung e1n

das Patronat des Michaelsklosters ber dıe PetrikırcheI wırksam r_

de, 11USS bezweıftelt werden. Wahrschemlich 9InNng dıe Petrikırche 245 das
neugegründete Zisterziensernonnenkloster VOLr Stettin Über, VOl dem S1e 264

das eben dort LICLH gegründete Marıenstiftskapıte abgetreten wurde. Pa-
rochlalstreıtigkeıiten unter diesen Umständen unvermeı1dlıch. Bıschof
Hermann VOl Kammın (125 1—-1288/89) egte 268 als päpstlıcher Schlichter
dıe Pfarrgrenzen zwıschen St Petr1 und St Jacobı1 fest. Das Geblet ınks elıner
gedachten Linle Pelzerstraße oßmarktstraße Mühlentor wurde der Jako-
bıkırche zugewIlesen. DIie Streitigkeıiten Hammten VM nochmals auf, wobel
dıe nsprüche des Priorates aber endgültıg abgewılesen wurden. Eınige Jahre
später (1283) wurden auch dıie Parochıialansprüche des Jacobipriorates auf der
Stettiner astadıe zurückgewıesen. Wenigstens hinsıchtlich der GertrudenkIır-
che scheımnt das Priorat 1er aber se1iIne Rechte bıs 5728 behauptet haben“?
uch mıt den Franzıskanern (1278) und später mıt den Kanonıkern VOl ST{
tto (1383) kam Parochialstreıitigkeiten.

Als Hauptpfarrkırche der Irat dıe Jaco  ırche SCHHNEeIhINC 4072 In e1n
besonderes Schutzverhältnıs ZU Magıstrat. Jedoch 1e S1e weıterhın An-
griffen der Stiftskirchen auf iıhre Rechtstite ausgesetZl, dıie 459 SCHHNEeIhINC

Pommersches 1970, 419 t Nr. 345
Jedenfalls sınd Hınwelse eın Festhalten den Ansprüchen lange erhalten, hat bel-
spielsweıse ıner der Schreıber des „L1ıber Sanctı Jacobıi“ dıe Überspülung der Lastadıe
der Gertrudenkırche 149/ auf dıe hıntere Innenseıte des Deckels notlert.
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Patronate und Inkorporationen

Neben St. Petri fungierte die St. Jakobikirche seit 1187 als zweite Pfarrkirche 
Stettins. Mit der weiteren Entwicklung und Ausdehnung der Stadt wurde eine 
Teilung der Pfarrbezirke erforderlich, wie sie 1237 in dem Sinne erfolgte, dass 
St. Petri fortan den Slawen, St. Jacobi aber den Deutschen als Pfarrkirche die-
nen sollte. Diese Abgrenzung stand offenbar in Zusammenhang mit der For-
cierung der deutschrechtlichen Entwicklung der Stadt durch Herzog Barnim I., 
mit der sich auch die gleichzeitige Übertragung des Patronats der Petrikir-
che auf das Michaelskloster in Bamberg sowie des Patronats aller zukünftig 
in Stettin zu errichtenden Pfarrkirchen auf St. Jacobi erklären lässt. Nicht 
zuletzt ist hier auch die mit diesen Akten verbundene Ankündigung der 
Übertragung der Gerichtsbarkeit von den Slawen auf die Deutschen zu be-
achten31.

St. Jacobi, eigentlich außerhalb Stettins gelegen, entwickelte sich im Ver-
lauf des 13. Jh.s zur Stadtkirche. Mit der Verleihung des Magdeburger Stadt-
rechts an Stettin geriet die Kirche in die Feldmark der Stadt, die Stadterweite-
rung nach Nordwesten bezog sie schließlich in die Umwallung ein.

Ob das Patronat des Michaelsklosters über die Petrikirche je wirksam wur-
de, muss bezweifelt werden. Wahrscheinlich ging die Petrikirche 1243 an das 
neugegründete Zisterziensernonnenkloster vor Stettin über, von dem sie 1264 
an das eben dort neu gegründete Marienstiftskapitel abgetreten wurde. Pa-
rochialstreitigkeiten waren unter diesen Umständen unvermeidlich. Bischof 
Hermann von Kammin (1251–1288/89) legte 1268 als päpstlicher Schlichter 
die Pfarrgrenzen zwischen St. Petri und St. Jacobi fest. Das Gebiet links einer 
gedachten Linie Pelzerstraße – Roßmarktstraße – Mühlentor wurde der Jako-
bikirche zugewiesen. Die Streitigkeiten flammten 1277 nochmals auf, wobei 
die Ansprüche des Priorates aber endgültig abgewiesen wurden. Einige Jahre 
später (1283) wurden auch die Parochialansprüche des Jacobipriorates auf der 
Stettiner Lastadie zurückgewiesen. Wenigstens hinsichtlich der Gertrudenkir-
che scheint das Priorat hier aber seine Rechte bis 1528 behauptet zu haben32. 
Auch mit den Franziskanern (1278) und später mit den Kanonikern von St. 
Otto (1383) kam es zu Parochialstreitigkeiten.

Als Hauptpfarrkirche der Stadt trat die Jacobikirche schließlich 1402 in ein 
besonderes Schutzverhältnis zum Magistrat. Jedoch blieb sie weiterhin An-
griffen der Stiftskirchen auf ihre Rechtstitel ausgesetzt, die 1459 schließlich 

31	 Pommersches UB 1: 1970, S. 419 f Nr. 348.
32	 Jedenfalls sind Hinweise für ein Festhalten an den Ansprüchen lange erhalten, so hat bei-

spielsweise einer der Schreiber des „Liber Sancti Jacobi“ die Überspülung der Lastadie an 
der Gertrudenkirche 1497 auf die hintere Innenseite des Deckels notiert.
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In dem mutmalilıchen Versuch des Marıenstifts gipfelten, dıie Patronatsrechte
des Michaelsklosters ber ST{ Jacobı1 anzufechten“.

Weıterhıiın SInd nachweıisbar olgende Patronate: Mandelkow/Brandergowe
(vor 1220, ab 13 inkorporıie  9 Scheune (1300) (JUsStowWw (1300) St Spirıtus
(Stettin, St Michael (Stettm, 1300, später Patronatswechsel St Georg),
Schwarzow (1424) Pommerensdorf (?) Bustal (1491) und ST et-
tın.  :# VOLr

Inkorporationen SInd überhefert für Mandelkow (15 16) und Karow (13 16)

Bibliotheksgeschichte
In den Vısıtationsakten wırd keine Bıblıothek oder Büchersammlung ST{
Jacobı1 erwähnt. In einem Visıtationsbericht VOl 539 erwähnt Paul VOIl Rho-
de Z Wal den Plan. Bücher AUS dem Kloster (?) In ST Jacobı1 zusammenzutragen
und ordnen, doch ist davon welıter nıchts bekannt“*. Einen Teıl der Bıblıo-
thek schemnt Herzog Phılıpp I1 (1606—1618) seInem Hofprediger und Späte-
ICI Superintendenten avl Reutz gesche aben, der später auch das
Prioratshaus VOl Herzog og1slaw ALV. (1620—-163”7) ZU Geschenk Yhlelt
Aus selner Bıblıothek STtammt Jedenfalls der 1  Cr Sanctı Jacobi“, den Sse1In
Schwıegersohn Johannes Miıcraelı1us, der ekKannte Landeshistoriker bald da-
rauf der und der Jaco  ırche zurückgab”® und der och heute erhalten
ist Der größte Teıl der Bıblıothek wurde 677 e1n pfer der Flammen. Der
Katalog hat sıch In elner Abschriıft des JIh.s erhalten®“. Er verzeichnet ber
500 1te Der Bestand scheımnt In ZWEeI Bereıche geteılt SeIn, dessen erster
ach Formaten IN elf Regalen (contignationes), der andere ach Sachgebıieten
auf der anderen Seılte des Raumes (ad Iatus dextrum) aufgestellt W dl. ESsS annn
vermutet werden, ass dıe klemere, nıcht systematısch geordnete ammlung,
nachreformatorischen rsprungs ist Der ogrößere Teıl der Bıblıothek W al ach
Sachgebıieten geordnet, unter denen COoMmentTatores, Iihri theoretici, theologi

43 Das Marıenstift hatte VOoIml Barnım Dezember 1 266 eın Anfallsrecht zugesichert
bekommen., WL das Mıchaelskloster IS das atlrona] über dıe Jacobıikırche aufgeben soll-
t 9 vgl den Vorgängen uch WEHRMANN 1887/, 401
BAHLOW 1903 (Streit), 319

45 MICRAELIUS 1640
Auf der vorderen Innenseıte des „Lıber Sanctı Jacob1“ (ed ÄTLTVERMANN 0() 1) ist lesen:
Hunc IHibrum inclytae reipublicae StefinensT, INDFIMES ftempfo Jacobaeo, eEIUSGUE PDFOVISO-
riDUs, Bihliotheca Reutziand, In GUUF beneficio U ustrissıimı AUCIS Pomeranorum, Phi-
Äippi Ppervenerafl, Davidıis Reuftzilt, Superintendentis SfIeHNeENSTS, Johannes
Micraelius, Rector Scholae Sen. offert CONSECKAaAT 640 Fehruart. Z/u den
Übertragungen des Prioratshauses miıt allem Wads darın 1st. vgl Greifswald. Kep 45 c—f
Nr. Nr. Als Mıcraelius und Franz eutiz das Prioratshaus 1653 dıe Stadt Stettin
verkauften, S1€e dıes mıt allen darüber vorhanden brienlichen Urkunden vielleicht
WalCcll hıer uch Teıle des alten Archıvs einbezogen.
Unhversitätsbibliothek Greitswald, Manuscrıpta Pomeranıca Ms 199, Catalogus lıbrorum
veferum Bıblıotheca Jacobıtana HNammıs 1677 CONSUMPTa ın obsıdıone.
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in dem mutmaßlichen Versuch des Marienstifts gipfelten, die Patronatsrechte 
des Michaelsklosters über St. Jacobi anzufechten33.

Weiterhin sind nachweisbar folgende Patronate: Mandelkow/Brandergowe 
(vor 1220, ab 1316 inkorporiert), Scheune (1300), Güstow (1300), St. Spiritus 
(Stettin, 1300), St. Michael (Stettin, 1300, später Patronatswechsel St. Georg), 
Schwarzow (1424), Pommerensdorf (?), Bustal (1491) und St. Gertrud (Stet-
tin, vor 1528).

Inkorporationen sind überliefert für Mandelkow (1316) und Karow (1316).

Bibliotheksgeschichte

In den Visitationsakten wird keine Bibliothek oder Büchersammlung an St. 
Jacobi erwähnt. In einem Visitationsbericht von 1539 erwähnt Paul vom Rho-
de zwar den Plan, Bücher aus dem Kloster (?) in St. Jacobi zusammenzutragen 
und zu ordnen, doch ist davon weiter nichts bekannt34. Einen Teil der Biblio-
thek scheint Herzog Philipp II. (1606–1618) seinem Hofprediger und späte-
ren Superintendenten David Reutz geschenkt zu haben, der später auch das 
Prioratshaus von Herzog Bogislaw XIV. (1620–1637) zum Geschenk erhielt. 
Aus seiner Bibliothek stammt jedenfalls der „Liber Sancti Jacobi“, den sein 
Schwiegersohn Johannes Micraelius, der bekannte Landeshistoriker35 bald da-
rauf der Stadt und der Jacobikirche zurückgab36 und der noch heute erhalten 
ist. Der größte Teil der Bibliothek wurde 1677 ein Opfer der Flammen. Der 
Katalog hat sich in einer Abschrift des 17. Jh.s erhalten37. Er verzeichnet über 
500 Titel. Der Bestand scheint in zwei Bereiche geteilt zu sein, dessen erster 
nach Formaten in elf Regalen (contignationes), der andere nach Sachgebieten 
auf der anderen Seite des Raumes (ad latus dextrum) aufgestellt war. Es kann 
vermutet werden, dass die kleinere, nicht systematisch geordnete Sammlung, 
nachreformatorischen Ursprungs ist. Der größere Teil der Bibliothek war nach 
Sachgebieten geordnet, unter denen commentatores, libri theoretici, theologi 

33	 Das Marienstift hatte von Barnim I. am 31. Dezember 1266 ein Anfallsrecht zugesichert 
bekommen, wenn das Michaelskloster je das Patronat über die Jacobikirche aufgeben soll-
te; vgl. zu den Vorgängen auch Wehrmann 1887, 401.

34	 Bahlow 1903 (Streit), 319.
35	 Micraelius 1640.
36	 Auf der vorderen Innenseite des „Liber Sancti Jacobi“ (ed. Alvermann 2001), ist zu lesen: 

Hunc librum inclytae reipublicae Stetinensi, inprimis templo Jacobaeo, eiusque proviso-
ribus, ex Bibliotheca Reutziana, in quam beneficio illustrissimi ducis Pomeranorum, Phi-
lippi II pervenerat, gener M. Davidis Reutzii, Superintendentis Stetinensis, M. Johannes 
Micraelius, Rector Scholae Sen. Stett. offert et consecrat ao. 1640, 22. Februari. Zu den 
Übertragungen des Prioratshauses mit allem was darin ist, vgl. LA Greifswald, Rep. 38 c–f 
Nr. 6 u. Nr. 7. Als Micraelius und Franz Reutz das Prioratshaus 1653 an die Stadt Stettin 
verkauften, taten sie dies mit allen darüber vorhanden brieflichen Urkunden – vielleicht 
waren hier auch Teile des alten Archivs einbezogen.

37	 Universitätsbibliothek Greifswald, Manuscripta Pomeranica 4 Ms 199, Catalogus librorum 
veterum in Bibliotheca Jacobitana flammis anno 1677 consumpta in obsidione.
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reQ1l ID latina, Iihrıi practict, Iihri historici und [ibri philosophici et philo-
l[ogici genannt werden.

Bau- UN: Kunstgeschichte
DIie Baugeschichte der Jacobıikırche annn In s1eben Phasen eingeteılt werden”>:
Der erstie Bau soll elıner neuzeıtlichen Quelle zufolge zwıschen 180 und 1587
errichtet worden SeIN. Auf se1iIne romanıschen Formen lassen Zierstücke elInes
Portals, dıie 1m späteren ullwer. gefunden wurden, schliıeßen Dıieser Bau
W al 1m ()sten fünfseıut1g SESCHIOSSCH.

Se1t der zweıten Hälfte des Ih.s (etwa zwıschen 267 und 13 19) wurde
dıe Kırche IN elıne frühgotische Basılıka umgeformt, indem 111A111 dıe West-
wand Offnete und e1n dreischiıfhi ges anghaus anbaute. Daran chloss sıch der
Bau der zweıtürmıgen es  on DIie ursprünglıche Kırche wurde

C'hor der asıl1kKa
1ne drıtte auphase (1375—1428) begann mıt der chaffung des Hallen-

chores (1380—-1387), indem dıie Seitenschiffe des Langhauses, VOl ord ach
Sud voranschreıtend, den C'hor herumgeführt, dessen bısherige uben-
wände geöffnet und Pfeıilern umgebaut wurden. och Ende des Ih.s
wurden dıie Strebepfeıluler des südlıchen Seitenschiffes ach außen verlängert
und elıne t1efere Kapellenreıihe geschaffen. Dıieser Erweıterungsbau wırd
Hınrıch runsberg (F zugeschrıieben. Im ersten Viertel des Ih.s
wurde annn dıe Basılıka In e1ne Halle  ıiırche umgestaltet, indem 111A411 dıie
Selitenschiffe rhöhte, wobel dıe LICLH errichtete Kapellenseıte 1m en elıne
CUC Empore YThlelt (vermutlıch 1KOIAauUSs Krafft, ach 141 1) während dıie
apellen auf der Nordseıte bıs Jahrhundertmutte elıner kleimerem
Schiffmıt Empore erwelıtert wurden.

ach 504 wurden In elner viıerten auphase och emm1ge apellen
nördlıchen Seitenschiftf und elıne größere zweischiffige Kapelle (Sakrıste1)
der Nordseıte des en OFrS hinzugefüg Dies geschah ohl 1m /usam-
menhang mıt der IT1IC  ng des Miıttelturmes Urc Hans Böneke (F ach

welcher den 456 eingestürzten und den bıs 1n och stehenden
1urm erseizte (um

DIie Turmpyramıde wurde 603 erneuert under aufgeführt, 628 folgte
dıe Erneuerung des Gebäudemneren. Am August 677 brannte dıie Kırche
Urc brandenburgischen Beschuss bıs auf dıie Umfassungsmauern, Arkaden-
pfeıler und Turmstumpf nıeder. Bıs 693 erfolgte IN elıner en auphase
dıe Wıederherstellung des ewölbes, wobel auch der 1urm allerdings LLUTE

bıs ZULP öhe des e1igentlıchen urmheliIms wıieder aufgerichtet wurde. Dem
archıtektonıschen Wıederaufbau folgte dıie Gestaltung elner barocken Innen-

45 Die Angaben der einzelnen Bauphasen und ıhre Datıierung sınd umftfassend beschrieben. Im
Detaıl weıchen dıe Datierungen freıilıch ab Dies gılt Vor allem für den Begınn der zweıten
Bauphase:; vgl HOSSFELD 1902; NSCHULZ 1937 FREDRICH 1923,
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regii opera latina, libri practici, libri historici und libri philosophici et philo-
logici genannt werden.

Bau- und Kunstgeschichte

Die Baugeschichte der Jacobikirche kann in sieben Phasen eingeteilt werden38: 
Der erste Bau soll einer neuzeitlichen Quelle zufolge zwischen 1180 und 1187 
errichtet worden sein. Auf seine romanischen Formen lassen Zierstücke eines 
Portals, die im späteren Füllwerk gefunden wurden, schließen. Dieser Bau 
war im Osten fünfseitig geschlossen. 

Seit der zweiten Hälfte des 13. Jh.s (etwa zwischen 1267 und 1319) wurde 
die Kirche in eine frühgotische Basilika umgeformt, indem man die West-
wand öffnete und ein dreischiffiges Langhaus anbaute. Daran schloss sich der 
Bau der neuen zweitürmigen Westfront an. Die ursprüngliche Kirche wurde so 
zum Chor der neuen Basilika.

Eine dritte Bauphase (1375–1428) begann mit der Schaffung des Hallen-
chores (1380–1387), indem die Seitenschiffe des Langhauses, von Nord nach 
Süd voranschreitend, um den Chor herumgeführt, dessen bisherige Außen-
wände geöffnet und zu Pfeilern umgebaut wurden. Noch am Ende des 14. Jh.s 
wurden die Strebepfeiler des südlichen Seitenschiffes nach außen verlängert 
und so eine tiefere Kapellenreihe geschaffen. Dieser Erweiterungsbau wird 
Hinrich Brunsberg († ca. 1428/35) zugeschrieben. Im ersten Viertel des 15. Jh.s 
wurde dann die Basilika in eine Hallenkirche umgestaltet, indem man die 
Seitenschiffe erhöhte, wobei die neu errichtete Kapellenseite im Süden eine 
neue Empore erhielt (vermutlich Nikolaus Krafft, † nach 1411), während die 
Kapellen auf der Nordseite bis zur Jahrhundertmitte zu einer Art kleinerem 
Schiff mit Empore erweitert wurden.

Nach 1504 wurden in einer vierten Bauphase noch einige Kapellen am 
nördlichen Seitenschiff und eine größere zweischiffige Kapelle (Sakristei) an 
der Nordseite des hohen Chors hinzugefügt. Dies geschah wohl im Zusam-
menhang mit der Errichtung des Mittelturmes durch Hans Böneke († nach 
1504), welcher den 1456 eingestürzten und den bis dahin noch stehenden 
Turm ersetzte (um 1500).

Die Turmpyramide wurde 1603 erneuert und höher aufgeführt, 1628 folgte 
die Erneuerung des Gebäudeinneren. Am 5. August 1677 brannte die Kirche 
durch brandenburgischen Beschuss bis auf die Umfassungsmauern, Arkaden-
pfeiler und Turmstumpf nieder. Bis 1693 erfolgte in einer fünften Bauphase 
die Wiederherstellung des Gewölbes, wobei auch der Turm – allerdings nur 
bis zur Höhe des eigentlichen Turmhelms – wieder aufgerichtet wurde. Dem 
architektonischen Wiederaufbau folgte die Gestaltung einer barocken Innen-

38	 Die Angaben der einzelnen Bauphasen und ihre Datierung sind umfassend beschrieben. Im 
Detail weichen die Datierungen freilich ab. Dies gilt vor allem für den Beginn der zweiten 
Bauphase; vgl. Hossfeld 1902; Schulz 1937 u. Fredrich 1923, 8 ff.
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ausstatiung bıs 1734, unter der LLUTE der Hochaltar 9-1 des Stettiner
Bıldschnitzers Ehrhard öfler erwähnt Se1  59

Zwıischen XO und 9072 wurde dıe Sesamte Kırche restaurıert und der 1urm
IN selner alten Form wlederhergestellt. Die Kırche wurde —1 Uurc
Krıegseimwiırkungen bermals schwer Zzerstort. Turmhelm und Dachverband,
dreiviertel des EeWOlDES und der nördlıche Teı1l des Hauptschiffes SOWIEe fast
dıe gesamte Innenausstattung elen den Kriegszerstörungen pfer. Erst
se1t 977 konnte dıe Kırche schrıttweılse wıieder aufgebaut werden (Hauptschiff
1974, Bedachung 0—]1] 0X Konsekration Von der ehemalıgen Innen-
ausstattung SINd heute LLUTL och e1le der Kanzel und einer Kapelle sehen.

KL  SLIERVORSTEHER (PRIOREN)
Heıinrich PFOCUFALOF 220
ONrTa: 257
egenhart, Degeno, Theyno —1
Harold 25806

5—1
ONrTa: —1
Eberhard —1
Dietrich 320
Friedrich 328

—1
Friedrich V OLl Lubetingen ach 34 /
ONrTa: V OLl Wartheım VOr 355
Heıinrich V OLl yren 1355, 36 /
Johann V OLl Seckendorf 3706
Burchard V OLl Dasbach —]
Bertold V OLl Erla 387

VOILl —]
Friedrich V OLl Schwarzenburg 3—1
corg de Molendino 405
Hıldebrand VOILl Wenckheım —1
ONrTa: V OLl (Iirotz 1—-1
erdegen (Degenhart)
V Oll Hılpoltsteim —]
Johann ucC OX 3—1

ach 410Johann Rabensteyner
Andreas Stoßer 5—1
Friedrich V OLl Redwiıtz 3—1
Dietrich —1
Martın 476

Für dıe barocke Ausgestaltung und Umbauten der Jakobikırche vgl SLOMINSKI 2000 (mıiıt
der Zusammenfassung der alteren Lıteratur).
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ausstattung bis 1734, unter der nur der Hochaltar (1709–1711) des Stettiner 
Bildschnitzers Ehrhard Löffler erwähnt sei39.

Zwischen 1893 und 1902 wurde die gesamte Kirche restauriert und der Turm 
in seiner alten Form wiederhergestellt. Die Kirche wurde 1943–1945 durch 
Kriegseinwirkungen abermals schwer zerstört. Turmhelm und Dachverband, 
dreiviertel des Gewölbes und der nördliche Teil des Hauptschiffes sowie fast 
die gesamte Innenausstattung fielen den Kriegszerstörungen zum Opfer. Erst 
seit 1972 konnte die Kirche schrittweise wieder aufgebaut werden (Hauptschiff 
1974, Bedachung 1980–1981, Konsekration 1982). Von der ehemaligen Innen-
ausstattung sind heute nur noch Teile der Kanzel und einer Kapelle zu sehen.

KLOSTERVORSTEHER (PRIOREN)

Heinrich procurator	 1220
Konrad	 1237
Degenhart, Degeno, Theyno	 1264–1277
Harold	 1286
Albert	 1295–1296
Konrad	 1300–1306
Eberhard	 1316–1318
Dietrich	 1326
Friedrich	 1328
Albert	 1330–1347
Friedrich von Lubetingen	 nach 1347
Konrad von Wartheim	 vor 1355
Heinrich von Zyren	 1355, 1367
Johann von Seckendorf	 1376
Burchard von Dasbach	 1379–1384
Bertold von Erla	 1387
Albert von Helbe	 1389–1392
Friedrich von Schwarzenburg	 1393–1407
Georg de Molendino	 1408
Hildebrand von Wenckheim	 1410–1411
Konrad von Grotz	 1411–1419
Herdegen (Degenhart)
von Hilpoltstein	 1419–1433
Johann Fuchs (Fox)	 1433–1434
Johann Rabensteyner	 nach 1410
Andreas Stoßer	 1445–1446
Friedrich von Redwitz	 1453–1461
Dietrich	 1464–1467
Martin	 1476

39	 Für die barocke Ausgestaltung und Umbauten der Jakobikirche vgl. Słomiński 2000 (mit 
der Zusammenfassung der älteren Literatur).
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Bernhard V OLl Mudersbach 484 (F
Michael Cylenkar 45 /
Mattheus V OLl Schweıigern /—1
Dr. Bernhard Ror ach 4585 (?)
Johann elm —1
Simon Mefllersta: —1
AaC1IdAUS 9—1

512Gregor Dedelow
Peter Buchner 524/25 (F
Stephan Merz 6—1
Johann un|tter 528 (F
Johann chıele 529
Johann Buchauer 534

Gedruckte Quellen
Das Urkundenbuc des es Andreas 1im Kloster Miıchaelsberg be1 Bamberg, 1_5
hg SCHWEITZER —1 Bamberg 3-1 Pommersches Tkun-
enbuch e1 2 Stettin ö11eTr Bd —1 Bd 28 7—
1500, 2243r PRÜMERS, Stettin 1—-1 1891, Köln, Wıen 197/70; Pom-
mersches Urkundenbuch. (786—1253), eıle. LICU 2243r aus ONRAD (VHKP)
Köln, Wıen HAAG .. Die (Jesta Priıorum des er Sanctı Jacobı, der alteste
chronıikalısche Rest Stettins (Programm des Stadt-Gymnasıums 105), Stettin 157/06;
ÄLVERMANN AWC) M.. Edıtion d u dem Stettiner er Sanctı Jacobı Auszug)
(Turbata DCI deUQUOLd mundı. Dankesgabe Eckhard Muüller-Mertens SMÜÖ’i-H 29,
Hannover 200 15 1—1 65)
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Retformatıon (BaltS 57. 1887/, 289-475); LEMCKE H., Diıe Wıederherstellung der S{
Jakobikırche ın Stettin (Balts NF O, 1900, XAVII-XXVID):; HOSsSSFELD O., Die St.-Ja-
bı-Kırche ın Stettin und iıhre Wıederherstellung (Denkmalpfiege LV. 1902, —1
SCIPIO K., Diıe Entstehung des Hochaltars ın der S{ Jako  ırche ın Stettin 0M
1902, —2 STUBENRAUCH A., ührer Urc dıe Jakobı1-  ırche ın Stettin. Stettin
1902; BAHLOW F.. Der Streıt das Patronat der S{ Jakobi- und S{ Nıkolatkırche ın
Stettin (BaltS NF 7, 1905, 163—189); L INNEBORN J.. Eın a  ger Kampf (1417

dıe Reform und ıhr S16g 1im Kloster ad anctum Miıcaelem ın Bamberg, 1—2
25, 1904, 252-255., 5/9—5X9 /185—-729; 26, 1905, 55—065, 24 7—)254

534-546); BAHLOW F.. Das Prioratshaus be1 S{ Jakobı ın Stettin 0M 21, 1907, 1 /—
24, 4A()—4 5 —5 UCKELEY A., Diıe Reihenfolge der Gelistlichen Nıcola1 und Ja-
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Bernhard von Mudersbach	 1484 († 1486)
Michael Cylenkar	 1487
Mattheus von Schweigern	 1487–1488
Dr. Bernhard Ror	 nach 1488 (?)
Johann Helm	 1490–1501
Simon Mellerstadt	 1502–1509
Placidus	 1509–1513
Gregor Dedelow	 1512
Peter Buchner	 1524/25 († 1525)
Stephan Merz	 1526–1528
Johann Kunhoffer	 1528 († 1539)
Johann Schiele	 1529
Johann Buchauer	 1534
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Das Urkundenbuch des Abtes Andreas im Kloster Michaelsberg bei Bamberg, 1–2, 
hg. v. C. A. Schweitzer (BHVB 16–17), Bamberg 1853–1854; Pommersches Urkun-
denbuch (VHKP, Reihe 2), Stettin 1868–1907, hier Bd. 2: 1254‒1286 u. Bd. 3: 1287–
1300, bearb. v. R. Prümers, Stettin 1881‒1885 u. 1891, ND Köln, Wien 1970; Pom-
mersches Urkundenbuch, 1 (786‒1253), 2 Teile, neu bearb. v. Klaus Conrad (VHKP), 
Köln, Wien 21970; Haag G., Die Gesta Priorum des Liber Sancti Jacobi, der älteste 
chronikalische Rest Stettins (Programm des Stadt-Gymnasiums 105), Stettin 1876; 
Alvermann D. – Lawo M., Edition aus dem Stettiner Liber Sancti Jacobi (Auszug) 
(Turbata per aequora mundi. Dankesgabe an Eckhard Müller-Mertens = SMGH 29, 
Hannover 2001, 151–165).
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Reformation (BaltS 37, 1887, 289–475); Lemcke H., Die Wiederherstellung der St. 
Jakobikirche in Stettin (BaltS NF 6, 1900, XVII–XXVII); Hossfeld O., Die St.-Ja-
kobi-Kirche in Stettin und ihre Wiederherstellung (Denkmalpflege IV, 1902, 11–16); 
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cob1 ın Stettin 1m Reformationsjahrhundert 0M 22., 1905, 1—6 —2 LÜLMANN
J.. Bılder d u der Geschichte der S{ Jakobikırche ın Stettin. Stettin L1911; BAHLOW

F.. Reformationsgeschichte der Stettin. Stettin 1920; FREDRICH J.. Die Ka-
pellen und Altäre V OLl S{ Jakobı1ı ın Stettin (FS Lemcke), Stettin 1923; HOOGEWEG
H., DIie tıfter und Klöster der Provınz Pommern, 4, Stettin 1925, 415—449; HEYDEN
H., Die Kırchen Stettins und iıhre Geschichte, Stettin 1956; SCHULZ H., Die AKODIKIT-
che ın Stettin. 1ne ng Uurc dıe Baugeschichte und Innenausstattung, Stettin
195 7; PFETFRSOHN J.. /Z/um mıttelalterlıchen Kulteimful3 ambergs auf Pommern. Heın-
richs- und Kunıigundenverehrung ın Stettin 96, 1962, 340—351); PFETERSOHN J..
Reıichspoltik und pommersche E1genstaatlıchkeıit ın der Bamberger Stiftung Herzog
Barnıms 11L Ehren des hl (J)tto (1339) (Balts NF 49, 962/653. —3 FRANK B..
Das Erfurter Peterskloster 1m 15 Jahrhundert. Studıen ZUTLT Geschichte der Klosterre-
torm und der Burstelder Union (VMPIG 34 StiGSs 11), Göttingen 197/3; PFETERSOHN J..
Der SUAdlıiıche (stseeraum 1im kırchliıch-polıtischen Kräftespiel des Reıichs., Polens und
Dänemarks vVo 10 hıs 13 Jahrhundert 18S10N Kırchenorganıisation Kultpolıitik,
Köln, Wıen 197/79; PEITZ D., Diıe Kırchen und dıe kontessionellen Krankenanstalten
mıt ihren Pflegeheimen Chronıik der Stettin. hg (JUDDEN-LÜDECKE., er
19953, 153—2006., bes 140—148); ÄLVERMANN D., Domstift, Hofkapelle und Kanzle1
Das Urkundenwesen der Herzöge V OLl Pommern-Stettin V OLl der Miıtte des 13 bıs
Miıtte des 14 Jahrhunderts (BaltS NF 8I, 1999, —3 ÄLVERMANN D.. Der Stettiner
er Sanctı Jacob1i Polıtische Hıstoriographie und Tradıtionskritik 1im Stettiner Erb-
folgestreıt (1464-1472) (Turbata DCI deUQUOLd mundı. Dankesgabe üller-Mer-
tens SMÜGÖ’GiH 29, Hannover 2001. 131—160); SLOMINSKI M.. OSC1OLy s7zec7zecınskıe
1e baroku ( SLOMINSKI MAKALA PASZKOWSKA M.. S7C7ecCc1nN arokowy.

Archıtektura lat 1630—1780), S7C7ecCc1nN 2000, 2-6 VÖLKER E.. Die Retormatıon ın
Stettin 21 Forschungen pommerschen Greschichte 38)., öln 2005

Archivalien

FEın e1genes Archıv wırd ın den mıttelalterliıchen Quellen nırgends erwähnt. Eın T1e
Herzog (J)ttos VOILl 15 10 legt dıe Vermutung nahe., dass dıe dıe Jakobikırche betref-
tenden Or1ginalurkunden, jedenfalls ın der Mehrzahl 1im Bamberger Mıchaelskloster
verwahrt wurden (vgl Pommersches —1 (1934-1940), 454 t Nr.
4736 und W EHRMANN 1858/7. 356 Im Bedartstalle scheimnen dann Jeweıls Abschrıiıften
eingeholt worden SeIN. Sa wurde zuletzt auch 459 verfahren (vgl dıe Iranssu-
mlierung VOILl sechs TKunden d u der eıt V OLl /—1 über dıe Patronatsrechte
des Klosters Michaelsberg ın Stettin. welche der amalıge Bamberger omdekan und
Kunstmäazen vVo Stein (F antertigen 1e1 S1e ellnden sıch heute 1m
Landesarchıv Greitswald, Gre1iutswald, Rep Jakobikırche Stettin Nr. 10) Hıerın
INAaS der letzte Anstol3 ZUTLT Anlage e1InNnes „Regıistrum Privilegiorum“ bzw. des
Sanctı Jacobi“ Urc den Prior Dietrich 1im Jahr 46 / gelegen en ETr scheımnt e1
auf e1ne große Anzahl V OLl Orıiginalen zurückgegrıffen aben., worauf dıe detaıl-
herten Beschreibungen der außeren erKmale einzelner TKunden schlıeßen lassen
(Besiegelung). Es ist aber nıcht sıcher. dıe Orıigimale gesehen hat, da sıch 1m
Jahr der Anlage des Sanctı Jacobı“ auch länger ın Bamberg uthielt

Die heute och erhaltenen Orıginalurkunden, dıe ach der Reformatıon wahrschemn-
ıch ın das Stettiner Ratsarchıv aufgenommen wurden. gelangten V OLl dort etwa 9724 ın
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cobi in Stettin im Reformationsjahrhundert (PoMB 22, 1908, 1–6 u. 18–22); Lülmann 
C. J., Bilder aus der Geschichte der St. Jakobikirche in Stettin, Stettin 1911; Bahlow 
F., Reformationsgeschichte der Stadt Stettin, Stettin 1920; Fredrich C. J., Die Ka-
pellen und Altäre von St. Jakobi in Stettin (FS H. Lemcke), Stettin 1923; Hoogeweg 
H., Die Stifter und Klöster der Provinz Pommern, 2, Stettin 1925, 415–449; Heyden 
H., Die Kirchen Stettins und ihre Geschichte, Stettin 1936; Schulz H., Die Jakobikir-
che in Stettin. Eine Führung durch die Baugeschichte und Innenausstattung, Stettin 
1937; Petersohn J., Zum mittelalterlichen Kulteinfluß Bambergs auf Pommern. Hein-
richs- und Kunigundenverehrung in Stettin (BHVB 98, 1962, 340–351); Petersohn J., 
Reichspolitik und pommersche Eigenstaatlichkeit in der Bamberger Stiftung Herzog 
Barnims III. zu Ehren des hl. Otto (1339) (BaltS NF 49, 1962/63, 19–36); Frank B., 
Das Erfurter Peterskloster im 15. Jahrhundert, Studien zur Geschichte der Klosterre-
form und der Bursfelder Union (VMPIG 34 = StGS 11), Göttingen 1973; Petersohn J., 
Der südliche Ostseeraum im kirchlich-politischen Kräftespiel des Reichs, Polens und 
Dänemarks vom 10. bis 13. Jahrhundert. Mission – Kirchenorganisation – Kultpolitik, 
Köln, Wien 1979; Peitz D., Die Kirchen und die konfessionellen Krankenanstalten 
mit ihren Pflegeheimen (Chronik der Stadt Stettin, hg. v. I. Gudden-Lüdecke, Leer 
1993, 133–206, bes. 140–148); Alvermann D., Domstift, Hofkapelle und Kanzlei. 
Das Urkundenwesen der Herzöge von Pommern-Stettin von der Mitte des 13. bis zur 
Mitte des 14. Jahrhunderts (BaltS NF 85, 1999, 19–38); Alvermann D., Der Stettiner 
Liber Sancti Jacobi. Politische Historiographie und Traditionskritik im Stettiner Erb-
folgestreit (1464–1472) (Turbata per aequora mundi. Dankesgabe an E. Müller-Mer-
tens = SMGH 29, Hannover 2001, 131–160); Słomiński M., Kościoły szczecińskie 
w dobie baroku (Słomiński M. – Makała R. – Paszkowska M., Szczecin barokowy. 
Architektura lat 1630–1780), Szczecin 2000, 52–65); Völker E., Die Reformation in 
Stettin (VHKP, Reihe 5: Forschungen zur pommerschen Geschichte 38), Köln 2003. 

Archivalien

Ein eigenes Archiv wird in den mittelalterlichen Quellen nirgends erwähnt. Ein Brief 
Herzog Ottos I. von 1310 legt die Vermutung nahe, dass die die Jakobikirche betref-
fenden Originalurkunden, jedenfalls in der Mehrzahl im Bamberger Michaelskloster 
verwahrt wurden (vgl. Pommersches UB 7: 1326‒1330 (1934–1940), S. 454  f Nr. 
4736 und Wehrmann 1887, 356 f). Im Bedarfsfalle scheinen dann jeweils Abschriften 
eingeholt worden zu sein. So wurde zuletzt auch 1459 verfahren (vgl. die Transsu-
mierung von sechs Urkunden aus der Zeit von 1187–1307 über die Patronatsrechte 
des Klosters Michaelsberg in Stettin, welche der damalige Bamberger Domdekan und 
Kunstmäzen Hertnid vom Stein († 1491) anfertigen ließ. Sie befinden sich heute im 
Landesarchiv Greifswald, LA Greifswald, Rep 1 Jakobikirche Stettin Nr. 10). Hierin 
mag der letzte Anstoß zur Anlage eines „Registrum Privilegiorum“ bzw. des „Liber 
Sancti Jacobi“ durch den Prior Dietrich im Jahr 1467 gelegen haben. Er scheint dabei 
auf eine große Anzahl von Originalen zurückgegriffen zu haben, worauf die detail-
lierten Beschreibungen der äußeren Merkmale einzelner Urkunden schließen lassen 
(Besiegelung). Es ist aber nicht sicher, wo er die Originale gesehen hat, da er sich im 
Jahr der Anlage des „Liber Sancti Jacobi“ auch länger in Bamberg aufhielt.

Die heute noch erhaltenen Originalurkunden, die nach der Reformation wahrschein-
lich in das Stettiner Ratsarchiv aufgenommen wurden, gelangten von dort etwa 1924 in 
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das Preußische Provinzialarchıv Stettin. Ihre nähere Untersuchung erg1bt, dass em1ge€
ın der zweıten Hälfte des 15 Jh.s NacC miıt römıschen /Zıittern rubrıziert

und teilweıise mıt regestenförmıgen Dorsalvermerken versehen wurden. Als höchster
Wert wurde £e1 dıe LA VII vergeben. Darüber hınaus lassen dıe och vorhandenen
TKuUunden keıne CNIUSSEe auf Umfang oder Ordnung des chemalıgen Prioratsarchıivs

Ebenso wen1g en sıch Repertorien d u vorretormatorıischer eıt erhalten.
Das Wojewodzkıe CALWUM Panstwowe S7C7ecCIM1e WOo] ewodschafts-

archıv Stettin EWa olgende Bestände 10T IyYC inwentarzy archıwalnyc Nr.
145 em Provinzialarchıv Stettin. Rep Nr. 26) Dieses Spezlalınventar mıt dem
1ıte „Regesten den TKuUunden der Jakobikırche ın Stettin“ nthält 167 Regesten
welche d u den verschiedenen Oriıgimmalurkunden, dem Sanctı Jacobi”“, dem Fa-
mılıenarchıv der V Oll WUSSOW, den Akten des Herzogliıchen Stettiner Archıvs und den
Akten der Stettin entnommen SINd. Durch teilweıise eingetretene Verluste (Ir1-
oinalen steht dieses Spezlalınventar heute selbst 1im Rang e1Iner Quelle. Nr. 399 .„Kosc1ol
ewangelıckı pod wezwanıem SW. Jakuba SZCZeECINIE, —1 (Jakobikırche Sstet-
tın)“ nthält hauptsächlıch Akten der nachretormatorıiıschen Zeıt, auch Abschriıften
alterer Urkunden Nr. 4, Archirwum Ks1aZzat S7zezecınskıch AKS (1532-1 508) Her-
zoglıch Stettiner Archıv, Nr. 5841 {{ (ehemals ars L, Tıt 103) beinhalten Akten den
kırchliıchen Angelegenheıten Stettins. darunter auch dıe Kırchenvıisıtationen des 16
Jh.s. mıiıt umfangreichen Angaben Besıtz., nventar und soz1alen Verhältnissen. Nr. O,
Sad Kameralny ZESZY 12—1 748) Reichskammergericht Wetzlar em Rep 23),
nthält ein1ge Akten Prozessen des Priorates Privatpersonen.

Im Landesarchıv G'ireiftswald (LA Greitswa sınd verwahrt: Rep Jakobikırche
Stettin nthält Urkunden ({  ]-16 dıe ursprünglıch unter der Bezeichnung
„Stadt Stettin“ agen Viıer der Urkunden sınd edıiert (Pommersches 1, Nr. 109, 350.
Pommersches 11L, Nr. 1955, Pommersches V, Nr. Rep Bıstum Kam-
M1ın nthält Urkunden miıt Bezug auf dıe Jakobikırche ın Stettin oder iıhre Geisth-
chen. Rep 38 c—f St Jacobı Stettin nthält tünf (1496—1653) der ursprünglıch sıieben
Urkunden des Deposıtums der Jacobıikırche 1im Provınzialarchıiv Stettin. Von zweıen
sınd LLUT dıe Regesten erhalten. Rep A() Handschrıitften Ola er Sanctı Jacobı Der
1} Sanctı Jacobi“ tellt. da dıe or1ginale urkundlıche Überlieferung weıtgehend VE1-

loren 1st. dıe wichtigste Quelle für dıe Geschichte des Jacobipriorates dar. ETr nthält
bschrıften V Oll TKunden für den Zeitraum 182 bıs 455 SOWI1Ee ein1g€ chronıkalısche
achrıichten Rep Fotosammlung des Proviınzialkonservators Nr. und L, enthalten
über 140 Federzeichnungen und hıstorıische Fotografien VOILl ebäuden. Innenausstat-
tung und Kunstschätzen des chemalıgen Priorates. Diese tfotografische Überlieferung
ist V Oll besonderer edeutung, da dıe1 945 völlıg zerstort WAdl, und erst ın den
19/70-er enwıeder aufgerichtet werden konnte Zahlreiche Detaıls archıtektonıischer
und baugeschichtlicher Na  =i können anhanı der alten Fotografien vernzZIiert werden.

Es versteht sıch, dass dıe übrıgen Urkundenbestände der Stettiner Kırchen 1im Lan-
desarchıv G'ireitswald aber Rep 38 c—f Marıenstift Stettin weıtere wichtige FEın-
zeistücke enthalten (vgl dazu unten, Abschnıiıtt Sphragistik).

E1inige, das Jacobipriorat betrefftende TKunden des 15 und 16 Jh.s eNlnden sıch
darüber hınaus 1im Bestand Benediktinerkloster Michelsberg ın Bamberg 1im Staatsar-
chıv Bamberg (Nr. 2812-2818).
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das Preußische Provinzialarchiv Stettin. Ihre nähere Untersuchung ergibt, dass einige 
Stücke in der zweiten Hälfte des 15. Jh.s (nach 1467) mit römischen Ziffern rubriziert 
und teilweise mit regestenförmigen Dorsalvermerken versehen wurden. Als höchster 
Wert wurde dabei die LXVIII vergeben. Darüber hinaus lassen die noch vorhandenen 
Urkunden keine Schlüsse auf Umfang oder Ordnung des ehemaligen Prioratsarchivs 
zu. Ebenso wenig haben sich Repertorien aus vorreformatorischer Zeit erhalten.

Das Wojewódzkie Archiwum Państwowe w Szczecinie (WAP) – Wojewodschafts-
archiv Stettin bewahrt folgende Bestände: Zbiór starych inwentarzy archiwalnych Nr. 
1145 (ehem. Provinzialarchiv Stettin, Rep. 1 Nr. 26). Dieses Spezialinventar mit dem 
Titel „Regesten zu den Urkunden der Jakobikirche in Stettin“ enthält 167 Regesten 
welche aus den verschiedenen Originalurkunden, dem „Liber Sancti Jacobi“, dem Fa-
milienarchiv der von Wussow, den Akten des Herzoglichen Stettiner Archivs und den 
Akten der Stadt Stettin entnommen sind. Durch teilweise eingetretene Verluste an Ori-
ginalen steht dieses Spezialinventar heute selbst im Rang einer Quelle. Nr. 39 „Kościół 
ewangelicki pod wezwaniem św. Jakuba w Szczecinie, 1532–1905 (Jakobikirche Stet-
tin)“ enthält hauptsächlich Akten der nachreformatorischen Zeit, z. T. auch Abschriften 
älterer Urkunden. Nr. 2, Archiwum Książąt Szczecińskich – AKS (1532–1808) – Her-
zoglich Stettiner Archiv, Nr. 5841 ff (ehemals Pars I, Tit. 103) beinhalten Akten zu den 
kirchlichen Angelegenheiten Stettins, darunter auch die Kirchenvisitationen des 16. 
Jh.s, mit umfangreichen Angaben zu Besitz, Inventar und sozialen Verhältnissen. Nr. 6, 
Sąd Kameralny Rzeszy (1512–1748) – Reichskammergericht Wetzlar (ehem. Rep. 23), 
enthält einige Akten zu Prozessen des Priorates gegen Privatpersonen.

Im Landesarchiv Greifswald (LA Greifswald) sind verwahrt: Rep. 1 Jakobikirche 
Stettin enthält 21 Urkunden ([1187]–1616), die ursprünglich unter der Bezeichnung 
„Stadt Stettin“ lagen. Vier der Urkunden sind ediert (Pommersches UB 1, Nr. 109, 350, 
Pommersches UB III, Nr. 1935, Pommersches UB VII, Nr. 4196). Rep. 1 Bistum Kam-
min enthält 7 Urkunden mit Bezug auf die Jakobikirche in Stettin oder ihre Geistli-
chen. Rep. 38 c–f St. Jacobi Stettin enthält fünf (1496–1653) der ursprünglich sieben 
Urkunden des Depositums der Jacobikirche im Provinzialarchiv Stettin. Von zweien 
sind nur die Regesten erhalten. Rep. 40 Handschriften I 101a Liber Sancti Jacobi. Der 
„Liber Sancti Jacobi“ stellt, da die originale urkundliche Überlieferung weitgehend ver-
loren ist, die wichtigste Quelle für die Geschichte des Jacobipriorates dar. Er enthält 
Abschriften von Urkunden für den Zeitraum 1182 bis 1488 sowie einige chronikalische 
Nachrichten. Rep. 60 Fotosammlung des Provinzialkonservators Nr. 7 und 81, enthalten 
über 140 Federzeichnungen und historische Fotografien von Gebäuden, Innenausstat-
tung und Kunstschätzen des ehemaligen Priorates. Diese fotografische Überlieferung 
ist von besonderer Bedeutung, da die Kirche 1945 völlig zerstört war, und erst in den 
1970-er Jahren wieder aufgerichtet werden konnte. Zahlreiche Details architektonischer 
und baugeschichtlicher Natur können anhand der alten Fotografien verifiziert werden.

Es versteht sich, dass die übrigen Urkundenbestände der Stettiner Kirchen im Lan-
desarchiv Greifswald v. a. aber Rep. 38 c–f Marienstift Stettin weitere wichtige Ein-
zelstücke enthalten (vgl. dazu unten, Abschnitt Sphragistik).

Einige, das Jacobipriorat betreffende Urkunden des 15. und 16. Jh.s befinden sich 
darüber hinaus im Bestand Benediktinerkloster Michelsberg in Bamberg im Staatsar-
chiv Bamberg (Nr. 2812–2818).
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Ansichten UN: Pläne

Aus der trüheren eıt g1bt s keıne Eınzeldarstellung der Jacobıikırche S1e taucht le-
dıglıch, äufig als dommniıerendes Element, ın den zahlreichen Stettiner Stadtansıchten
des 16 hıs 15 Jh.s auf. Unter den Handzeıichnungen und emalden selen geNannT,;
„S51eben Ansıchten VOILl der Belagerung Stettins‘“, Holländıischer Meıster. 1677.
Federzeichnung, Staatlıche Museen Preußischer Kulturbesıtz. Kupferstichkabinett,
Berlın SOWI1Ee „Die Belagerung V OLl Stettin 1m Jahre 677°, Jan V Oll Huchtenburgh,
Gemälde. Potsdam-Sanscoucı, Neues Palaıs

Unter den Drucken selen hervorgehoben: R AUN HOGENBERG F.. Plan-Vedute.
adıerung, koloriert (1588) Vedute der Lubin’schen Karte V OLl Pommern, Kupfter-
stich (1619) FRIEDEBORN, Descrıiptio urbıs Stettinensı1s. Holzschnıitt (1624) FEISNER

KIFSER E.. Stettin V Oll Usten. adıerung (1625) KOTF H.. Stettin V OLl Westen
(1625) PISCATOR J.. Vedute d u der Tabula Electoratus Brandenburgıi1c1, eckelen-
burg1, ei max1ımae partıs Pomeranıe (1629) MERIAN M.. Plan-Vedute „Stettinum“.
Kupfterstic (1641) WERNER B.. Stettin VOILl Usten., Federzeichnung (1727)

Sphragistik
Sıegel der Jaco  ırche und der einzelnen Prioren sınd 1LLUL sehr spärlıc überhetert
Das alteste Sıegel tammte V OLl einer Urkunde des Priors Heılnrich VOILl yren (1367)
und ist heute nıcht mehr erhalten (vgl Greitswald, Rep Jacobikırche Stettin. Nr.
S, das Sıegel und e11e der 1Ca ausger1ssen SIN Das spıtzovale Sıegel enthielt
e1ne Darstellung des rzenge Mıiıchael als Drachentöter und dıe (kleimere) 1gur des
Priors ın Proskiınese mıt der MSC132  Dirk Alvermann  Ansichten und Pläne  Aus der früheren Zeit gibt es keine Einzeldarstellung der Jacobikirche. Sie taucht le-  diglich, häufig als dominierendes Element, in den zahlreichen Stettiner Stadtansichten  des 16. bis 18. Jh.s auf. Unter den Handzeichnungen und Gemälden seien genannt:  „Sieben Ansichten von der Belagerung Stettins‘, Holländischer Meister, um 1677,  Federzeichnung, Staatliche Museen Preußischer Kulturbesitz, Kupferstichkabinett,  Berlin sowie „Die Belagerung von Stettin im Jahre 1677‘“, Jan von Huchtenburgh,  Gemälde, Potsdam-Sanscouci, Neues Palais.  Unter den Drucken seien hervorgehoben: BRAUN G. — HOGENBERG F, Plan-Vedute,  Radierung, koloriert (1588); Vedute der Lubin’schen Karte von Pommern, Kupfer-  stich (1619); FRIEDEBORN, Descriptio urbis Stettinensis, Holzschnitt (1624); MEISNER  D. — Kısser E., Stettin von Osten, Radierung (1625); Korte H., Stettin von Westen  (1625); PıscATor N. J., Vedute aus der Tabula Electoratus Brandenburgici, Meckelen-  burgi, et maximae partis Pomeranie (1629); MErıAn M., Plan-Vedute „Stettinum“‘,  Kupferstich (1641); WErRNner F. B., Stettin von Osten, Federzeichnung (1727).  Sphragistik  Siegel der Jacobikirche und der einzelnen Prioren sind nur sehr spärlich überliefert.  Das älteste Siegel stammte von einer Urkunde des Priors Heinrich von Zyren (1367)  und ist heute nicht mehr erhalten (vgl. LA Greifswald, Rep. 1 Jacobikirche Stettin, Nr.  5, wo das Siegel und Teile der Plica ausgerissen sind). Das spitzovale Siegel enthielt  eine Darstellung des Erzengel Michael als Drachentöter und die (kleinere) Figur des  Priors in Proskinese mit der Umschrift: ... PRIORIS.SCLJACOBLIN.STETIN.  Ein weiteres Siegel, das des Priors Friedrich von Schwarzenburg, stammt aus dem  Jahre 1411 (LA Greifswald, Rep. 1 Jakobikirche Stettin Nr. 8). Nach HooceweG“  wurde hier dasselbe Siegelbild verwendet und lediglich die Umschrift verändert:  %* S:FREDERICI:SVARZENBRG: POR:SCLIACOBLELSTETTI.  Erst das Siegel des Priors Bernhard von Mudersbach (1484) zeigt individuelle  Züge, wie das Familienwappen“*'. Die Umschrift lautet: SX BERNHARDI X PRIS  X S x IACOBI X IN X STETTI.  Ein Prioratssiegel taucht erstmals 1534 an einer Urkunde des Priors Johann  Buchauer auf*, Dabei handelt es sich um ein aufgedrücktes kleines Prioratssiegel  unter Papierdecke, dessen Existenz nur durch die Erwähnung im Regest bekannt ist.  Das Original gilt als vernichtet.  Noch verfügbar dagegen ist das spitzovale Siegel der Kirche mit dem 1554 gesie-  gelt wurde*, HoocEweG“* hält das Siegel für älter, eventuell aus dem 15. Jh. Es bildet  den hl. Jakob im Pilgerkleid mit Stab, Flasche, Hut und Muschel ab. Die Umschrift  lautet: * S SANCTI * IACOBI * STETTINENS‘.  Dirk Alvermann  40  HooGcGeweG 1925, 440.  41  LA Greifswald, Rep. 38 c-f, Marienstift Stettin Nr. 114.  42  Regestenbuch der Urkundensammlung der Stadt Stettin 1243-1856, S. 171 Nr. 234.  43  LA Greifswald, Rep. 38 c—f Marienstift Stettin Nr. 172.  44  HooceweG 1925, S. 440.PRIORIS.SCLJACOBI  SIELIN

FEın weıteres Suegel, das des Priors TIE  1C VOILl Schwarzenburg, Sstamm d u dem
Jahre 411 (LA Greiutswald, Rep Jako  ırche Stettin Nr. ö) ach HooGeEwEG“®
wurde hıer asselbe S1egelbild verwendet und lediglıch dıe Umechrift verändert:
n S'FEREDERICLSVARZENBRG:PO  ACOBLLSIEINL

rst das Sıegel des Priors Bernhard V Oll Mudersbach (1484) ze1gt indıyıduelle
/üge, WI1e das Famılıenwappen”. Die MmMSC lautet: BERNHARI)I PRIS

LACOBI SIELIL
FEın Prioratssiegel taucht erstmals 534 e1ner Urkunde des Priors Johann

Buchauer auf* e1 handelt U sıch e1n aufgedrücktes kleines Prioratssiegel
unter Papıerdecke, dessen Ex1istenz 1LLUL Urc dıe rwähnung 1m Regest ekannt ist
Das r1g1na gılt als vernichtet.

och verfügbar dagegen ist das spıtzovale Sıegel der 1ICC mıiıt dem 554 gESLIE-
gelt wurde  4A5 HooGEwEeG“* hält das Sıegel für älter. eventuell d u dem 15 Es bıldet
den 1m Pılgerkler mıiıt Stab. Flasche. Hut und Muschel ab Diıe MSC
lautet: n SANCII SIELILINENS'

iIrkAlvermann

HOOGEWEG 1925, 440
4 1 Greifswald, RKep C—. Marıenstift Stettin Nr. 114

Regestenbuch der Urkundensammlung der Stadt Stettin% 1L/1 Nr. 234
Greifswald, RKep c—f Marıenstift Stettin Nr. L/2

HOOGEWEG 1925, 440
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Ansichten und Pläne

Aus der früheren Zeit gibt es keine Einzeldarstellung der Jacobikirche. Sie taucht le-
diglich, häufig als dominierendes Element, in den zahlreichen Stettiner Stadtansichten 
des 16. bis 18. Jh.s auf. Unter den Handzeichnungen und Gemälden seien genannt:
„Sieben Ansichten von der Belagerung Stettins“, Holländischer Meister, um 1677, 
Federzeichnung, Staatliche Museen Preußischer Kulturbesitz, Kupferstichkabinett, 
Berlin sowie „Die Belagerung von Stettin im Jahre 1677“, Jan von Huchtenburgh, 
Gemälde, Potsdam-Sanscouci, Neues Palais.

Unter den Drucken seien hervorgehoben: Braun G. – Hogenberg F., Plan-Vedute, 
Radierung, koloriert (1588); Vedute der Lubin’schen Karte von Pommern, Kupfer-
stich (1619); Friedeborn, Descriptio urbis Stettinensis, Holzschnitt (1624); Meisner 
D. – Kieser E., Stettin von Osten, Radierung (1625); Kote H., Stettin von Westen 
(1625); Piscator N. J., Vedute aus der Tabula Electoratus Brandenburgici, Meckelen-
burgi, et maximae partis Pomeranie (1629); Merian M., Plan-Vedute „Stettinum“, 
Kupferstich (1641); Werner F. B., Stettin von Osten, Federzeichnung (1727).

Sphragistik

Siegel der Jacobikirche und der einzelnen Prioren sind nur sehr spärlich überliefert. 
Das älteste Siegel stammte von einer Urkunde des Priors Heinrich von Zyren (1367) 
und ist heute nicht mehr erhalten (vgl. LA Greifswald, Rep. 1 Jacobikirche Stettin, Nr. 
5, wo das Siegel und Teile der Plica ausgerissen sind). Das spitzovale Siegel enthielt 
eine Darstellung des Erzengel Michael als Drachentöter und die (kleinere) Figur des 
Priors in Proskinese mit der Umschrift: ... PRIORIS.SCI.JACOBI.IN.STETIN. 

Ein weiteres Siegel, das des Priors Friedrich von Schwarzenburg, stammt aus dem 
Jahre 1411 (LA Greifswald, Rep. 1 Jakobikirche Stettin Nr. 8). Nach Hoogeweg40 
wurde hier dasselbe Siegelbild verwendet und lediglich die Umschrift verändert: 
X S:FREDERICI:SVARZENBRG:POR:SCI:IACOBI:I:STETI. 

Erst das Siegel des Priors Bernhard von Mudersbach (1484) zeigt individuelle 
Züge, wie das Familienwappen41. Die Umschrift lautet: S Î BERNHARDI Î PRIS 
Î S Î IACOBI Î IN Î STETTI.

Ein Prioratssiegel taucht erstmals 1534 an einer Urkunde des Priors Johann 
Buchauer auf42. Dabei handelt es sich um ein aufgedrücktes kleines Prioratssiegel 
unter Papierdecke, dessen Existenz nur durch die Erwähnung im Regest bekannt ist. 
Das Original gilt als vernichtet. 

Noch verfügbar dagegen ist das spitzovale Siegel der Kirche mit dem 1554 gesie-
gelt wurde43. Hoogeweg44 hält das Siegel für älter, eventuell aus dem 15. Jh. Es bildet 
den hl. Jakob im Pilgerkleid mit Stab, Flasche, Hut und Muschel ab. Die Umschrift 
lautet: X S SANCTI ¬ IACOBI ¬ STETTINENS‘.

Dirk Alvermann

40	 Hoogeweg 1925, 440.
41	 LA Greifswald, Rep. 38 c–f, Marienstift Stettin Nr. 114.
42	 Regestenbuch der Urkundensammlung der Stadt Stettin 1243–1856, S. 171 Nr. 234.
43	 LA Greifswald, Rep. 38 c–f Marienstift Stettin Nr. 172.
44	 Hoogeweg 1925, S. 440.

Dirk Alvermann



WAHLSIATITT (LEGNICKIE

Historische Namensformen
Wolstat 1418)', Walstat (1504) Walstadt (1562) 17062,

Monasteriıum Wals  1enNse (18 Wahlstatt (1810—-1945), dann Legnickı1e
Pole (d Liegnitzer©

Politische Un kirchliche Topographie
Herzogtum Liegnitz (1268—1675), 375 unter der Oberherrschaft der Krone Böh-
LICLS, ach dem Aussterben der Pıasten 675 unmıttelbar der habsburgıischen Monar-
chıe unterworten. se1t 747 Teıl des Könıigreichs Preußen Im Weıchbild. dann Kreıs
Liegnitz, 1m Regierungsbezırk Liegnitz der Provınz Nıederschlesien gelegen, ( Volks-)
epublı olen (1945) Wojewodschaft olny Slask (1946—1975), Wojewodschaft
Legnica (1975—1999).
Bıstum Breslau (1000—1929), Archıdiakona und Archıipres  er1at Liegnitz, Erzbis-
tum Breslau (1930) Erzbistum Wroclaw (1945—-1972), neuumschriebenes Erzbistum
Wroclaw (ab Bıstum Legnica (seıt
Heute epublı olen., Wojewodschaft Wroclaw. Kreıs Legnica Pole. (1Temenlınde
egnickıe Pole; Bıstum Legnica.

Patrone

HI Kreu7z (15 Dreifältigkeıt und Marıa dıe Propste1 Wl dem HI
Kreuz gewelıht, dıe 1ICC schon 1m spaten ıttelalter das Patrozınium der Lan-
despatronmm Hedwiıg.

Geschichtlicher Überblick
An der alten Handelsstraße VOl Leıipzıg ach Breslau tellte sıch Herzog
Heinrich I1 VOl Schlesien (der Fromme, ontag ach dem We1l-
Ben Sonntag, Aprıl 1241 km stlıch VOl 1egn1tz elner Flügelarmee
der Turkvölker CeNigeESCNH, dıie den Angrıff der ongolen AaUS ngarn decken
sollte ESsS kam elner erbıtterten acC. In der das schlesisch-polnische
ufgebot unterlag und der Furst mıt den vornehmsten elıgen des Landes
den Tod fand*

der C'hronık des Jan Diugosz ALLS dem he1lit der bonus CUMPDUS , polnısch AoO-

lare pole, Die schlesische Namensform „Wol“ (mıit offenem 0) und „Statt“” 1S1 eine wörtliche
Übersetzung VOoIl BOonus CUMPDUS und hat mıt dem altgermanıschen Walstatt nıchts
(C'hronıcon Poloniae. hg BIELOWSKI (MPH 187/2, 561)

WAHLSTATT (LEGNICKIE POLE)

Historische Namensformen

Wolstat (1324, 1418)1, Walstat (1504), Walstadt (1562), Wahlstadt (1703, 1762, 
1789), Monasterium Walstadiense (18. Jh.), Wahlstatt (1810–1945), dann Legnickie 
Pole (d. h. Liegnitzer Feld).

Politische und kirchliche Topographie

Herzogtum Liegnitz (1268‒1675), 1375 unter der Oberherrschaft der Krone Böh-
mens; nach dem Aussterben der Piasten 1675 unmittelbar der habsburgischen Monar-
chie unterworfen, seit 1742 Teil des Königreichs Preußen. Im Weichbild, dann Kreis 
Liegnitz, im Regierungsbezirk Liegnitz der Provinz Niederschlesien gelegen, (Volks-)
Republik Polen (1945), Wojewodschaft Dolny Śląsk (1946‒1975), Wojewodschaft 
Legnica (1975‒1999).

Bistum Breslau (1000‒1929), Archidiakonat und Archipresbyteriat Liegnitz, Erzbis-
tum Breslau (1930), Erzbistum Wrocław (1945‒1972), neuumschriebenes Erzbistum 
Wrocław (ab 1972), Bistum Legnica (seit 1992).

Heute: Republik Polen, Wojewodschaft Wrocław, Kreis Legnica Pole, Gemeinde 
Legnickie Pole; Bistum Legnica.

Patrone

Hl. Kreuz (15. Jh.), Dreifältigkeit und Maria (1504, 1706); die Propstei war dem Hl. 
Kreuz geweiht, die Kirche trug schon im späten Mittelalter das Patrozinium der Lan-
despatronin Hedwig.

Geschichtlicher Überblick

An der alten Handelsstraße von Leipzig nach Breslau stellte sich Herzog 
Heinrich II. von Schlesien (der Fromme, † 1241) am Montag nach dem Wei-
ßen Sonntag, am 9. April 1241, 10 km östlich von Liegnitz einer Flügelarmee 
der Turkvölker entgegen, die den Angriff der Mongolen aus Ungarn decken 
sollte. Es kam zu einer erbitterten Schlacht, in der das schlesisch-polnische 
Aufgebot unterlag und der Fürst mit den vornehmsten Adeligen des Landes 
den Tod fand2. 

1	 In der Chronik des Jan Długosz aus dem 15. Jh. heißt der Ort bonus campus, polnisch do-
bre pole. Die schlesische Namensform „Wol“ (mit offenem o) und „statt“ ist eine wörtliche 
Übersetzung von bonus campus und hat mit dem altgermanischen Walstatt nichts zu tun.

2	 Chronicon Poloniae, hg. v. Bielowski (MPH 3: 1872, 561).



134 Heinrich Grüger

Dieses Unglück hat sıch dem Bewusstseimn der Zeıtgenossen t1ef eInNgeE-
prag [a aber dıie heidnıschen Reılterscharen och 1m selben Monat das Land
verlıeßen, ach ngarn eılen, 1ldetfen sıch dıie acC viele Le-
genden. on 24% deutete O1eS14W I1 (um 1217-1278) den Untergang SEe1-
L1CSs Vaters als Märtyrertod, we1l der Herzog „be1 der Verteidigung des chrıst-
lıchen auDens und SseINeEs Volkes gefallen“ SEe1 DIie damals LLUTE unn bes1e-

Hochlläche be1 Liegnitz, auf der das Treffen stattfand, veränderte iıhren
Namen, als S1e VOl der J1edlung deutschen Rechts erfasst wurde, dobre
pole, bonus CUFHLDUS und Wolstat.

DIie „Legenda maJor edwı1g1s””, dıie e1n Leubuser ONC 300 VCI1-

fasste, berichtet, ass dıie Herzogm Anna mıt iıhrer Schwıegertochter Anna VOl

Böhmen wenı1ge lage später herbeigeeı1lt sel, dıe Toten bergen. An der
Stelle, S1e den enthaupteten und selner Kustung beraubten Leichnam des
Sohnes und (jatten fanden, den S1e In der VOl Anna gestifteten Franzıskan-
erkırche ST IN Breslau bestatteten, sollen S1e elıne Kırche und ropste1l
gegründe aben, dıe dıie Hedwiıg dem Abt VOIl Opatowiıtz In Böhmen über-
gab“

1nNe 1m späten VOl einem Benediktiner konzıpıierte Hedwigslegen-
de, dıie Konrad baumgarten mıt Holzschniıtten illustrieren 1e/3 und 504 IN
Breslau 1m TUuC herausgab, SCHIIAEe dıie Entstehung der ropste1l STa
In folgender Welse: Alhy hat dy heylige fraw SC ST Hedwiıg] gestifftet die
probestey Walstadt genandt, Ordens hes heyligen Benedicti In der FCFIEN des
heyligen CrewWTZes Und do NF [yber SOFTLH erschlagen wardt, stehet der hoe
altar In der kyrchen der probestey, uff der Walstat genandt, welcher y_
het ist INn der FCFIEN der heiligen dreivaltikeit UN: INn der FCFIEN der iunckfrawen
Marıte. Und dihe probestey hat gestifftet dy heylige frawe Sant Hedwigk durch
hette VFE OMNEN gemahel, fraw Anna, UN: der reychlichen begabet. In welcher
OHHeERN veliler des Ordens des heyligen BenedichH UN: gehoret under dy
Oppatowytz, dy gelegen ist VFEA dem lande CZU Behemen. Auch hat dy heylige
fraw Sandt Hedwigis begabet dyße probestey CZU der Walstat mit einem stucke

VOonrR- dem heyligenn fronen CrewWwlZe des herren TIhesu ( rist Un SUHNS auch
der heylthum FIiCF, Aass VOonrR- der kurtze hie nicht geschryben iIst..

Schlesisches 197/6, 207 Nr. 3472 qut DrO defensione christiane fidei U genfis
nccubuit oladiis TIartarorum. FEın 1m VOoIl Johann Balzer (1738—1799) Prag enft-
standener Stich ze1gt den Tod des Herzogs mıt der Propsteikırche VOoIml Wahlstatt 1m Hınter-
grund und wıiederholt der Unterschrift dıe Aussage des Herzogs VOINl Jahre ] 245 mıt den
en Heıinrıich. der fromme Herzog VOoIml Schlesıen, Sohn der HI Hedwiıg, welcher AUS

Eyfer des (Glaubens se1in Jlut dem Streıt mıt den JTattern verglessend. dıe Marter Kron
erlanget hat
MPH 1884, 15 Das Kloster der Franzıskaner wurde ] 530) den Pramonstratensern V OIl

Elbing überlassen. dıe dıe Kırche { Jakobh dem hl Vınzenz weıhten. Die 1m enft-
standene Tumba Heıinrichs IL benNindet sıch Jetzt 1m Muzeum Narodowe Wroclaw (Bres-
lau); Abb der Tumba: (JOTTSCHALK 1964, nach 176
BAUMGARTEN 1 504 /GOTTSCHALK 1963, o.P.|
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Dieses Unglück hat sich dem Bewusstsein der Zeitgenossen tief einge-
prägt. Da aber die heidnischen Reiterscharen noch im selben Monat das Land 
verließen, um nach Ungarn zu eilen, bildeten sich um die Schlacht viele Le-
genden. Schon 1248 deutete Bolesław II. (um 1217‒1278) den Untergang sei-
nes Vaters als Märtyrertod, weil der Herzog „bei der Verteidigung des christ-
lichen Glaubens und seines Volkes gefallen“ sei3. Die damals nur dünn besie-
delte Hochfläche bei Liegnitz, auf der das Treffen stattfand, veränderte ihren 
Namen, als sie von der Siedlung deutschen Rechts erfasst wurde, zu dobre 
pole, bonus campus und zu Wolstat.

Die „Legenda major S. Hedwigis“, die ein Leubuser Mönch um 1300 ver-
fasste, berichtet, dass die Herzogin Anna mit ihrer Schwiegertochter Anna von 
Böhmen wenige Tage später herbeigeeilt sei, um die Toten zu bergen. An der 
Stelle, wo sie den enthaupteten und seiner Rüstung beraubten Leichnam des 
Sohnes und Gatten fanden, den sie in der von Anna gestifteten Franziskan-
erkirche St. Jakob in Breslau bestatteten, sollen sie eine Kirche und Propstei 
gegründet haben, die die hl. Hedwig dem Abt von Opatowitz in Böhmen über-
gab4.

Eine im späten 15. Jh. von einem Benediktiner konzipierte Hedwigslegen-
de, die Konrad Baumgarten mit 69 Holzschnitten illustrieren ließ und 1504 in 
Breslau im Druck herausgab, schildert die Entstehung der Propstei Wahlstatt 
in folgender Weise: Alhy hat dy heylige fraw [sc. St. Hedwig] gestifftet die 
probestey Walstadt genandt, ordens hes heyligen Benedicti in der eren des 
heyligen crewtzes. Und do yr lyber sonn erschlagen wardt, stehet der hoe 
altar in der kyrchen der probestey, uff der Walstat genandt, welcher gewey-
het ist in der eren der heiligen dreivaltikeit und in der eren der iunckfrawen 
Marie. Und diße probestey hat gestifftet dy heylige frawe Sant Hedwigk durch 
bette yres ones gemahel, fraw Anna, und der reychlichen begabet. In welcher 
wonnen veter des ordens des heyligen Benedicti und gehoret under dy aptey 
Oppatowytz, dy gelegen ist ynn dem lande czu Behemen. Auch hat dy heylige 
fraw Sandt Hedwigis begabet dyße probestey czu der Walstat mit einem stucke 
von dem heyligenn fronen crewtze des herren Ihesu Cristi und sunst auch an-
der heylthum mer, dass von der kurtze wegen hie nicht geschryben ist5.

3	 Schlesisches UB 2: 1978, S. 202 Nr. 342: qui pro defensione christiane fidei et sue gentis 
occubuit gladiis Tartarorum. Ein im 18. Jh. von Johann Balzer (1738–1799) in Prag ent-
standener Stich zeigt den Tod des Herzogs mit der Propsteikirche von Wahlstatt im Hinter-
grund und wiederholt in der Unterschrift die Aussage des Herzogs vom Jahre 1248 mit den 
Worten: Heinrich, der fromme Herzog von Schlesien, Sohn der Hl. Hedwig, welcher aus 
Eyfer des Glaubens sein Blut in dem Streit mit den Tattern vergiessend, die Marter Kron 
erlanget hat.

4	 MPH 4: 1884, 515. Das Kloster der Franziskaner wurde 1530 den Prämonstratensern von 
Elbing überlassen, die die Kirche St. Jakob dem hl. Vinzenz weihten. Die im 14. Jh. ent-
standene Tumba Heinrichs II. befindet sich jetzt im Muzeum Narodowe in Wrocław (Bres-
lau); Abb. der Tumba: Gottschalk 1964, nach 176.

5	 Baumgarten 1504/Gottschalk 1963, [o.P.].

Heinrich Grüger †



Wahlstatt (Legnickie Otle 135

ber W dsS VOIl dem, W dsS dıie Menschen In der Erinnerung fes  1elten,
der achwe überlıefern, ist Wahrheıt? Be1l der /ählebigkeıt der mıttel-

alterlıchen Legende, dıie bıs In dıie Zeılt der Hedwiıg ZUruüC und sıch
bıs heute 1m ıkonographıischen Programm der barocken Stiftskıirche nıeder-
schlägt, ist CS nötıg, dıie hıstoriısch gesicherten Daten der Frühzeıt aufzulısten
und sıch mıt der Person des Fundators auselnanderzusetzen.

uch WL sıch der Benediktiner des Ih.s oft auf dıie Hedwig als
St1ifteriın beruft, annn 12002081 ıhm keinen G'ilauben chenken Vielleicht 1e 3 dıie
Herzogm dort, S1e und iıhre Schwilegertochter den Leichnam des Fuüursten
fanden, elıne MemortI1a errichten, e1n Kreuz oder elıne schlıchte Kapelle, aber
nı1e elıne Ordensniederlassung, enn W al e1n des (jrauens, VOl Unkraut
und Gestrupp überwuchert

Erst viele Jahrzehnte später fanden dıe Menschen den Mut, sıch auf dem
Oöden VOLr L1iegnitz nıederzulassen und Dörfer anzulegen. In urKundlı-
chen Quellen erscheımnt STa erstmals 1324: LLUTE gehörte der damals
der Famıilıe „BUSCWOY VOl Wolstat“‘‘® und nıcht den Benediktinern, WIe dıie
Legende glaubha machen möchte. Sıcher gab CS auch schon elıne Pfarrkır-
che, der viele rtschaften der mgebung eingepfarrt

DIie Ex1stenz elıner ropste1l ist erst se1t 3X6 bezeugt, enn damals gestalt-
tetfe aps an VI (1378—1389) dem Abt VOIl Opatowitz, dıie Seelsorge der
Parochle Wahlstatt Mönchen selInes OSTeEers anzuvertrauen‘. Demnach 11USS

dıe Ordensniederlassung zwıschen 3724 und 3X6 entstanden sem, vielleicht
349/50, als der Breslauer Bıschof Preczlaw VOl ogare (1341—-1376) den
hmıiıschen Benediktinern das ere ospıta für aussätzıge Frauen be1l
eumar) IN Schlesien uberlı1e Damals rwählte der Kkonvent VOl Opatowiıtz
Neplach Abt (1349-1371), eiınen Ordensmann, der 1m Auftrage Kaılser
arls das .„Chronıcon Bohem1ae““ verfasste.

Wenn ULNSCIC ermutlung stımmt, ass dıe ropste1 Wahlstatt 35() g -
gründet wurde, kommt als Uundaftor LLUTE Ludwıg VOIl 1egn1tz (1342-1 398)
infrage, e1n Nachkomme Heirichs LL  # der 241 1m ampmıt den ongolen
gefallen W dl. Als Ludwıg selne egjlerung antral. 1e 3 sıch bereıts erkennen,
ass dıie polnısche Linıle der Pıasten ohne männlıchen en bleiıben und AaLUSs-

sterben würde. Der ScCHIesISCHE Furst machte sıch Hoffnungen auf das Erbe
des Könıgreıiches. [a sıch der ruhmreıichen Vergangenheıt selner Dynastıe
UE verbunden C, unternahm viele Anstrengungen, das Ansehen SEe1-
LCI Famılıe fördern und In das Bewusstseimn der Öffentlichkeit rücken.
In seInem Auftrag entstand 353 elıne Prachthandschrift, elıne Abschrıft der
„Legenda maJor de beata Hedwig  e“ VOl 1300, dıe mıt 61 arbıgen Bıld-
tafeln en der eılıgen ausstatten l1eß® Vielleicht stiftete auch dıie

egesten schlesischen Geschichte (CDS 1896, 240 Nr.
(JRÜGER 1991, 195
(JOTTSCHALK 1964, 14—20
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Aber was von dem, was die Menschen in der Erinnerung festhielten, um 
es der Nachwelt zu überliefern, ist Wahrheit? Bei der Zählebigkeit der mittel-
alterlichen Legende, die bis in die Zeit der hl. Hedwig zurückführt und sich 
bis heute im ikonographischen Programm der barocken Stiftskirche nieder-
schlägt, ist es nötig, die historisch gesicherten Daten der Frühzeit aufzulisten 
und sich mit der Person des Fundators auseinanderzusetzen.

Auch wenn sich der Benediktiner des 15. Jh.s oft auf die hl. Hedwig als 
Stifterin beruft, kann man ihm keinen Glauben schenken. Vielleicht ließ die 
Herzogin dort, wo sie und ihre Schwiegertochter den Leichnam des Fürsten 
fanden, eine Memoria errichten, ein Kreuz oder eine schlichte Kapelle, aber 
nie eine Ordensniederlassung, denn es war ein Ort des Grauens, von Unkraut 
und Gestrüpp überwuchert.

Erst viele Jahrzehnte später fanden die Menschen den Mut, sich auf dem 
öden Felde vor Liegnitz niederzulassen und Dörfer anzulegen. In urkundli-
chen Quellen erscheint Wahlstatt erstmals 1324; nur gehörte der Ort damals 
der Familie „Busewoy von Wolstat“6 und nicht den Benediktinern, wie es die 
Legende glaubhaft machen möchte. Sicher gab es auch schon eine Pfarrkir-
che, zu der viele Ortschaften der Umgebung eingepfarrt waren.

Die Existenz einer Propstei ist erst seit 1386 bezeugt, denn damals gestat-
tete Papst Urban VI. (1378‒1389) dem Abt von Opatowitz, die Seelsorge der 
Parochie Wahlstatt Mönchen seines Klosters anzuvertrauen7. Demnach muss 
die Ordensniederlassung zwischen 1324 und 1386 entstanden sein, vielleicht 
1349/50, als der Breslauer Bischof Preczlaw von Pogarell (1341–1376) den 
böhmischen Benediktinern das frühere Hospital für aussätzige Frauen bei → 
Neumarkt in Schlesien überließ. Damals erwählte der Konvent von Opatowitz 
Neplach zum Abt (1349–1371), einen Ordensmann, der im Auftrage Kaiser 
Karls IV. das „Chronicon Bohemiae“ verfasste.

Wenn unsere Vermutung stimmt, dass die Propstei Wahlstatt um 1350 ge-
gründet wurde, kommt als Fundator nur Ludwig I. von Liegnitz (1342‒1398) 
infrage, ein Nachkomme Heinrichs II., der 1241 im Kampf mit den Mongolen 
gefallen war. Als Ludwig seine Regierung antrat, ließ sich bereits erkennen, 
dass die polnische Linie der Piasten ohne männlichen Erben bleiben und aus-
sterben würde. Der schlesische Fürst machte sich Hoffnungen auf das Erbe 
des Königreiches. Da er sich der ruhmreichen Vergangenheit seiner Dynastie 
eng verbunden fühlte, unternahm er viele Anstrengungen, das Ansehen sei-
ner Familie zu fördern und in das Bewusstsein der Öffentlichkeit zu rücken. 
In seinem Auftrag entstand 1353 eine Prachthandschrift, eine Abschrift der 
„Legenda major de beata Hedwigi“ von 1300, die er mit 61 farbigen Bild-
tafeln zum Leben der Heiligen ausstatten ließ8. Vielleicht stiftete er auch die 

6	 Regesten zur schlesischen Geschichte (CDS 18: 1898, S. 249 Nr. 4359).
7	 Grüger 1991, 195.
8	 Gottschalk 1964, 14–20.
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1m entstandene um Hemrichs I1 1m C'hor der St Jakobskırche In
Breslau®. Miıt selInes Neffen, des Breslauer 1SCNOTIS enzel VOl Lieg-
1t7 (1382-1417), er se1iIne Ahnherrin Hedwiıg ZULP Landespatronın und
dehnte iıhren ult auf ganz Schlesien aUuUs  10 Nachdem dıe Allemmherrschaft In
en selInen Landen übernommen hatte, st1ftete 369 e1m Resiıdenzschloss
rıe9 e1n Kollegiatstift edwI1g21s, das reichlıch mıt Kanonıikaten dotierte
und rablege selner Famılıe bestimmte?!!.

DIie Hoffnungen Ludwigs das Erbe der Kkrone Polens erhalten, en
sıch nıcht erfüllt, we1l dıie Adelsversammlung des Könıigreichs dıe chles1-
schen Pıasten VOl der rbfolge ausschloss. ber dıie asallen SseINeEs e1igenen
Landes en ıhn be1 en polıtıschen und dynastıschen Bemühungen treu
unterstutzt. on 1m späten schlossen sıch dıie Adelsfamılıen des
Füurstentums Liegnitz, deren nen In der acC des Jahres 241 gefallen
:# elner für Schlesien einz1gartıgen Konfraternıtät Unter
dem Namen „ Vettern VOl Wahlstatt“‘ versammelten S1e sıch Jahraus, Jahrein IN
Wahlstatt, der Toten gedenken’“. So wurde dıie ropste1 der Benedik-
tinmer e1n Zentrum der Der Berıcht, den Konrad baumgarten 504
In Breslau TuC  O, lässt vermuten, ass dıie zanlireichen „Heıiltümer“, dıe der
Kırche gesche wurden, dıie Menschen des späten 1ttLelalters faszınılert ha-
ben, sodass S1e Ssogenannten „Kriegssonntag“, Fest reuzerhöhung,
und lag der Landespatronm (16 (0)  er VOl we1lt und breıt herbeıleınlten,

In STa beten und iıhre en spenden.
In der Protestschr1 der Pfarrgeistlichkeıit des Landes Liegnitz, dıie sıch g -

SCH dıie rhebung eInes päpstlıchen Zehnten wehrte, erscheımnt 415 erstmals
auch Wolstat, Martinus praepositus”. 471 Nel das böhmische Mutterkloster
den Hussıten nfer; Abt und Kkonvent Müchteten ach Neumarkt, S1e
dıe Tradıtıon VOl Opatowiıtz mıt der Wahl VOl Abten fortsetzten.

rTI1edrıc I1 VOIl 1egn1tz (1480—-154’7) hob 5372 dıie ropste1l STa
auf. Ihre Kırche übergab CL, „„das wahre Evangelıum verkünden‘‘, eInem
Prädıkanten DIie (juter verkaufte selInem atgeber Hans VOl Leiningen“*.
An dem alten Brauch, sıch ZU Gedächtnis iıhrer Vorfahren versammeln,
1e dıie Gememscha der „ vettern VOl Wahlstatt“ auch IN protestantıscher

Vgl oben, Anm
Eıne Auflıstung der europäıischen Verehrungsorte der hl Hedwiıg ın (JOTTSCHALK 1964,

1—3  —_ 17 besonders schlesische Kırchen ıhren Namen (unvollständıges Verzeichniıs
ebd.. 296); schon 1 3600 erscheınt Hedwiıg als Patrona Cerre Polonie (ebd.. 300 mıt
60)

11 MIÜNCH 1977,
TOTZ konftessioneller Spaltung, Flucht und Vertreibung hat sıch dıe adelıge Vereinigung
bıs heute erhalten. S1e besteht ALLS den Famılıen Rothkırch. Nostitz. Prittwıtz-Gaffron, Zed-
lıtz. Seydlıtz und Strachwitz. denen sıch spater noch dıe Köckritz beigesellten; vgl ROTH-
KIRCH- | RACH 1991, 235—250

13 HEYNE 1864, 1LL18
BEIN 1957 (Urkunden), f7 MIÜNCH 1956, L/
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im 14. Jh. entstandene Tumba Heinrichs II. im Chor der St. Jakobskirche in 
Breslau9. Mit Hilfe seines Neffen, des Breslauer Bischofs Wenzel von Lieg-
nitz (1382‒1417), erhob er seine Ahnherrin Hedwig zur Landespatronin und 
dehnte ihren Kult auf ganz Schlesien aus10. Nachdem er die Alleinherrschaft in 
allen seinen Landen übernommen hatte, stiftete er 1369 beim Residenzschloss 
Brieg ein Kollegiatstift S. Hedwigis, das er reichlich mit Kanonikaten dotierte 
und zur Grablege seiner Familie bestimmte11.

Die Hoffnungen Ludwigs I., das Erbe der Krone Polens zu erhalten, haben 
sich nicht erfüllt, weil die Adelsversammlung des Königreichs die schlesi-
schen Piasten von der Erbfolge ausschloss. Aber die Vasallen seines eigenen 
Landes haben ihn bei allen politischen und dynastischen Bemühungen treu 
unterstützt. Schon im späten 14. Jh. schlossen sich die Adelsfamilien des 
Fürstentums Liegnitz, deren Ahnen in der Schlacht des Jahres 1241 gefallen 
waren, zu einer für Schlesien einzigartigen Konfraternität zusammen. Unter 
dem Namen „Vettern von Wahlstatt“ versammelten sie sich jahraus, jahrein in 
Wahlstatt, um der Toten zu gedenken12. So wurde die Propstei der Benedik-
tiner ein Zentrum der Wallfahrt. Der Bericht, den Konrad Baumgarten 1504 
in Breslau druckte, lässt vermuten, dass die zahlreichen „Heiltümer“, die der 
Kirche geschenkt wurden, die Menschen des späten Mittelalters fasziniert ha-
ben, sodass sie am sogenannten „Kriegssonntag“, am Fest Kreuzerhöhung, 
und am Tag der Landespatronin (16. Oktober) von weit und breit herbeieilten, 
um in Wahlstatt zu beten und ihre Gaben zu spenden.

In der Protestschrift der Pfarrgeistlichkeit des Landes Liegnitz, die sich ge-
gen die Erhebung eines päpstlichen Zehnten wehrte, erscheint 1418 erstmals 
auch Wolstat, Martinus praepositus13. 1421 fiel das böhmische Mutterkloster 
den Hussiten zum Opfer; Abt und Konvent flüchteten nach Neumarkt, wo sie 
die Tradition von Opatowitz mit der Wahl von Äbten fortsetzten.

Friedrich II. von Liegnitz (1480‒1547) hob 1532 die Propstei Wahlstatt 
auf. Ihre Kirche übergab er, um „das wahre Evangelium zu verkünden“, einem 
Prädikanten. Die Güter verkaufte er seinem Ratgeber Hans von Leiningen14. 
An dem alten Brauch, sich zum Gedächtnis ihrer Vorfahren zu versammeln, 
hielt die Gemeinschaft der „Vettern von Wahlstatt“ auch in protestantischer 

9	 Vgl. oben, Anm. 4.
10	 Eine Auflistung der europäischen Verehrungsorte der hl. Hedwig in Gottschalk 1964, 

291–311; besonders schlesische Kirchen trugen ihren Namen (unvollständiges Verzeichnis 
ebd., 296); schon 1360 erscheint Hedwig als patrona terre Polonie (ebd., 300 mit Anm. 
60).

11	 Münch 1977, 54.
12	 Trotz konfessioneller Spaltung, Flucht und Vertreibung hat sich die adelige Vereinigung 

bis heute erhalten. Sie besteht aus den Familien Rothkirch, Nostitz, Prittwitz-Gaffron, Zed-
litz, Seydlitz und Strachwitz, denen sich später noch die Köckritz beigesellten; vgl. Roth-
kirch-Trach 1991, 235‒250.

13	 Heyne 2: 1864, 118.
14	 Bein 1982 (Urkunden), S. 46 f; Münch 1956, 177.
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Zeılt fest S1ie trafen sıch In der mıt iıhren appen geschmückten Kırche,
den Bericht „vOm der utıgen chlacht“ hören, den der evangelısche Pra-
1kan „Kriegssonntage“ verlas ‘> 675 starben dıe Pıasten VOIl 1egn1tz-
Brieg-  ohlau AU:  S Ihre Länder elen der habsburgischen kKkrone anheım, dıie
keine ıttel scheute, dıie Bevölkerung katholischen G'ilauben zurückzu-
ren

Um 700 geriet S1g81smund VOl Braun, der Besıtzer VOl Wahlstatt, In H-
nanzıelle Schwierigkeiten und sah sıch ‚WU:  ‘9 das einst1ge Propste1igut,

dem auch das Patronat der se1t 5372 protestantıschen Pfarrkırche mıt zehn
eingepfarrten rtschaften gehörte, Z.U] Verkauf anzubleten. Chrıstoph Johann
aye  T, der Propst der Benediktinerinnen VOl Liegnitz, machte selInen ühe-
ICI Studıienfreun: Abt ()thmar Danıel Zinke!® VOl Bfrevnov-Braunau darauf
aufmerksam und ret ıhm das (1ut erwerben. Der Abt, dessen Doppelklos-
ter ach dem Dreiß1igJährigen Krıeg eiınen glänzenden ufstieg
hatte, W al ZULP Expansıon bereıt und wurde sofort e1m Wılıener ofe vorstellıg,
we1l dıe Stände des Fuüurstentums den Übergang VOl STa elnen Besıt-
ZCI katholischer Konfess1ion artnäckıg verhındern suchten. Miıt Rücksıicht
auf das Incrementum religionis C’atholicae WIES der Kalser dıe Liegnitzer Re-
g]lerung . den Verkauf dıie Bene  1ıner fördern Am 11 Dezember
703 kam der Oontra zustande: Der Abt VOl Bfrevnov-Braunau au für

aler uth Wahlstadt ehedessen VOonrR- der Heiligen Hedwig einer
Probsteyen gestifftet, UN: dem Heiligen Benedictiner Orden nacher Opatowitz
zugehörig SCWEICH, mıt em Zubehör, ber- und Nıedergerichten, Kırchle-
hen USW. Um dıe Transaktıon sıchern, bestätigte Kalser Leopold

Januar 1704, ass dieses uth oder ropstey Wahlstadt WIiEe
dem (Closter Oppatowitz gehöret hat, nunmehro dem (Closter BFZevniOwW In
BFauUunau gehören UN: Vonrn demselben dependent SCYH könne, solle UN: möge‘®.

on Januar 704 1e/3 Abt Zinke dıe Kırche rekatholisıieren und
installıerte eiınen selner Öönche ıhrem Kuratus und ZU Admmistrator der
ropstel. ber der Begınn der einzZIgeEN Ordensniederlassung, dıie dıe Benedik-
tiner 1m nachreformatorischen Schlesien gründeten, wurde VOl Unglücksfäl-
len begleıtet. Am Junı 706 Nel Wahlstatt einem Blıtzschlag pfer,.
Der Tanı Zzerstorte dıe Dächer der Kırche und der Admmistrator kam 198208  P

Leben‘?. Der schwedische Önıg ZW dl1S 707 den Kaliser Urc dıe Kkonven-
tiıon VOl Altranstä den Evangelıschen In Schlesien viele Kırchen zurückzu-

15 MIÜNCH 1956, L/T7 Die Kırchenvisıtatoren V OIl 1654 fanden 1m Presbytermum der Kırche
„das landkundıge (jemälde V OIl der Tatarıschen Schlacht dergestalt verloschen, da ıne
der dıe andere Fıgur übel erkennen der unterscheıiden“ WAal.

16 Bıogramm : Geb Aug 166 / Braunau, Profess 1. ADr. 1655 Braunau, Priesterweıihe
15 Aug 1689, Wahl Abt VOoIl Brevyvnov-Braunau NOwr. 1 /00, TeSsTt Sept. 1L/38
BEIN 1957 (Urkunden), 525 / Nr. 1—

18 Ebd.. 5257
MIÜNCH 1956, 150
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Zeit fest: Sie trafen sich in der mit ihren Wappen geschmückten Kirche, um 
den Bericht „von der blutigen Schlacht“ zu hören, den der evangelische Prä-
dikant am „Kriegssonntage“ verlas15. 1675 starben die Piasten von Liegnitz-
Brieg-Wohlau aus. Ihre Länder fielen der habsburgischen Krone anheim, die 
keine Mittel scheute, die Bevölkerung zum katholischen Glauben zurückzu-
führen.

Um 1700 geriet Sigismund von Braun, der Besitzer von Wahlstatt, in fi-
nanzielle Schwierigkeiten und sah sich gezwungen, das einstige Propsteigut, 
zu dem auch das Patronat der seit 1532 protestantischen Pfarrkirche mit zehn 
eingepfarrten Ortschaften gehörte, zum Verkauf anzubieten. Christoph Johann 
Mayer, der Propst der Benediktinerinnen von Liegnitz, machte seinen frühe-
ren Studienfreund Abt Othmar Daniel Zinke16 von Břevnov-Braunau darauf 
aufmerksam und riet ihm, das Gut zu erwerben. Der Abt, dessen Doppelklos-
ter nach dem Dreißigjährigen Krieg einen glänzenden Aufstieg genommen 
hatte, war zur Expansion bereit und wurde sofort beim Wiener Hofe vorstellig, 
weil die Stände des Fürstentums den Übergang von Wahlstatt an einen Besit-
zer katholischer Konfession hartnäckig zu verhindern suchten. Mit Rücksicht 
auf das incrementum religionis Catholicae wies der Kaiser die Liegnitzer Re-
gierung an, den Verkauf an die Benediktiner zu fördern. Am 11. Dezember 
1703 kam der Kontrakt zustande: Der Abt von Břevnov-Braunau kaufte für 
22.000 Taler Guth Wahlstadt so ehedessen von der Heiligen Hedwig zu einer 
Probsteyen gestifftet, und dem Heiligen Benedictiner Orden nacher Opatowitz 
zugehörig gewesen, mit allem Zubehör, Ober- und Niedergerichten, Kirchle-
hen usw.17 Um die Transaktion zu sichern, bestätigte Kaiser Leopold I. am 
4. Januar 1704, dass dieses Guth oder Propstey Wahlstadt ..., wie es zuvor 
dem Closter Oppatowitz gehöret hat, nunmehro dem Closter Brzevniow in 
Braunau gehören und von demselben dependent seyn könne, solle und möge18.

Schon am 14. Januar 1704 ließ Abt Zinke die Kirche rekatholisieren und 
installierte einen seiner Mönche zu ihrem Kuratus und zum Administrator der 
Propstei. Aber der Beginn der einzigen Ordensniederlassung, die die Benedik-
tiner im nachreformatorischen Schlesien gründeten, wurde von Unglücksfäl-
len begleitet. Am 30. Juni 1706 fiel Wahlstatt einem Blitzschlag zum Opfer. 
Der Brand zerstörte die Dächer der Kirche und der Administrator kam ums 
Leben19. Der schwedische König zwang 1707 den Kaiser durch die Konven-
tion von Altranstädt, den Evangelischen in Schlesien viele Kirchen zurückzu-

15	 Münch 1956, 177. Die Kirchenvisitatoren von 1654 fanden im Presbyterium der Kirche 
„das landkundige Gemälde von der Tatarischen Schlacht dergestalt verloschen, da eine 
oder die andere Figur übel zu erkennen oder zu unterscheiden“ war. 

16	 Biogramm: Geb. 11. Aug. 1667 in Braunau, Profess 1. Apr. 1685 in Braunau, Priesterweihe 
15. Aug. 1689, Wahl zum Abt von Břevnov-Braunau 17. Nov. 1700, gest. 8. Sept. 1738.

17	 Bein 1982 (Urkunden), S. 47 u. S. 52–57 Nr. 1–3.
18	 Ebd., 52‒57.
19	 Münch 1956, 180.
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geben, darunter auch dıe Propsteıikirche VOl Wahlstatt“* [a der Breslauer B}ı-
SCFranz Ludwıg VOl Pfalz-Neubure (1683—-1732), e1ner der Ka1lsermn
Eleonore, für dıie Propste1l, dıie der Abt VOl Braunau plante, auf dem ec
der Vısıtation beharrte, WIe S1e auch be1 den Nonnenklöstern des (O)rdens
praktızıerte, er1e Zinke den nNeuernannten Admıınıistrator 1Ns Kloster Z.U-

rück, uberl1e dıe Verwaltung des (Jutes und Dorfes dem Propst der Liegnitzer
Benediktimermnen, da nıcht gewillt WAdl, önche selInes Kkonventes In der
Seelsorge elıner Dıiözese einzusetzen, S1e der Bıschof der Fürsorgepflicht
und Beaufsıichtigung ihres ()beren entfremden würde.

In dem langwıerigen Rechtsstreıt kam CS 723 ndlıch einem Ausgleıch.
Der Bıschof gewährte den Bene  1ınern für dıie Propste1l, dıe 1m Liegnitzer
Land entstehen sollte und für alle Pfarreıien, dıie S1e üUbernehmen würden, dıie
gleichen Rechte der Exemtion, dıie dıie Zisterzienser und Pramonstratenser
Schlesiens schon se1lt 666 Damıt konnte Abt Zinke selne ane 1Cd-

Is1ıeren. Bınnen wenı12ger Te errichtete IN Wahlstatt eınen Klosterkomplex
und e1ne Stiftskırche. dıe In TO und Monumentalhıtät mıt den Abteı1en der
schlesiıschen Zisterzienser konkurrieren konnten. Das böhmische Mutterstift
Investierte e1 dıie Summe VOIl 300.000 Gulden Am August
17358, wen1ge ochen VOLr seInem Tode, fejlerte der tatkräftige Abt dıie Eın-
weıhung des Klosters, installıerte den Propst und führte eiınen Kkonvent mıt
elf Mönchen e1In, dıie sıch se1ıtdem dem OfAcıum dıyınum und der seelsorger1-
schen etreuung der Katholıken wıdmeten“!.

DIie Schlesischen rıege und der Übergang des Landes dıie kKkrone
Preußens en STa 1e] Schaden zugefügt. Im S1iebenjJährigen rıege
(1756—1763) wurde dıie ropste1l wıiederholt geplündert und mıt ontrıbutio0-
Lestra rTI1edrıc der TO (F verdächtigte dıe böhmıischen Mon-
che der Sympathıe für das Haus absburg. Den Prior 1e/3 762 absetzen
und 1INs Gefängn1s werfen: sechs Mıtglıeder des Kkonvents wurden AUS e_
s1en vertneben. Beım Abschluss des Hubertusburger Friedens 763 W al das
Kloster mıt 150.000 (ulden verschuldet und konnte be1 der öhe der Steuern,
dıe der preußıische Staat verlangte, LLUTE och fünf Ordensleute unterhalten. Der

Im Archrwum Archıidiecez] Ine Wroclaw (Erzbiıschöfliches Archıv Breslau) blıeh unter der
Sıgnatur l erhalten eine „Relatıo U} visıtatiıone Ecclesiarum Ducatu Lignicens1ı
reductarum, el de factu nullı Archipresbyterato subjectarum, habıta DEI ınfra scrıptum
A“ 1705 el 1 706°, auf fol 25V unterzeichnet VOoIml Capellanus Christophorus Joannes May-

Prepositus Ad Zonifi]. Der Bericht. der kurz Vor der Rückgabe der alten TODS-
teıkırche dıe Protestanten verfasst wurde. bletet eın SCHALUCS 1ld der konftessionellen
Verhältnisse. Den Benedıiktinern Wal aufgrund der bestehenden (Jeseli7e gelungen, alle
Untertanen VOoIml Wahlstatt der katholıschen Konftfession verpflichten. Nur V OIl den ein-
gepfarrten Dörfern Kniegnitz, Kaudewıtz. Liebenau. Raıschmannsdorf, Bıschdorf, Stol-
zenberg, Ischarnıkau. Mankelwiıtz, Strachwiıtz und Pohlwiıtz schrıeb der Vısıtator: „keiner
VOoIml ıhnen 1äalt sıch VOINl katholiıschen Kurator tautfen der trauen, und nıemand kommtt
(jottesdienst nach Wahlstatt‘“.

1 MENZEL 19206,
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geben, darunter auch die Propsteikirche von Wahlstatt20. Da der Breslauer Bi-
schof Franz Ludwig von Pfalz-Neuburg (1683‒1732), ein Bruder der Kaiserin 
Eleonore, für die Propstei, die der Abt von Braunau plante, auf dem Recht 
der Visitation beharrte, wie er sie auch bei den Nonnenklöstern des Ordens 
praktizierte, berief Abt Zinke den neuernannten Administrator ins Kloster zu-
rück, überließ die Verwaltung des Gutes und Dorfes dem Propst der Liegnitzer 
Benediktinerinnen, da er nicht gewillt war, Mönche seines Konventes in der 
Seelsorge einer Diözese einzusetzen, wo sie der Bischof der Fürsorgepflicht 
und Beaufsichtigung ihres Oberen entfremden würde.

In dem langwierigen Rechtsstreit kam es 1723 endlich zu einem Ausgleich. 
Der Bischof gewährte den Benediktinern für die Propstei, die im Liegnitzer 
Land entstehen sollte und für alle Pfarreien, die sie übernehmen würden, die 
gleichen Rechte der Exemtion, die die Zisterzienser und Prämonstratenser 
Schlesiens schon seit 1666 genossen. Damit konnte Abt Zinke seine Pläne rea-
lisieren. Binnen weniger Jahre errichtete er in Wahlstatt einen Klosterkomplex 
und eine Stiftskirche, die in Größe und Monumentalität mit den Abteien der 
schlesischen Zisterzienser konkurrieren konnten. Das böhmische Mutterstift 
investierte dabei die enorme Summe von 300.000 Gulden. Am 10. August 
1738, wenige Wochen vor seinem Tode, feierte der tatkräftige Abt die Ein-
weihung des Klosters, installierte den Propst und führte einen Konvent mit 
elf Mönchen ein, die sich seitdem dem Officium divinum und der seelsorgeri-
schen Betreuung der Katholiken widmeten21.

Die Schlesischen Kriege und der Übergang des Landes an die Krone 
Preußens haben Wahlstatt viel Schaden zugefügt. Im Siebenjährigen Kriege 
(1756‒1763) wurde die Propstei wiederholt geplündert und mit Kontributio-
nen bestraft. Friedrich der Große († 1786) verdächtigte die böhmischen Mön-
che der Sympathie für das Haus Habsburg. Den Prior ließ er 1762 absetzen 
und ins Gefängnis werfen; sechs Mitglieder des Konvents wurden aus Schle-
sien vertrieben. Beim Abschluss des Hubertusburger Friedens 1763 war das 
Kloster mit 180.000 Gulden verschuldet und konnte bei der Höhe der Steuern, 
die der preußische Staat verlangte, nur noch fünf Ordensleute unterhalten. Der 

20	 Im Archiwum Archidiecezjalne Wrocław (Erzbischöfliches Archiv Breslau) blieb unter der 
Signatur II b 69 erhalten eine „Relatio super visitatione Ecclesiarum in Ducatu Lignicensi 
reductarum, et de factu nulli Archipresbyterato subjectarum, habita per me infra scriptum 
A° 1705 et 1706“, auf fol. 25v unterzeichnet von Capellanus Christophorus Joannes May-
er Prepositus ad S. X. Lignitij. Der Bericht, der kurz vor der Rückgabe der alten Props-
teikirche an die Protestanten verfasst wurde, bietet ein genaues Bild der konfessionellen 
Verhältnisse. Den Benediktinern war es aufgrund der bestehenden Gesetze gelungen, alle 
Untertanen von Wahlstatt der katholischen Konfession zu verpflichten. Nur von den ein-
gepfarrten Dörfern Kniegnitz, Kaudewitz, Liebenau, Raischmannsdorf, Bischdorf, Stol-
zenberg, Tscharnikau, Mankelwitz, Strachwitz und Pohlwitz schrieb der Visitator: „keiner 
von ihnen läßt sich vom katholischen Kurator taufen oder trauen, und niemand kommt zum 
Gottesdienst nach Wahlstatt“.

21	 Menzel 1986, 78.
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Kontakt mıt dem böhmischen Mutterstift wurde Urc restriktive Anordnun-
SCH erschwert, 1e/3 sıch aber NnIıe SdallZ unterbinden.

Bereıts TT hatte 111A111 dıie chulden der Kriegszeıt getilgt Der Kanoniıst
und eologe Franz Stephan Rautenstrauch se1lt 3—1 Abt VOl

Brevnov-Braunau, rhöhte dıie Z ahl der Ordensleute wıieder auf ZWO Mon-
che, sodass STa auch unter preußıischer erIrscha bıs selInem Ende
e1n Zentrum des Kathol1z1smus In Schlesien 1e

Als der Önıg 1m November 15 alle Klöster des Landes kassıerte, schätz-
te dıie „Haupt-Säcularısations-Commi1ss10n ” den Besıtz dere1 ach Abzug
der Passıva auf 273 062 Reıichstaler. Das W al er als das, W d dem 18
VOl der C'horherrenabte1 agan oder den Stiften Liebenthal, (ZArNOWANZ oder
Hımmelwıtz anheimflel“ ach der Beschlagnahme er Preti0sen YThlelt dıie
katholische (jememde dıe Stiftskirche DIie (juter der ropste1l wurden VCI1-

kauft, In den Klostergebäuden entstand elne Kadettenanstalt. Unter Berufung
auf den Breslauer Frieden VOl 1742, IN dem sıch der preußıische Staat
Wahrung des UUO der katholischen Kırche In Schlesien verpflichtet hat-
LE, er dıe habsburgische kKkrone dıie Säkularısıerung der ropste1 Pro-
test. S1e bezıfferte den Verlust, den dıie e1 Bfrfevnov-Braunau £e1 erlıtten
hatte, auf Jährlıch Gulden ber da dıie Verhandlungen zwıschen Wıen
und Berlın ergebniıslos blıeben, Yrklärte Kaılser Franz X18 dıie Verbindung
VOl Braunau mıt Wahlstatt und VOl Hemrichau mıt 1IrC In ngarn für een-
det#* Damıt hatte das ONchtTum ach Jahrhunderten langer Ex1stenz selne
Wurzeln IN Schlesien verloren, und CS dauerte 100 ahre, bıs In (jrüssau
1m Rıesengebirge wıieder en erweckt werden konnte“>.

Wirtschaftliche, rechtliche UN: soziale Verhäaltnisse

ber den mıttelalterliıchen Besıtz der ropste1l ist fast nıchts bekannt, enn
alle alteren TKunden und ırtschaftsbücher wurden VOIl Herzog kassıert, als

das St1ft 5372 aufho Der Landesherr veräußerte das orfSTa mıt
dem Propsteigut und dem Patronat der se1lt der ufhebung protestantıschen
Pfarrkırche einem selner adelıgen asallen 703 wurde der Besıtz dıie
el Bfevnov-Braunau verkauft Die ürftigen Quellen verraten auch nıchts
ber anlstatter (juter und Einkünfte außerhalb der (iırenzen des Fuürstentums

Bıogramm : Geb Julı 1 /34 ın Blottendorf bel Böhmıisch-Leıpa, 1750 Profess
Braunau, Professor Phılosophıe. Theologıe und Kırchenrecht Braunau, 1//3 Dırek-
for der theologıschen Fakultäten Prag und Wıen, Organısator der theresi1anısch-Josephi-
nıschen Schulreform. 1/52 VOoIl Kalser Joseph IL mıt der Gründung VOoIl (reneralsemimarı-

betraut. DEeSst September 1755 Erlau (Eger) ın ngarn.
A RINTEL 1858, 108 112

BEIN 1974 (Habsburger),. s —x4
25 ROSE 19/4, 1/5—-154
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Kontakt mit dem böhmischen Mutterstift wurde durch restriktive Anordnun-
gen erschwert, ließ sich aber nie ganz unterbinden.

Bereits 1772 hatte man die Schulden der Kriegszeit getilgt. Der Kanonist 
und Theologe Franz Stephan Rautenstrauch OSB22, seit 1773–1785 Abt von 
Břevnov-Braunau, erhöhte die Zahl der Ordensleute wieder auf zwölf Mön-
che, sodass Wahlstatt auch unter preußischer Herrschaft bis zu seinem Ende 
ein Zentrum des Katholizismus in Schlesien blieb.

Als der König im November 1810 alle Klöster des Landes kassierte, schätz-
te die „Haupt-Säcularisations-Commission“ den Besitz der Abtei nach Abzug 
der Passiva auf 223.062 Reichstaler. Das war höher als das, was dem Fiskus 
von der Chorherrenabtei Sagan oder den Stiften Liebenthal, Czarnowanz oder 
Himmelwitz anheimfiel23. Nach der Beschlagnahme aller Pretiosen erhielt die 
katholische Gemeinde die Stiftskirche. Die Güter der Propstei wurden ver-
kauft, in den Klostergebäuden entstand eine Kadettenanstalt. Unter Berufung 
auf den Breslauer Frieden von 1742, in dem sich der preußische Staat zur 
Wahrung des Status quo der katholischen Kirche in Schlesien verpflichtet hat-
te, erhob die habsburgische Krone gegen die Säkularisierung der Propstei Pro-
test. Sie bezifferte den Verlust, den die Abtei Břevnov-Braunau dabei erlitten 
hatte, auf jährlich 26.000 Gulden. Aber da die Verhandlungen zwischen Wien 
und Berlin ergebnislos blieben, erklärte Kaiser Franz I. 1818 die Verbindung 
von Braunau mit Wahlstatt und von Heinrichau mit Zirc in Ungarn für been-
det24. Damit hatte das Mönchtum nach Jahrhunderten langer Existenz seine 
Wurzeln in Schlesien verloren, und es dauerte 100 Jahre, bis es in → Grüssau 
im Riesengebirge wieder zu neuem Leben erweckt werden konnte25.

Wirtschaftliche, rechtliche und soziale Verhältnisse

Über den mittelalterlichen Besitz der Propstei ist fast nichts bekannt, denn 
alle älteren Urkunden und Wirtschaftsbücher wurden vom Herzog kassiert, als 
er das Stift 1532 aufhob. Der Landesherr veräußerte das Dorf Wahlstatt mit 
dem Propsteigut und dem Patronat der seit der Aufhebung protestantischen 
Pfarrkirche einem seiner adeligen Vasallen. 1703 wurde der Besitz an die 
Abtei Břevnov-Braunau verkauft. Die dürftigen Quellen verraten auch nichts 
über Wahlstätter Güter und Einkünfte außerhalb der Grenzen des Fürstentums 

22	 Biogramm: Geb. am 29. Juli 1734 in Blottendorf bei Böhmisch-Leipa, 1750 Profess in 
Braunau, Professor für Philosophie, Theologie und Kirchenrecht in Braunau, 1773 Direk-
tor der theologischen Fakultäten in Prag und Wien, Organisator der theresianisch-josephi-
nischen Schulreform, 1782 von Kaiser Joseph II. mit der Gründung von Generalseminari-
en betraut, gest. am 30. September 1785 in Erlau (Eger) in Ungarn.

23	 Rintel 1858, 108 u. 112.
24	 Bein 1974 (Habsburger), 82–84.
25	 Rose 1974, 175–184.
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1egn1tz. Wır WwIsSsen lediglich, ass der Abt VOl Opatowiıtz 48 den bBene-
dıktiınern VOl STa dıe Zinsen der ngermühle be1 eumar) zusprach““®.

Umso besser kennen WITr dıie Ausgestaltung, dıie Abt Zinke der 703 CI W OIL-

benen Ordensniederlassung verschaffte, ihren Wıederaufbau einzuleıten.
S1ie bestand AaUS dem Propste1igut und dem orf STa mıt selnen ZINS-
und fronpflichtigen Untertanen und der Pfarrkırche. dıie dıie Bene  1ıner aber
schon 707 wıieder den Evangelıschen überlassen ussten. Um den Verlust
auszugleichen und dıie wırtschaftliche S1ıtuation der ropste1l verbessern, e_

warb Abt Zinke für Reıichstaler das (1ut Weıcherau be1 Neumarkt
mıt dem orf und dem Patronat der Fılıalkırche., 72 für e1cCAsSTa-
ler das orfund (1ut Schönau be1 eumar) mıt Schäferel, eıden, ühlen,
Fıscherel, ber- und Nıedergericht und em Inventar und Mobil1ar?“. DIie
Benediktinerimnen VOl 1egn1tz verkauften ıhm 7372 das Lehnsrecht oder
Dommium des angrenzenden (Jutes Strachwiıtz mıt all selnen Einkünften“>

DIie wichtigste rwerbung ZUgunNsSieN der schles1ıschen ropste1l aber 9C-
lang dem Abt 1m Jahre 735 Damals au für 154 000 rheinısche (ulden
und für 4 000 rheinısche (ulden Schlüsselgeld dıe erIrscha Kaltwasser. Zu
ıhr gehörten dıie Allodıialgüter ber- und Nıeder-Buchwald, Kaltwasser, L .ınt-
hart ürtsch, Fuchsmühle und mıt sechs Dörfern gleichen Namens,

Bauern, 5 (GGärtnern, Freihäuslern und en anderen Untertanen und
Hausgenossen, dazu dıe Vorwerke ber- und Nıeder-Buchwald, Kaltwasser,
Fuchsmühle, und Waldhof, Tel 1eden, ZWEeI Wınd-, 1er Wasser-,
elıne Brettmühle, Braugerechtigkeıt mıt Brauere1 In Kaltwasser, Brennere1l In
Fuchsmühle, sechs Wırtshäuser, e1n /ıegelofen, e1de- und Jagdrechte, ber-
und Nıedergericht, das Kırchenpatronat Kaltwasser und e1n ONNNAaAUS
Rıng In Liegnitz“”.

ESsS ist einmalıg IN der Geschichte Schlesiens, ass sıch e1n auswärtiges
Kloster IN olcher WeIlise für den Wıederaufbau elıner Ordensniederlassung IN
der Dıiözese Breslau engagıert hat Das Verdienst elıngen des Unterneh-
110090 ist Abt ()thmar Danıel Zinke VOl Bfrevnov-Braunau zuschreıiben.

DIie ÖöÖnche, dıie der Abt ach Schlesien abordnete, In habsburg1-
scher Zeıt, ja och bıs Tre 762 me1st ne deutscher Bürgerfam1-
en AaUS ordböhmen und der (Girafschaft atlz S1ie traten als Postulanten In
dıe e1 Braunau em, absolvierten dort das Novızlat und 1erten IN Prag
oder Breslau ber ihre Delegierung ach Schlesıen, iıhren Einsatz In der Seel-

oder dıie Rückberufung IN das Mutterkloster entschled alleın der Abt,
dem auch dıie Vıisıtation der ropste1 STa und dıie Kontrolle der In der
Seelsorge eingesetzten önche oblag: LLUL WL der Abt selner Pflicht nıcht

HEYNE 1808, 10720
BEIN 1957 (Urkunden), 5X—63 Nr. A—
Ebd.. G6.3—65 Nr.
Ebd.. 65—/1 Nr.
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Liegnitz. Wir wissen lediglich, dass der Abt von Opatowitz 1488 den Bene-
diktinern von Wahlstatt die Zinsen der Angermühle bei Neumarkt zusprach26.

Umso besser kennen wir die Ausgestaltung, die Abt Zinke der 1703 erwor-
benen Ordensniederlassung verschaffte, um ihren Wiederaufbau einzuleiten. 
Sie bestand aus dem Propsteigut und dem Dorf Wahlstatt mit seinen zins- 
und fronpflichtigen Untertanen und der Pfarrkirche, die die Benediktiner aber 
schon 1707 wieder den Evangelischen überlassen mussten. Um den Verlust 
auszugleichen und die wirtschaftliche Situation der Propstei zu verbessern, er-
warb Abt Zinke 1716 für 20.249 Reichstaler das Gut Weicherau bei Neumarkt 
mit dem Dorf und dem Patronat der Filialkirche, 1728 für 60.000 Reichsta-
ler das Dorf und Gut Schönau bei Neumarkt mit Schäferei, Weiden, Mühlen, 
Fischerei, Ober- und Niedergericht und allem Inventar und Mobiliar27. Die 
Benediktinerinnen von Liegnitz verkauften ihm 1732 das Lehnsrecht oder 
Dominium des angrenzenden Gutes Strachwitz mit all seinen Einkünften28.

Die wichtigste Erwerbung zugunsten der schlesischen Propstei aber ge-
lang dem Abt im Jahre 1735. Damals kaufte er für 184.000 rheinische Gulden 
und für 4.000 rheinische Gulden Schlüsselgeld die Herrschaft Kaltwasser. Zu 
ihr gehörten die Allodialgüter Ober- und Nieder-Buchwald, Kaltwasser, Lint-
hart, Würtsch, Fuchsmühle und Helle mit sechs Dörfern gleichen Namens, 
15 Bauern, 58 Gärtnern, 49 Freihäuslern und allen anderen Untertanen und 
Hausgenossen, dazu die Vorwerke Ober- und Nieder-Buchwald, Kaltwasser, 
Fuchsmühle, Helle und Waldhof, drei Schmieden, zwei Wind-, vier Wasser-, 
eine Brettmühle, Braugerechtigkeit mit Brauerei in Kaltwasser, Brennerei in 
Fuchsmühle, sechs Wirtshäuser, ein Ziegelofen, Weide- und Jagdrechte, Ober- 
und Niedergericht, das Kirchenpatronat zu Kaltwasser und ein Wohnhaus am 
Ring in Liegnitz29.

Es ist einmalig in der Geschichte Schlesiens, dass sich ein auswärtiges 
Kloster in solcher Weise für den Wiederaufbau einer Ordensniederlassung in 
der Diözese Breslau engagiert hat. Das Verdienst am Gelingen des Unterneh-
mens ist Abt Othmar Daniel Zinke von Břevnov-Braunau zuschreiben.

Die Mönche, die der Abt nach Schlesien abordnete, waren in habsburgi-
scher Zeit, ja noch bis zum Jahre 1762 meist Söhne deutscher Bürgerfami-
lien aus Nordböhmen und der Grafschaft Glatz. Sie traten als Postulanten in 
die Abtei Braunau ein, absolvierten dort das Noviziat und studierten in Prag 
oder Breslau. Über ihre Delegierung nach Schlesien, ihren Einsatz in der Seel-
sorge oder die Rückberufung in das Mutterkloster entschied allein der Abt, 
dem auch die Visitation der Propstei Wahlstatt und die Kontrolle der in der 
Seelsorge eingesetzten Mönche oblag; nur wenn der Abt seiner Pflicht nicht 

26	 Heyne 3: 1868, 1020 f.
27	 Bein 1982 (Urkunden), S. 58–63 Nr. 4–5.
28	 Ebd., S. 63–65 Nr. 6.
29	 Ebd., S. 65–71 Nr. 7 u. 8.
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nachkam, durfte der Bıschof dıe Patronatskırchen der inkorporierten Pfarreiıen
visıtleren.

Als Fundatıon der Pıasten VOIl Liegnitz, denen dıie ropste1 auch iıhre Aus-
stattung verdankte, nahmen der St1ifter und selne Nachfolger das Jus Patrona-
tus In Anspruch, WIe CS In Schlesien üblich W dl. S1ie boten der Ordensnieder-
assung Schutz und e1istanı 1m Streıit mıt adelıgen Konkurrenten, ordertien
aber auch fre1ie Bewirtung, WL S1e das Kloster esttagen oder be1 der
usübung der Jagd mıt ıhrem Gefolge, Pferden und Hundemeuten besuch-
ten. Dieses Ssogenannte Eınlagerrecht konnte, I ach den nsprüchen, dıe der
Patronus tellte. elıner schweren Last werden. ber scheınt, ass Wahl-
STait darunter wen12g leiden hatte, we1l dort NnIıe elıne rablege der Pıasten
W al und we1l dıe Jagden des fürstlıchen OTes we1lıtab In der Liegnitzer und
Lübener e1 stattfanden.

Als dıe Pıasten 675 ausstarben und das Herzogtum als erledigtes en
dıie kKkrone nel, üUbernahmen dıie Habsburger mıt der Landesherrschaft und

den fürstliıchen Kammergutern auch das Jus Patronatus er kırchlichen St{1{-
Wahlstatt W dl damals 1m Besıtz elıner protestantıschen Adelsfamılıe

ber sobald sıch dıie Gelegenheı bot, dıie untergegangene ropste1 ekatho-
lısıeren, ahm Kaılser Leopold dıie (Junst der Stunde wahr: 703 wurde das
Kloster wıederhergestellt und unterstand seıtdem, WL dıie temporalıa
91NS, dem Patronat des Landesherrn: Jede Besıtzveränderung oder Anderung
1m Rechtsverhältnıis der Untertanen bedurfte selner Bestätigung.

Friedrich I1 VOIl Preußen, dem Kaliserin Marıa Theresı1a 1m Frieden VOIl

747 den größten Teıl Schlesiens abtreten musste, legte dıe Freiheiten des Jus
Patronatus weıt eXZesSSIver AUS als selne habsburgischen Vorgänger. Er begnüg-
te sıch nıcht mıt der ONTrolle der 1rtscha dıe mıt \ Steuern elas-
teie, sondern orıff auch In dıe Interna monastıschen Lebens e1n Weıl Wahl-
STa selbst In Kriegszeıiten den Kontakt mıt dem böhmischen Mutterkloste
bewahrte,e 762 den T10Tr Thomas Lochter ab und 1e/(3 ıhn inhaftıeren:
ohne Rücksıicht auf dıie Rechte des Vaterabtes ernannte (Gjallus Werner

Nachfolger und verpflichtete den Konvent, dem Kandıdaten seliner Wahl
Gehorsam elsten. Das Ergebnis der Untersuchung, mıt der dıe Breslauer
kammer betraute, hıegt In eiInem Dekret V OIl Dezember 762 VOL. ecC
Patres VOIl NHIussten Schlesien bınnen ZWel agen verlassen und durf-
ten während des Krieges nıcht mehr zurückkehren: der ropstel wurde, solange
der Krıeg währte, jJede Kommunıkatıon mıt Braunau untersagt, und S1e sollte
nftg LLUL och ScCHIesSISCHE Landeskınder aufnehmen [a 111a der Ver-
rzung des (Gjottesdienstes das für den Ön1g unterlassen hatte, belegte
dıe kammer dıie ropste1 mıt einer Strafe VOIl 200 Spezlesdukaten und mıt den
Kosten der Askalıschen ntersuchung und verpflichtete S1e, das .„Gebett für
Kön1g2l]l. Maytt e“ unter Androhung weıterer ale strıkt beizubehalten“®.

Ebd.. /71—7/3 Nr.
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nachkam, durfte der Bischof die Patronatskirchen der inkorporierten Pfarreien 
visitieren.

Als Fundation der Piasten von Liegnitz, denen die Propstei auch ihre Aus-
stattung verdankte, nahmen der Stifter und seine Nachfolger das Jus Patrona-
tus in Anspruch, wie es in Schlesien üblich war. Sie boten der Ordensnieder-
lassung Schutz und Beistand im Streit mit adeligen Konkurrenten, forderten 
aber auch freie Bewirtung, wenn sie das Kloster an Festtagen oder bei der 
Ausübung der Jagd mit ihrem Gefolge, Pferden und Hundemeuten besuch-
ten. Dieses sogenannte Einlagerrecht konnte, je nach den Ansprüchen, die der 
Patronus stellte, zu einer schweren Last werden. Aber es scheint, dass Wahl-
statt darunter wenig zu leiden hatte, weil dort nie eine Grablege der Piasten 
war und weil die Jagden des fürstlichen Hofes weitab in der Liegnitzer und 
Lübener Heide stattfanden.

Als die Piasten 1675 ausstarben und das Herzogtum als erledigtes Lehen 
an die Krone fiel, übernahmen die Habsburger mit der Landesherrschaft und 
den fürstlichen Kammergütern auch das Jus Patronatus aller kirchlichen Stif-
tungen. Wahlstatt war damals im Besitz einer protestantischen Adelsfamilie. 
Aber sobald sich die Gelegenheit bot, die untergegangene Propstei zu rekatho-
lisieren, nahm Kaiser Leopold I. die Gunst der Stunde wahr: 1703 wurde das 
Kloster wiederhergestellt und unterstand seitdem, wenn es um die temporalia 
ging, dem Patronat des Landesherrn; jede Besitzveränderung oder Änderung 
im Rechtsverhältnis der Untertanen bedurfte seiner Bestätigung.

Friedrich II. von Preußen, dem Kaiserin Maria Theresia im Frieden von 
1742 den größten Teil Schlesiens abtreten musste, legte die Freiheiten des Jus 
Patronatus weit exzessiver aus als seine habsburgischen Vorgänger. Er begnüg-
te sich nicht mit der Kontrolle der Wirtschaft, die er mit 50 % Steuern belas-
tete, sondern griff auch in die Interna monastischen Lebens ein. Weil Wahl-
statt selbst in Kriegszeiten den Kontakt mit dem böhmischen Mutterkloster 
bewahrte, setzte er 1762 den Prior Thomas Lochter ab und ließ ihn inhaftieren; 
ohne Rücksicht auf die Rechte des Vaterabtes ernannte er P. Gallus Werner 
zum Nachfolger und verpflichtete den Konvent, dem Kandidaten seiner Wahl 
Gehorsam zu leisten. Das Ergebnis der Untersuchung, mit der er die Breslauer 
Kammer betraute, liegt in einem Dekret vom 15. Dezember 1762 vor: Sechs 
Patres von Wahlstatt mussten Schlesien binnen zwei Tagen verlassen und durf-
ten während des Krieges nicht mehr zurückkehren; der Propstei wurde, solange 
der Krieg währte, jede Kommunikation mit Braunau untersagt, und sie sollte 
künftig nur noch schlesische Landeskinder aufnehmen. Da man wegen der Ver-
kürzung des Gottesdienstes das Gebet für den König unterlassen hatte, belegte 
die Kammer die Propstei mit einer Strafe von 200 Speziesdukaten und mit den 
Kosten der fiskalischen Untersuchung und verpflichtete sie, das „Gebett für S. 
Königl. Maytt.“ unter Androhung weiterer Strafe strikt beizubehalten30.

30	 Ebd., S. 71–73 Nr. 9.
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Als der preußıische Staat STa SX1O konfiszıerte, zählte der Kkonvent
elf Mıtglıeder. Vier VOIl ıhnen kehrten ach Böhmen zurück, dıie anderen
ICI alt oder krank. ussten sıch mıt der VOIl Fiskus bewillıgten Pens1ı1on Z.U-

en geben oder wurden VOl der Dıözese als Seelsorger übernommen?!.

Patronate UN: Inkorporationen
ach dem Vertrag, den Abt Zinke 723 mıt dem Bıschof VOl Breslau 9C-
schlossen hatte, erhlelten dıe Bene  1ıner VOl Bfrevnov-Braunau ach lang-
Jährıgen Verhandlungen für iıhre SCcCHIesSISCHE Nıederlassung dıie Exemtion. Se1t
diıeser Zeıt hatte der atera das CC den Prior VOl STa CITICIHILEN),
das Kloster und se1ine Kırche visıtleren und auf dıie Dıszıplın des Kkonvents

achten. uch dıie Bestellung VOl Seelsorgern der inkorporlierten Pfarreıen
und dıie Überwachung iıhrer Amtsführung wurde ıhm anheım gestellt: LLUL dıie
ONTrolle der Kırchkasse und dıie sachgerechte Verwaltung der Sakramentalı-

(Taufbecken, Hl Ole, Zustand der Pfarrkırche und des Frıedhofs) blıeben
dem VOIl Bıschof delegıierten Vısıtator Vorbehalten.
er der Propsteikırche VOIl Wahlstatt, dıe auch den katholiıschen Unterta-

LICI als Pfarrkırche dıente, besalßen dıe Bene:  1ıner se1t 716 das Patronat der
Pfarreı Weıicherau be1 Neumarkt und se1t 735 dıe Kuratialkırche der eIrscha
Kaltwasser be1 Liegnitz, dıe S1e 1m Herrenhause einrichteten, dıe katholı-
sche Bevölkerung der vielen (juter und Vorwerke betreuen können.

Als Grundherr verfügte der T10T auch ber dıie besetzung der alteren
Pfarrkırche VOl Wahlstatt, dıie dıie Benediktiner ach kurzer Zeılt aufgrund der
Konventıion VOl Altranstä 707 wıieder den Evangelıschen überlassen 11U55-

ten. (Jenauso Verbli1e dıe Kırche VOl Kaltwasser, deren Patronat S1e 735
erwarben, 1m Besıtz der Evangelıschen. Im Einvernehmen mıt dem Superin-
tendenten des Fuüurstentums 1egn1tz uberl1e der Prior diese Pfarreiıen immer
einem approbıerten Prädıkanten: g1bt keinen Hınwels darauf, ass CS £e1
Jemals Problemen gekommen ware. DIie Benediktiner hlten sıch iıhrem
en und der katholischen Kırche verbunden. 1ne Kabıinettsorder des DICU-
Bischen Kön1gs verpflichte dıe Untertanen des Landes, dıie kırchlichen Zehn-
ten und Stolgebühren LLUTE och dem Geilstlichen iıhrer e1igenen Konfession
entrichten. Damıt möglıche Streıtfälle AUS dem Wege geraumt, sodass
Katholıken und Protestanten 1eA11C mıteimander en konnten.

Bibliotheksgeschichte
Be1l der Säkularısıerung der Klöster selInes Landes kassıerte Herzog Fried-
rich I8 VOl 1egn1tz auch alle Bücherschätze der önche und Nonnen. Se1n

31 Archrwum Archıidiecezjalne Wroclaw (Erzbiıschöfliches Archıv Breslau), S1g2N. VI
Acta Generalıa. Die (CCons1ıgnation des Cler1 der aufgelösten St1fter und dıe Qualification
und Prüfung derselben betreftend. 18 10) (ungedruckt).
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Als der preußische Staat Wahlstatt 1810 konfiszierte, zählte der Konvent 
elf Mitglieder. Vier von ihnen kehrten nach Böhmen zurück, die anderen wa-
ren alt oder krank, mussten sich mit der vom Fiskus bewilligten Pension zu-
frieden geben oder wurden von der Diözese als Seelsorger übernommen31.

Patronate und Inkorporationen

Nach dem Vertrag, den Abt Zinke 1723 mit dem Bischof von Breslau ge-
schlossen hatte, erhielten die Benediktiner von Břevnov-Braunau nach lang-
jährigen Verhandlungen für ihre schlesische Niederlassung die Exemtion. Seit 
dieser Zeit hatte der Vaterabt das Recht, den Prior von Wahlstatt zu ernennen, 
das Kloster und seine Kirche zu visitieren und auf die Disziplin des Konvents 
zu achten. Auch die Bestellung von Seelsorgern der inkorporierten Pfarreien 
und die Überwachung ihrer Amtsführung wurde ihm anheim gestellt; nur die 
Kontrolle der Kirchkasse und die sachgerechte Verwaltung der Sakramentali-
en (Taufbecken, Hl. Öle, Zustand der Pfarrkirche und des Friedhofs) blieben 
dem vom Bischof delegierten Visitator vorbehalten.

Außer der Propsteikirche von Wahlstatt, die auch den katholischen Unterta-
nen als Pfarrkirche diente, besaßen die Benediktiner seit 1716 das Patronat der 
Pfarrei Weicherau bei Neumarkt und seit 1735 die Kuratialkirche der Herrschaft 
Kaltwasser bei Liegnitz, die sie im Herrenhause einrichteten, um die katholi-
sche Bevölkerung der vielen Güter und Vorwerke betreuen zu können.

Als Grundherr verfügte der Prior auch über die Besetzung der älteren 
Pfarrkirche von Wahlstatt, die die Benediktiner nach kurzer Zeit aufgrund der 
Konvention von Altranstädt 1707 wieder den Evangelischen überlassen muss-
ten. Genauso verblieb die Kirche von Kaltwasser, deren Patronat sie 1735 
erwarben, im Besitz der Evangelischen. Im Einvernehmen mit dem Superin-
tendenten des Fürstentums Liegnitz überließ der Prior diese Pfarreien immer 
einem approbierten Prädikanten; es gibt keinen Hinweis darauf, dass es dabei 
jemals zu Problemen gekommen wäre. Die Benediktiner fühlten sich ihrem 
Orden und der katholischen Kirche verbunden. Eine Kabinettsorder des preu-
ßischen Königs verpflichte die Untertanen des Landes, die kirchlichen Zehn-
ten und Stolgebühren nur noch dem Geistlichen ihrer eigenen Konfession zu 
entrichten. Damit waren mögliche Streitfälle aus dem Wege geräumt, sodass 
Katholiken und Protestanten friedlich miteinander leben konnten.

Bibliotheksgeschichte

Bei der Säkularisierung der Klöster seines Landes kassierte Herzog Fried-
rich II. von Liegnitz auch alle Bücherschätze der Mönche und Nonnen. Sein 

31	 Archiwum Archidiecezjalne Wrocław (Erzbischöfliches Archiv Breslau), Sign. VI b 1 f: 
Acta Generalia, Die Consignation des Cleri der aufgelösten Stifter und die Qualification 
und Prüfung derselben betreffend, 1810 (ungedruckt).
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Urenkel ecorg Rudolf (1609—-1653) fasste diese estande der WE  en
.„Bıblıotheca Rudolphina” I1  :# dıe der Kathedrale ST{ Peter und Paul
IN 1egn1tz uberl1e

DIie Bıblıothek nthält viele Handschrıften und nkunabeln vorreformato-
rischer Zeıt; aber LLUTE Tel VOl ıhnen, dıe IN Breslau erhalten blıeben, gehör-
ten der ropste1l VOIlSI In deren Besıtz S1e erst ach 703 gelangten,
nämlıch Angelus de Clavasıo, Summa angelıca de casıbus conscIentlae. ( um
addıtıone Hıeronymi1 Tornelıe, Speyer 1488° Missale Wratıislavıense, Maınz
1483° und Thomas de Aquıno, ('atena Aurea CL (C'ontimuum IN quattiuor
Evangelıstas, ugsburg 5—1476°*

1e anderen Bücher der Bıblıothek VOl STa wurden, SOWEeIt S1e
dem Säkularısıerungskommuissar wertvoll erschıenen, IN dıe spätere Unhmwver-
siıtäts-Bıbliothek Breslau überführt Der Kommıissar, der iıhre Herkunft festzu-
halten suchte, sıgn1erte S1e mıt einem gedruckten Exhibrıs Bıslang g1bt CS ke1-

ntersuchung ber dıie Provenljenz der Bücher der zanlreichen Klöster und
Kollegiatstifte, dıie In dıie neugegründete staatlıche Zentralbıbliothek kamen.

Bau- UN: Kunstgeschichte
Aus mıttelalterlicher Zeılt 1e In STa elne besche1idene Kırche erhal-
icn, dıie dıe Benediktiner schon 707 wıieder den Evangelıschen zurückgeben
musstien, denen S1e bıs Aussıedlung der Deutschen ach 945 gehörte. S1ie
ist e1n schmuckloser Raum mıt gewölbtem Altarraum, Nachgedecktem Schiff
und eiInem gedrungenen, wehrhaften JTurm, VOIl eInem ummauerten Friedhof
eingeschlossen.

Obwohl S1e In der ange LLUTE Meter mı1sst, genuügte S1e dem Kkonvent der
Öönche VOIl Opatowitz. S1e reichte AUS, „Kriegssonntage‘“ dıe „ vet-
tern VOl Wahlstatt‘ und Wallfahrtstagen In iıhr und auf dem Hof dıe Pılger
aufzunehmen. DIie eINZIgE Neuerung, dıe dıe önche des späten Miıttelalters
schufen, W al e1n Fresko 1m Presbyterium, das mıtsamt den appen derels-
geschlechter dıie Mongolenschlacht erinnerte?.

ach dem Verlust der alteren Propsteikirche begann Abt Zinke NOralıc
und LLUTE Urc eiınen weıträum1gen alz VOl iıhr getrenm! den monumentalen

KOCOWSKI 1959, Nr. 140 Das Werk gehörte eınst Andreas Francıscus Sandec1us; kam
1m nach Braunau, V OIl dort ın dıe Propste1 Polıtz und dann nach Wahlstatt.

43 Ebd.. Nr. 1947 Im gehörte GeOorg1us Reıman (AÄA und wurde 1m der
Bıblıothek VOoIl Wahlstatt einverle1bt.
Ebd.. Nr. 703 Es tammte ALS dem Nachlass des Pfarrers Phılıpp Maxımıilıan VOoIml Taut-
hold, der Februar 1690 dem Reverendissımo Dominoa (/asparo (OQ)swaldo ange,
Pfarrer VOoIml Bober-Röhrsdorf, hınterlheli. 1691 verkaufte der Erzpriester Johann Karl Al-
bertı VOoIml Lähn dem Pfarrer Phılıpp Jakobh Siebeneıcher VOoIl Rudelsdorf. AUS dessen Besıtz

nach Wahlstatt gelangte.
45 Der Brand des Jahres 1706 hat dıe Fresken und Wappen vernichtet, sodass S1€e ALS 10-

kaler Überlieferung bekannt Ssınd.
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Urenkel Georg Rudolf (1609–1653) fasste diese Bestände zu der wertvollen 
„Bibliotheca Rudolphina“ zusammen, die er der Kathedrale St. Peter und Paul 
in Liegnitz überließ.

Die Bibliothek enthält viele Handschriften und Inkunabeln vorreformato-
rischer Zeit; aber nur drei von ihnen, die in Breslau erhalten blieben, gehör-
ten der Propstei von Wahlstatt, in deren Besitz sie erst nach 1703 gelangten, 
nämlich: Angelus de Clavasio, Summa angelica de casibus conscientiae. Cum 
additione Hieronymi Tornelie, Speyer 148832, Missale Wratislaviense, Mainz 
148333 und Thomas de Aquino, Catena Aurea seu Continuum in quattuor 
Evangelistas, Augsburg 1475‒147634.

Alle anderen Bücher der Bibliothek von Wahlstatt wurden, soweit sie 
dem Säkularisierungskommissar wertvoll erschienen, in die spätere Univer-
sitäts-Bibliothek Breslau überführt. Der Kommissar, der ihre Herkunft festzu-
halten suchte, signierte sie mit einem gedruckten Exlibris. Bislang gibt es kei-
ne Untersuchung über die Provenienz der Bücher der zahlreichen Klöster und 
Kollegiatstifte, die in die neugegründete staatliche Zentralbibliothek kamen.

Bau- und Kunstgeschichte

Aus mittelalterlicher Zeit blieb in Wahlstatt eine bescheidene Kirche erhal-
ten, die die Benediktiner schon 1707 wieder den Evangelischen zurückgeben 
mussten, denen sie bis zur Aussiedlung der Deutschen nach 1945 gehörte. Sie 
ist ein schmuckloser Raum mit gewölbtem Altarraum, flachgedecktem Schiff 
und einem gedrungenen, wehrhaften Turm, von einem ummauerten Friedhof 
eingeschlossen.

Obwohl sie in der Länge nur 25 Meter misst, genügte sie dem Konvent der 
Mönche von Opatowitz. Sie reichte aus, um am „Kriegssonntage“ die „Vet-
tern von Wahlstatt“ und an Wallfahrtstagen in ihr und auf dem Hof die Pilger 
aufzunehmen. Die einzige Neuerung, die die Mönche des späten Mittelalters 
schufen, war ein Fresko im Presbyterium, das mitsamt den Wappen der Adels-
geschlechter an die Mongolenschlacht erinnerte35.

Nach dem Verlust der älteren Propsteikirche begann Abt Zinke nördlich 
und nur durch einen weiträumigen Platz von ihr getrennt den monumentalen 

32	 Kocowski 1959, Nr. 140. Das Werk gehörte einst Andreas Franciscus Sandecius; es kam 
im 16. Jh. nach Braunau, von dort in die Propstei Politz und dann nach Wahlstatt.

33	 Ebd., Nr. 1947. Im 16. Jh. gehörte es Georgius Reiman C.A.S. und wurde im 18. Jh. der 
Bibliothek von Wahlstatt einverleibt.

34	 Ebd., Nr. 2703. Es stammte aus dem Nachlass des Pfarrers Philipp Maximilian von Traut-
hold, der es am 16. Februar 1690 dem Reverendissimo Domino Casparo Oswaldo Lange, 
Pfarrer von Bober-Röhrsdorf, hinterließ. 1691 verkaufte es der Erzpriester Johann Karl Al-
berti von Lähn dem Pfarrer Philipp Jakob Siebeneicher von Rudelsdorf, aus dessen Besitz 
es nach Wahlstatt gelangte.

35	 Der Brand des Jahres 1706 hat die Fresken und Wappen vernichtet, sodass sie nur aus lo-
kaler Überlieferung bekannt sind.

Wahlstatt (Legnickie Pole)



1dd Heinrich Grüger

Neubau elInes Klosters*. ESsS ist e1n 1172 Meter langer und Meter t1efer Bau,
der Urc dıie Kırche In selner Mıtte IN ZWel gleichgroße Quadren geteılt wiırd:
dıe Tel Flügel der westlichen Partıe nahmen eInst den Kkonvent auf, der (Ist-
te1l diıente als Prälatur, Priorat und Gästehaus.

In der Mıtte der Gebäudefluc springt dıie Hauptfassade ach innen zurück
und bıldet eiınen Vorhof für dıe Schaufassade der zweıtürmıgen Kırche, deren
VOl Tel Portalen durchbrochene Hauptfront In der Mıtte aVvorschwingt.
Ihr IC(HEebel ist mıt dem IN old STirahlenden Kreuz des bBene-
dıkt gekrönt; dıie LLUTE wen12g er aufragenden Uurme SInd mıt Eckvasen und
Helmen mıt vergoldeten Herzogskronen geschmückt, dıie dıe Legende der
Gründung Urc dıie Hedwıg erinnern. DIie kriegerischen Embleme ber
dem Hauptportal zeıgen In Ste1in geme1ßelte affen AUS der Zeılt der 1Ur-
kenkriege und charakterısıeren STa als Denkmal des Abendlandes 1m
amp heidnısche ächte

Das Innere der Kırche ist e1n Kompromıi1ss VOl Raumen longıtudinaler
und zentraler Tendenz ESsS ist VOl elıner Archiıtektur geprägt, dıie sıch unter
dem Eindluss nordıtahenıischer und süuüddeutscher auleute In Böhmen entfal-
tetfe und Urc dıie Benediktiner auch In Schlesien heimısch wurde. DIie Mach
ausschwıngenden, en Seıtennischen, dıie den Zentralraum (lankıeren, W UL-

den apellen ausgebildet. Nur das Pres  er1um mıt dem Chorgestü. der
önche und das kurze Joch der Orgelempore bringen dıie Längstendenz des
Raumes Geltung

ber den Kapıtellen der Saulen und dem verkröpften Gebälk der Pfeıjler
rheben sıch überlebensgroße Statuen VOl eılıgen und leıten den 1C In dıie
Gewölbezone, dıie Urc segmentbog12 ausschwıingende urte In acht KOom:-
partımente geglıedert und mıt Fresken geschmückt ist In Verbindung mıt dem
Hochaltargemälde, das dıe Auffindung des VOl den ongolen getöteten Her-
ZUSS ze1gt, SCH1IIdern S1e dıie Berufung der Benediktiner VOl Opatowiıtz Urc
dıe Hedwig. In der Flachkuppel des Hauptraumes wırd das Patrozınium der
Propsteikıirche, dıie Auffindung des Kreuzes Chrıisti, dargestellt. Zu en der

Helena knılet Abt Zinke mıt selnen Mönchen Das 1konologısche Programm
des eWOolDeEeSs Setzt sıch auch In den Fresken und Statuen der Nebenkapellen
fort S1e SInd benediıiktiniıschen eılıgen des Landes Böhmen gewıdmet, dem
Schlesien damals als Nebenland angehörte.

Archıtekt der Kırche W al WIe In Bfrevnov-Braunau Kılıan gnaZz Dıient-
zenhofer (F 175 1) DIie Bauaufsiıc eltete der Liegnitzer Baumeinster Johann
Christian Bobersacher. amhnafTite Uunstler unterstutzen ıhn der Bıldhauer arl
Joseph Hıernle AUS Prag, der Kupferschmie (jottfried Weıls AUS Schwe1lidnıtz
und dıe aler enzel Lorenz Reier AaUS Prag und TANzZ de er AUS Ant-

DIie monumentalen Gewölbefresken, dıie 733 In der kurzen Zeılt VOl

Tel oOnaten entstanden, SC der Münchner aler ('osmas Damıan Asam,

Zur Baugeschichte vgl MENZEL 1986, 76—95
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Neubau eines Klosters36. Es ist ein 112 Meter langer und 72 Meter tiefer Bau, 
der durch die Kirche in seiner Mitte in zwei gleichgroße Quadren geteilt wird; 
die drei Flügel der westlichen Partie nahmen einst den Konvent auf, der Ost-
teil diente als Prälatur, Priorat und Gästehaus.

In der Mitte der Gebäudeflucht springt die Hauptfassade nach innen zurück 
und bildet einen Vorhof für die Schaufassade der zweitürmigen Kirche, deren 
von drei Portalen durchbrochene Hauptfront in der Mitte konkav vorschwingt. 
Ihr gesprengter Giebel ist mit dem in Gold strahlenden Kreuz des hl. Bene-
dikt gekrönt; die nur wenig höher aufragenden Türme sind mit Eckvasen und 
Helmen mit vergoldeten Herzogskronen geschmückt, die an die Legende der 
Gründung durch die hl. Hedwig erinnern. Die kriegerischen Embleme über 
dem Hauptportal zeigen in Stein gemeißelte Waffen aus der Zeit der Tür-
kenkriege und charakterisieren Wahlstatt als Denkmal des Abendlandes im 
Kampf gegen heidnische Mächte.

Das Innere der Kirche ist ein Kompromiss von Räumen longitudinaler 
und zentraler Tendenz. Es ist von einer Architektur geprägt, die sich unter 
dem Einfluss norditalienischer und süddeutscher Bauleute in Böhmen entfal-
tete und durch die Benediktiner auch in Schlesien heimisch wurde. Die flach 
ausschwingenden, hohen Seitennischen, die den Zentralraum flankieren, wur-
den zu Kapellen ausgebildet. Nur das Presbyterium mit dem Chorgestühl der 
Mönche und das kurze Joch der Orgelempore bringen die Längstendenz des 
Raumes zur Geltung.

Über den Kapitellen der Säulen und dem verkröpften Gebälk der Pfeiler 
erheben sich überlebensgroße Statuen von Heiligen und leiten den Blick in die 
Gewölbezone, die durch segmentbogig ausschwingende Gurte in acht Kom-
partimente gegliedert und mit Fresken geschmückt ist. In Verbindung mit dem 
Hochaltargemälde, das die Auffindung des von den Mongolen getöteten Her-
zogs zeigt, schildern sie die Berufung der Benediktiner von Opatowitz durch 
die hl. Hedwig. In der Flachkuppel des Hauptraumes wird das Patrozinium der 
Propsteikirche, die Auffindung des Kreuzes Christi, dargestellt. Zu Füßen der 
hl. Helena kniet Abt Zinke mit seinen Mönchen. Das ikonologische Programm 
des Gewölbes setzt sich auch in den Fresken und Statuen der Nebenkapellen 
fort. Sie sind benediktinischen Heiligen des Landes Böhmen gewidmet, dem 
Schlesien damals als Nebenland angehörte.

Architekt der Kirche war – wie in Břevnov-Braunau – Kilian Ignaz Dient-
zenhofer († 1751). Die Bauaufsicht leitete der Liegnitzer Baumeister Johann 
Christian Bobersacher. Namhafte Künstler unterstützen ihn: der Bildhauer Karl 
Joseph Hiernle aus Prag, der Kupferschmied Gottfried Weiß aus Schweidnitz 
und die Maler Wenzel Lorenz Reiner aus Prag und Franz de Baker aus Ant-
werpen. Die monumentalen Gewölbefresken, die 1733 in der kurzen Zeit von 
drei Monaten entstanden, schuf der Münchner Maler Cosmas Damian Asam, 

36	 Zur Baugeschichte vgl. Menzel 1986, 76–95.
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der be1l der Ausgestaltung des Pres  er1ums auch selInen Schüler el1X Anton
Schefler heranzog

ESsS W al elıne große Zahl uUustrer Künstler, dıe der Braunauer Abt Fr-
riıchtung der schles1ıschen el er1e Er wollte e1n Kloster bauen, das „„dll
Schönheıt den besten IN engleichkommen‘“ ollte, berichtete der Pr1i-

VOl Bfrevnov-Braunau T3() einem Miıtbruder derel Weıhenstephan
be1 Freising ermDen Bayern)'. Dieses orhaben ist ıhm In der Jat g -
lungen.

KLÖOSTERVORSTIEHER

Neplach, Abt V OLl UOpatowiıtz —]
Martın, Propst V OLl Wahlstatt 415

415Matthaeus. Propst V OLl Wahlstatt

eıtere Namen V OLl Propsten vorretormatorıscher eıt sınd nıcht bekannt ach der
Zerstörung der böhmischen Mutterabte1 4) 1 Setizte der vertriebene Konvent dıe Ira-
dıtıon V OLl UOpatowiıtz ın Neumarkt und ın Walstatt ın Schlesien tort.

Ahbhte VORN Opatowitz als Propste VORN Wahlstatt UN Neumarkt

Johann 1455, 446
corg —1

Raottmann 5—1
—1Gregor Schwarcz

Gregor 11 —1
Gregor Rüdıger —1

Klostervorsteher der euzeit (Abte Un Pröpste/Prioren)
Othmar Danıel Zıinke 3—1

Karlmann Frıitsch 1—-1
Johann Kuschel 706

—11stop Johann eyer
Johann Kuschel 719
Lambert Zach 728
((aspar Krachwiıtz 735

Benno Löbl —1
Friedrich Girundmann —1

TIThomas Lochter 762
(rallus Werner 762
Chrysostomus e1n.
TIThomas Lochter 768
TIThomas Zeeh 768

Ebd..
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der bei der Ausgestaltung des Presbyteriums auch seinen Schüler Felix Anton 
Scheffler heranzog.

Es war eine große Zahl illustrer Künstler, die der Braunauer Abt zur Er-
richtung der schlesischen Abtei berief. Er wollte ein Kloster bauen, das „an 
Schönheit den besten in Böhmen gleichkommen“ sollte, so berichtete der Pri-
or von Břevnov-Braunau 1730 einem Mitbruder der Abtei → Weihenstephan 
bei Freising (GermBen 2: Bayern)37. Dieses Vorhaben ist ihm in der Tat ge-
lungen.

KLOSTERVORSTEHER

Neplach, Abt von Opatowitz	 1349‒1371
Martin, Propst von Wahlstatt	 1418
Matthaeus, Propst von Wahlstatt	 1418

	
Weitere Namen von Pröpsten vorreformatorischer Zeit sind nicht bekannt. Nach der 
Zerstörung der böhmischen Mutterabtei 1421 setzte der vertriebene Konvent die Tra-
dition von Opatowitz in Neumarkt und in Walstatt in Schlesien fort. 

Äbte von Opatowitz als Pröpste von Wahlstatt und Neumarkt

Johann	 1435, 1446
Georg I.	 1458‒1485
Jakob Rottmann	 1485‒1518
Gregor I. Schwarcz	 1518‒1528
Gregor II.	 1528‒1532
Gregor Rüdiger	 1532‒1535

Klostervorsteher der Neuzeit (Äbte und Pröpste/Prioren)

Othmar Daniel Zinke	 1703‒1738
Karlmann Fritsch		 1701‒1706
Johann Kuschel		 1706
Christoph Johann Meyer	 1706‒1719
Johann Kuschel 	 1719
Lambert Zach		 1728
Caspar Krachwitz	 1735

Benno Löbl	 1738‒1751
Friedrich Grundmann	 1752‒1772

Thomas Lochter		 1762
Gallus Werner		 1762
Chrysostomus Reinl	 o. J.
Thomas Lochter	 1768
Thomas Zeeh		 1768

37	 Ebd., 79.
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Franz Stephan Rautenstrauch 3—1
11 me —1

Fortunatos Böhm —1

Gedruckte Quellen

Chronica Polonorum, hg ( IWIKLINSKI (MPH 3, WOW 99 Regesten
Schlesischen Geschichte 1—5, 2243r (IRÜNHAGEN (CD Sıl 7, 1—U1L, 16, Ö, 22,
29, 30), Breslau 5-1 SCHRAMM R.. Regesten Greschichte des ene  {1-
nerstiftes Bfevyvnov-Braunau ınen 3, 1882, eft 1, 06—8 5 292—509; 3,
1882, eft 4, y 2—05 5312—522; 4. 1885, eft 1, 30—41 250—254; 11, 1890, 30)—41
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Legnicki1ego Pola Dzıeje klasztoro w ZyC1a zakonneg0 Legnicy, Dnera ad hıstorI1-

monastıcam spectantıa, serles L, oloquıa 4 Legnica, Wroclaw 1998; HHıstSt
Schlesıien, hg WECZERKA, verbess. erweıt. Aufl Stuttgart (1977)
553—554; (JIMKOWSKI R.. Mıiıchael Wılmann und dıe katholische Konftessionalısierung
ın Schlesien 2004/2005, 111—-138).

Archivalien

Die ungedruckten, Wahlstatt betreffenden Archıyalıen des Erzbischöflichen und des
Staatsarchıvs Breslau SOWIE des Geheimen Staatsarchıvs Berlın SsIınd samt iıhren S19-
naturen zusammengestellt be1 (JRÜGER, Der en der Bene  iıner ın Schlesien (vor
1139—-1810). FEın Überblick 32, 1991, —1 erganzen Urc den Hın-
WEIS auf dıe .„„Relatıo visıtatiıone prıma Eccles1iarum ın Ducatu Lignicensı reduc-
tarum, 1ra DCI IN infra scrıptum 705 ef 706° auf tol 25vV unterschrieben VOILl

Capellanus Christophorus Odnnes Mayer Praepositus ad Lignitij]; der Bericht
behandelt dıe Propste1 auf tol Lör-l14dr.

148

236‒247); Erler U. K., Rechts- und verfassungsgeschichtliche Probleme der Säkula-
risation durch den preußischen Staat in Schlesien 1810, Diss. Frankfurt/Main 1978; 
Mittenzwei I., Preußen nach dem Siebenjährigen Krieg. Auseinandersetzungen zwi-
schen Bürgertum und Staat um die Wirtschaftspolitik, Berlin (Ost) 1979; Rose A., 
Silesia benedictina. Die Bedeutung der Regula Benedicti für Schlesien (VSchl 25, 
1980, 148–160); Kubelta E., Stätten des Glaubens in Schlesien früher und heute 
(Schlesischer Gebirgsbote 32, 1980, 144‒146); Bein W., Die Habsburger und das 
Kloster Wahlstatt. Ein Beitrag zur Geschichte der Säkularisation in Schlesien (Säku-
larisation in Ostmitteleuropa. Zur Klärung der Verhältnisse von geistlicher und welt-
licher Macht im Mittelalter, von Kirche und Staat in der Neuzeit, hg. v. J. Köhler, 
Köln, Wien 1974, 71–84); Gembalski J., Organy Adama Horazio Caspariniego w 
Legnickim Pole (Życie muzyczne Legnicy XIII‒XIV w. Legnica 1984, 146‒160); 
Menzel B. F., Abt Othmar Daniel Zinke und die Ikonographie seiner Kirchen in Břev-
nov-Braunau-Wahlstatt (SMGB 97, 1986, 135–223, auch SD mit neuer Paginierung, 
hier bes. 76‒95 mit Abb. 41‒60); Kalinowski K., Rzeźba barokowa na Śląsku, 
Warszawa 1986, 152, 217 u. 280; Grüger H., Wahlstatt Propstei der Benediktiner 
(Schlesisches Klosterbuch, Teil 31) (JSFWU 31, 1990, 1‒14); Kalinowski K., Barock 
in Schlesien. Geschichte, Eigenart und heutige Erscheinung, München 1990, 151‒154; 
Grüger H., Der Orden der Benediktiner in Schlesien (vor 1139‒1810). Ein Überblick 
(JSFWU 32, 1991, 1‒19); Schmilewski U. (Hg.), Wahlstatt 1241. Beiträge zur Mon-
golenschlacht bei Liegnitz und zu ihren Nachwirkungen (Beiträge zur Liegnitzer Ge-
schichte 21), Würzburg 1991; Grüger H., Die Benediktinerpropstei Wahlstatt (ebd., 
193‒204); Rothkirch-Trach K.-Chr. Graf v., Die Vettern von Wahlstatt (ebd., 205–
250); Rupprecht B., Die Benediktinerkirche in Wahlstatt. Kunstwerk und Bildmonu-
ment (ebd., 205‒233); Wrabec J., Legnickie Pole (Śląsk w zabytkach sztuki 2), 
Wrocław 1991; Derwich M., Benedyktyni a bitwa pod Legnicą. O średniowiecznych 
dziejach prepozytury w Legnickim Polu oraz benedyktynach i benedyktynkach w 
Legnicy, Środzie Śląskiej tudzież w Krzeszowie (Śląski Labirynt Krajozawczy 3, 
Wrocław 1992, 26‒37); Jurek T., Herby rycerstwa śląskiego na miniaturach kodeksu 
o św. Jadwidze z 1253 roku (Genealogia 3, 1993, 9‒36); Derwich M., Benedyktyni z 
Legnickiego Pola (Dzieje klasztorów i życia zakonnego w Legnicy, Opera ad histori-
am monasticam spectantia, series I, Coloquia 4), Legnica, Wrocław 1998; HHistSt 
Schlesien, hg. v. H. Weczerka, verbess. u. erweit. Aufl. Stuttgart 22003 (1977), 
553‒554; Gimkowski R., Michael Wilmann und die katholische Konfessionalisierung 
in Schlesien (JSFWU 45/46, 2004/2005, 111‒138).

Archivalien

Die ungedruckten, Wahlstatt betreffenden Archivalien des Erzbischöflichen und des 
Staatsarchivs Breslau sowie des Geheimen Staatsarchivs Berlin sind samt ihren Sig-
naturen zusammengestellt bei Grüger, Der Orden der Benediktiner in Schlesien (vor 
1139‒1810). Ein Überblick (JSFWU 32, 1991, 13‒19), zu ergänzen durch den Hin-
weis auf die „Relatio super visitatione prima Ecclesiarum in Ducatu Lignicensi reduc-
tarum, habira per me infra scriptum A° 1705 et 1706“, auf fol. 25v unterschrieben von 
Capellanus Christophorus Joannes Mayer Praepositus ad S. X. Lignitij; der Bericht 
behandelt die Propstei Wahlstatt auf fol. 13r‒14r.

Heinrich Grüger †
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Ansichten UN: Pläne

Ansıcht V OLl Kloster Wahlstatt in Prospectus Occıden  15 Monaster1] Wahlstadiens1is
Ordınıs Sanctı Benedieti1 ın Sıles1i1ae Ducatu Lignicens1 siıtuatı ın Honorem Sanctae
Cruc1s ef Sanctae edwı1g1s Vıduae construct! ef lıbero Exempto Monaster1o Br-
ZeVNOVvVIeENSI Pragam ın Bohemia pleno Mlıationıs Jure incorporatı‘“, 58 29
groß, enthalten in /IFGELBAUER M.. Ep1ıtome HıstoricaWahlstatt (Legnickie Pole)  149  Ansichten und Pläne  Ansicht von Kloster Wahlstatt in: Prospectus Occidentalis Monasterij Wahlstadiensis  Ordinis Sancti Benedicti in Silesiae Ducatu Lignicensi situati iın Honorem Sanctae  Crucis et Sanctae Hedwigis Viduae constructi et libero ac Exempto Monasterio Br-  zevnoviensi prope Pragam in Bohemia pleno filiationis jure incorporati“, 58 x 29 cm  groß, enthalten in: ZIEGELBAUER M., Epitome Historica ... Monasterii Brevnoviens:is ...  Coloniae 1740, vor S. 190.  Planansicht des Klosterbezirks und Dorfes, von Nordwesten gesehen, in: WERNER  F. B., Topographia oder Prodomus delineati Principatus Lignicensis Bregensis et Wo-  laviensis, vol. 2, 146 f, delin. d. 30. Aug. A° 1749.  Numismatik  Für das Kloster sind weder Münzrecht noch Münzprägung bekannt.  Sphragistik und Heraldik  Alle Urkunden über den Ankauf von Wahlstatt und weiterer  |lllllllllll“|“"|lllllll  S  Güter, die Abt Zinke 1716-1735 erwarb, um den Besitz der  schlesischen Niederlassung zu vermehren, sind publiziert. Alle  /  Kontrakte wurden vom Verkäufer unterschrieben und vom Abt  J>  A  \\\  ,  U  von Bfevnov-Braunau und dem Prior von Wahlstatt gegenge-  %e E'a  %  zeichnet und besiegelt. Aber weil es sich um Abschriften aus  M  dem Wiener Haus-, Hof- und Staatsarchiv handelt, wissen wir  nicht, wie das Siegel aussah, das der schlesische Prior führte.  Erst weitere Forschungen können darüber Auskunft geben, sofern es jemals gelingen  sollte, irgendwelche Originalurkunden der Propstei Wahlstatt aufzufinden.  Das Wappen der schlesischen Propstei ist identisch mit dem Wappen der Abtei  Brevnov-Braunau und ihrer böhmischen Propsteien Politz, Raigern und St. Thomas  auf der Prager Kleinseite. Es ist eın Doppelwappen und zeigt rechts einen schräglie-  genden Baumstamm mit drei Aststümpfen (tschechisch bfevno = Balken), links auf  einem diagonal gestellten Balken drei rote Rosen, das Emblem der Familie der Slav-  nikiden, zu der der hl. Adalbert als Gründer der Abtei Brevnov gehörte.  Heinrich Grüger 7Monaster11 BrevnoviensisWahlstatt (Legnickie Pole)  149  Ansichten und Pläne  Ansicht von Kloster Wahlstatt in: Prospectus Occidentalis Monasterij Wahlstadiensis  Ordinis Sancti Benedicti in Silesiae Ducatu Lignicensi situati iın Honorem Sanctae  Crucis et Sanctae Hedwigis Viduae constructi et libero ac Exempto Monasterio Br-  zevnoviensi prope Pragam in Bohemia pleno filiationis jure incorporati“, 58 x 29 cm  groß, enthalten in: ZIEGELBAUER M., Epitome Historica ... Monasterii Brevnoviens:is ...  Coloniae 1740, vor S. 190.  Planansicht des Klosterbezirks und Dorfes, von Nordwesten gesehen, in: WERNER  F. B., Topographia oder Prodomus delineati Principatus Lignicensis Bregensis et Wo-  laviensis, vol. 2, 146 f, delin. d. 30. Aug. A° 1749.  Numismatik  Für das Kloster sind weder Münzrecht noch Münzprägung bekannt.  Sphragistik und Heraldik  Alle Urkunden über den Ankauf von Wahlstatt und weiterer  |lllllllllll“|“"|lllllll  S  Güter, die Abt Zinke 1716-1735 erwarb, um den Besitz der  schlesischen Niederlassung zu vermehren, sind publiziert. Alle  /  Kontrakte wurden vom Verkäufer unterschrieben und vom Abt  J>  A  \\\  ,  U  von Bfevnov-Braunau und dem Prior von Wahlstatt gegenge-  %e E'a  %  zeichnet und besiegelt. Aber weil es sich um Abschriften aus  M  dem Wiener Haus-, Hof- und Staatsarchiv handelt, wissen wir  nicht, wie das Siegel aussah, das der schlesische Prior führte.  Erst weitere Forschungen können darüber Auskunft geben, sofern es jemals gelingen  sollte, irgendwelche Originalurkunden der Propstei Wahlstatt aufzufinden.  Das Wappen der schlesischen Propstei ist identisch mit dem Wappen der Abtei  Brevnov-Braunau und ihrer böhmischen Propsteien Politz, Raigern und St. Thomas  auf der Prager Kleinseite. Es ist eın Doppelwappen und zeigt rechts einen schräglie-  genden Baumstamm mit drei Aststümpfen (tschechisch bfevno = Balken), links auf  einem diagonal gestellten Balken drei rote Rosen, das Emblem der Familie der Slav-  nikiden, zu der der hl. Adalbert als Gründer der Abtei Brevnov gehörte.  Heinrich Grüger 7Colonmae 1/40, Vr 190

Planansıc des losterbezırks und Dortes, V OLl Nordwesten gesehen, in WERNER
B.. opographıa oder Prodomus delıneatı Princıpatus L1ignicens1s Bregens1s ef WOo-

lavıensı1s. vol 4, 146 f. en Aug. 1/49

Numismatik

Fur das Kloster SsIınd weder Muünzrecht och Münzpragung ekannt

Sphragistik UN: Heraldık

Jle TKunden über den nkau V OLl Wahlstatt und welıterer
Guter, dıe Abht Zinke —1 erwarb, den Besıtz der
schlesischen Nıederlassung vermehren. sınd publızıert. Jle
Kontrakte wurden vVo Verkäuter unterschrieben und vVo Abht

1

\A
V OLl Btfevynov-Braunau und dem Prior V OLl Wahlstatt SCSCHSC-

0 zeichnet und besiegelt. ber weıl U sıch Abschrıften d u

Z dem Wıener Haus-, Hoft- und Staatsarchıv handelt, WwIisSsen WIT
nıcht, WI1e das Sıegel aussah, das der Schiesische Prior tührte

rst welıtere Forschungen können darüber us  un geben, sotern s jJemals gelıngen
ollte. irgendwelche Oriıginalurkunden der Propste1 Wahlstatt autzunnden

Das appen der schlesischen Propste1 ist iıdentisch mıiıt dem appen der e1
Btfevynov-Braunau und iıhrer böhmischen Propsteien Polıtz., Ra1igern und S{ TIThomas
auf der Prager Kleinseıte. Es ist e1n Doppelwappen und ze1gt rechts eınen schräglıe-
genden Baumstamm mıiıt dre1ı Aststümpfen (tschechısc bfrevno Balken), ınks auf
eiınem 1agona gestellten Balken dreı rote Rosen. das Emblem der Famılıe der Slav-
nıkıden. der der Adalbert als (irüunder dere1 BtTevnov gehörte.

Heinrich Grüger
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Ansicht von Kloster Wahlstatt in: Prospectus Occidentalis Monasterij Wahlstadiensis 
Ordinis Sancti Benedicti in Silesiae Ducatu Lignicensi situati in Honorem Sanctae 
Crucis et Sanctae Hedwigis Viduae constructi et libero ac Exempto Monasterio Br-
zevnoviensi prope Pragam in Bohemia pleno filiationis jure incorporati“, 58 x 29 cm 
groß, enthalten in: Ziegelbauer M., Epitome Historica ... Monasterii Brevnoviensis ... 
Coloniae 1740, vor S. 190.

Planansicht des Klosterbezirks und Dorfes, von Nordwesten gesehen, in: Werner 
F. B., Topographia oder Prodomus delineati Principatus Lignicensis Bregensis et Wo-
laviensis, vol. 2, 146 f, delin. d. 30. Aug. A° 1749.

Numismatik

Für das Kloster sind weder Münzrecht noch Münzprägung bekannt.

Sphragistik und Heraldik

Alle Urkunden über den Ankauf von Wahlstatt und weiterer 
Güter, die Abt Zinke 1716‒1735 erwarb, um den Besitz der 
schlesischen Niederlassung zu vermehren, sind publiziert. Alle 
Kontrakte wurden vom Verkäufer unterschrieben und vom Abt 
von Břevnov-Braunau und dem Prior von Wahlstatt gegenge-
zeichnet und besiegelt. Aber weil es sich um Abschriften aus 
dem Wiener Haus-, Hof- und Staatsarchiv handelt, wissen wir 
nicht, wie das Siegel aussah, das der schlesische Prior führte. 

Erst weitere Forschungen können darüber Auskunft geben, sofern es jemals gelingen 
sollte, irgendwelche Originalurkunden der Propstei Wahlstatt aufzufinden.

Das Wappen der schlesischen Propstei ist identisch mit dem Wappen der Abtei 
Břevnov-Braunau und ihrer böhmischen Propsteien Politz, Raigern und St. Thomas 
auf der Prager Kleinseite. Es ist ein Doppelwappen und zeigt rechts einen schräglie-
genden Baumstamm mit drei Aststümpfen (tschechisch břevno = Balken), links auf 
einem diagonal gestellten Balken drei rote Rosen, das Emblem der Familie der Slav-
nikiden, zu der der hl. Adalbert als Gründer der Abtei Břevnov gehörte.

Heinrich Grüger †
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USAMMENFASSUÜU

DIie In dieser Studıie vorgestellten elf deutschsprach1ıgen Benediktinerklöster
entstanden stlıch VOl der undel 1m auTie des 11 und Jahrhunderts
£e1 gingen In Schlesien dıie Benediktinerklöster bereıts Ende des
Jahrhunderts unter aufgrund der Präferenz der schlesiıschen Pıasten für LCUCIC

eformorden WIe Zisterzienser und Pramonstratenser. In den Fuüurstentumern
Pommern und Pommerellen (Westpreußen) brachte dıie Reformatıon 1m auTfe
des Jahrhunderts das Ende für dıe Benediktinerklöster. Unter habsburg1-
scher erIrscha wurde In der ersten des 15 Jahrhunderts STa In
Nıederschlesien LICLH gegründe aufgelöst) und entstand IN (jrüssau
elıne Gemeımnschaft, dıie 047 ach Bad Wımpfen (Baden-Württemberg)
ZUS

ABSTITRACI

Thıs study presents eleven Benedictine monasterles of monks 1C sed
(Jerman language und WEIC ounded the Eastern s1ıde I1vers der and
Ne1lsse urmg the 11th and 1 2th centurles. In Sılesı1a, the monasterlies already
perıshed al the end of the 1 2th TUrYy due LO the preference of the Sıles1ian Pı-
AaSTSs for eIiorm (Orders 1ke the ( 1sterc1ans and the Premonstratens1ans. In the
duchles of Pomeranıa and Pomerelıa Wes Prussı1a), the Protestant eiIiorm
brought end LO the Benedictine monasterles urmg the 16 CENTIUFY, er
the rule of the House of absburg, Wahlstatt In Lower Sı1ıles1a W dsS refounded
In the Arst half of the Sth CENTUrY (suppresse In and In 919 bBene-
diıetimme communıty started In (iruessau 1C In 047 moved LO Bad Wımpfen

aden-Württemberg).
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ZUSAMMENFASSUNG

Die in dieser Studie vorgestellten elf deutschsprachigen Benediktinerklöster 
entstanden östlich von Oder und Neiße im Laufe des 11. und 12. Jahrhunderts. 
Dabei gingen in Schlesien die Benediktinerklöster bereits gegen Ende des 12. 
Jahrhunderts unter aufgrund der Präferenz der schlesischen Piasten für neuere 
Reformorden wie Zisterzienser und Prämonstratenser. In den Fürstentümern 
Pommern und Pommerellen (Westpreußen) brachte die Reformation im Laufe 
des 16. Jahrhunderts das Ende für die Benediktinerklöster. Unter habsburgi-
scher Herrschaft wurde in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts Wahlstatt in 
Niederschlesien neu gegründet (1810 aufgelöst) und 1919 entstand in Grüssau 
eine Gemeinschaft, die 1947 nach Bad Wimpfen (Baden-Württemberg) um-
zog.

ABSTRACT

This study presents eleven Benedictine monasteries of monks which used 
German language und were founded on the Eastern side of the rivers Oder and 
Neisse during the 11th and 12th centuries. In Silesia, the monasteries already 
perished at the end of the 12th century due to the preference of the Silesian Pi-
asts for Reform Orders like the Cistercians and the Premonstratensians. In the 
duchies of Pomerania and Pomerelia (West Prussia), the Protestant Reform 
brought an end to the Benedictine monasteries during the 16th century. Under 
the rule of the House of Habsburg, Wahlstatt in Lower Silesia was refounded 
in the first half of the 18th century (suppressed in 1810) and in 1919 a Bene-
dictine community started in Gruessau which in 1947 moved to Bad Wimpfen 
(Baden-Württemberg).

Die Mönchsklöster der Benediktiner im heutigen Polen


